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D e r S t u r m b a l l h ä n g t ! 
EK. Wenn heute an unseren deutschen Kü­

sten und auf der See schwere Unwetter herauf­
brauen, dann kann man — im Zeitalter der 
drahtlosen Telegraphie, des Funks und Fern­
sehens — Warnungsbotschaften durch 
den Äther an alle Schiffe oft lange Zeit vor der 
Stunde der Gefahr richten. Früher — als das 
noch nicht möglich war — wurde dann wenig­
stens auf hohem Mast an den Hafeneingängen 
ein S t u r m b a 11, ein mächtiger großer Korb 
gehißt, den man auch heute noch hier und da 
sieht. Immer aber, wenn die Seefahrer diesen 
Sturmball sahen, gingen sie sogleich daran, ihr 
Schiff „sturmfest" zu machen. Der Kapitän und 
die besten Navigatoren gingen auf die Kom­
mandobrücke, jedes belanglose Gespräch war 
beendet, höchste Bereitschaft oberstes Gebot. 
Undenkbar war es für den Fahrensmann, in sol­
chen Stunden — wo alles um Sicherheit und 
Rettung ging — wilde „Palaver" zu führen und 
die verantwortliche Führung mit fragwürdigen, 
unerbetenen „Plänen" und Ratschlägen aus der 
Froschperspektive zu traktieren. So war und so 
ist es bei der Schiffahrt an Tagen drohender 
großer Gefahren. Und wie ist es heute in der 
Politik? 

Verantwortung! 
Daß am politischen Himmel ein mächtiger 

Sturmball hängt, daß wir in einer Zeit höchster 
Bedrohung durch die Machtgelüste des welt­
revolutionären Kommunismus und vor allem 
seines Moskauer Exponenten leben, wird im 
Ernst heute niemand mehr bestreiten wollen. 

An seiner Absicht, auf dem Wege über eine 
Vergewaltigung Berlins und über eine Ver­
wandlung Deutschlands in ein Vorfeld kommu­
nistischer Aktivität den Sieg der roten Fahne 
zu vollenden, hat Nikita Chruschtschew nicht 
den mindesten Zweifel gelassen. 

Auf den deutschen Staatsmännern, auf den 
Staatsmännern der uns verbündeten Mächte 
liegt eine ungeheure Verantwortung, und wer 
wollte behaupten, daß die Verantwortung, die 
wir alle dabei zu tragen haben, geringer sei? 
Die Mahnung, in dieser Stunde höchster und 
entscheidender Bewährung geschlossen und 
entschlossen, aber auch klug und weit­
blickend zu handeln, ist an uns alle gerichtet. 
Ist sie aber auch dort, wo wirklich besonders 
viel Verantwortungsgefühl herrschen sollte, voll 
beherzigt worden? Lebt man danach? Es gibt — 
wir dürfen das nicht verschweigen — in diesen 
Tagen bedenkliche Beweise genug, 
daß man gerade in Kreisen jener Publizistik, 
die heute noch nicht von der kommunistischen 
Diktatur gegängelt wird, und die verantwor­
tungsbewußt einer echten freien Meinungsbil­
dung dienen soll, das Spiel mit lebensgefähr­
lichen Illusionen und auch die Tendenz, Mos­
kaus über die letzte Grenze hinaus Zugeständ­
nisse zu machen, nicht aufgegeben haben. Der 
Berliner Vertreter einer britischen Zeitung, Se­
bastian Haffner, der selbst nicht immer frei von 
solchen Tendenzen war und ist, hat zu dieser 
Situation erklärt: 

„Die englische und amerikanische 
Presse läuft zur Zeit über von gut gemeinten 

Moskau und die Verzichtpolitik 
Bonn hvp. In Bonn haben Meldungen starke 

Beachtung gefunden, die besagen, daß „maß­
gebliche Kreise der NATO" in Paris vor den 
Gefahren einer Verz icht - P o 1 i tik 
also einer Anerkennung der „DDR" und der 
Oder-Neiße-Linie als endgültige deutsche 
Grenze — eindringlich warnen. Diese Warnun­
gen — so stellt man in Bonn fest — gelten 
offenbar jenen Publizisten der westlichen Welt, 
„die von der Illusion ausgehen, durch derartige 
Anerkennungen ein permanentes Arrangement 
mit der UdSSR über Berlin erkaufen zu kön­
nen". Demgegenüber lassen die Informationen 
erkennen, daß die Sowjetunion die Ent­
t ä u s c h u n g , die nach einer solchen Aner­
kennung in der deutschen Bevölkerung Platz 
greifen würde, nicht nur propagandistisch, son­
dern auch politisch auszunutzen beabsichtigt. 

Wie ein gewöhnlich gut unterrichteter Presse­
dienst von „maßgeblichen NATO-Behörden" er­
fahren haben will, liegen dort bereits konkrete 
Informationen westlicher Geheimdienste über 
die sowjetischen Absichten vor. Danach soll die 
UdSSR für den Fall einer Anerkennung der 
„DDR" und der Oder-Neiße-Linie vorsehen, den 
Deutschen eine „ W i e d e r v e r e i n i ­
gung auf der Basis der Neutra l i ­
sie r u n g " anzubieten, wobei es durchaus im 
Bereich der Erwägungen der UdSSR liege, die 
sem neutralisierten Gesamtdeutschland — da? 
zunächst sogar unter einer Koalitionsregierung 
mit bürgerlich-sozialdemokratischer Mehrheit 
stehen könnte — einen Te i l der polnisch 
verwalteten Ost-Gebiete zurückzu­
geben. Diesem „Plan eines Hineinlockens in die 
Rapallo-Politik" würde — so betont man in 
Bonn — die derzeitige Bundesregierung zwar 
wiederstehen; doch wisse man ja nicht, was 
nach ihr komme, zumal der neutralistischen De­
magogie erheblicher Auftrieb gegeben werde, 
wenn sich im Westen unverantwortliche Stim­
men erheben, die eine „Regelunn auf Kosten 
des deutschen Volkes" befürworten. 

Artikeln, deren Verfasser jeden Tag aufs neue 
genau diese Anerkennung der Zone als glän­
zende und originelle eigene Idee und wunder­
baren Ausweg aus der .Berlin-Krise' vorschla­
gen. Sie wollen also das Huhn schlachten, um 
das Ei zu retten, und sie kommen sich dabei 
noch wunder wie klug vor. Es ist ein depri­
mierendes Schauspiel." 

Gefährliche Illusion 

Tag für Tag erweist sich die Richtigkeit dieser 
Warnung. Was soll man davon sagen, wenn in 
einer solchen Stunde höchster Gefahr — in der 
jedermann zur höchsten Disziplin verpflichtet 
ist — maßgebende amerikanische Publizisten, 
wie Joseph Alsop und andere, zur höchsten 
Freude des Kreml lang und breit über angeb­
liche P l ä n e ihrer Regierung berich­
ten und Moskau Einzelheiten über die Vor­
gänge im Falle Kuba über die eigene und neu­
trale Presse zur Kenntnis bringen? Sie stehen 
— leider — nicht allein. In deutschen Rund­
funksendern wird unter dem hellen Jubel Ost-
Berlins die heimatvertriebene Jugend verdäch­
tigt, in deutschen Illustrierten, wohlbemerkt sol­
chen der Bundesrepublik, werden im falschen 
väterlichen Ton Ratschläge gegeben, die einer 
Verzicht- und Preisgabepolitik Vorschub lei­
sten sollen. In der Hamburger Zeitschrift „Die 
Zeit", deren Verleger der CDU-Bundestagsab­
geordnete Dr. Bucerius ist, meint G r ä f i n 
Marion D ö n h o f f , bei Friedensvertrags­
verhandlungen, die man mit Moskau führen 
solle, werde man „ K o n z e s s i o n e n auf 
anderen Gebieten machen müssen". 
Diese „Konzessionen auf anderen Gebieten" 
aber sind, wie unmißverständlich gesagt wird, 
doch Verzichte auf unsere ostdeutsche Heimat! 

„Alle Versuchsballons abschießen!" 

Es war wieder einmal Richard Nixon, 
der frühere amerikanische Vizepräsident, der 
jetzige Führer der Republikanischen Partei, der 
Konkurrent Kennedys im großen Wahlkampf, 
der den heutigen Präsidenten der Vereinigten 
Staaten in sehr klaren Worten beschworen hat, 
nun endlich alle jene so gefährlichen „ V e r ­
suchsballons" a b z u s c h i e ß e n , die 
von gewissen amerikanischen Politikern, aber 
auch von Politikern und Publizisten der Ver­
bündeten Amerikas zu einem Zeitpunkt aufge­
lassen werden, wo sie lediglich Chruschtschews 
Zuversicht stärken können, sein Ziel durch 
Schwäche und Uneinigkeit des Westens zu er­
reichen und Zugeständnisse weit über das Er­
trägliche hinaus einhandeln können. Immerhin 
haben in diesen Wochen sowohl der franzö­
sische Staatspräsident wie auch der britische 
Außenminister erklärt, man werde sich zu einer 
Preisgabe der Position in Berlin nicht erpressen 
lassen, aber — und das ist sehr schwer­
wiegend — der britische Minister hat sich 
geweigert, die Frage zu beantworten, ob 
der Westen gegebenenfalls die Anerkennung 
des kommunistischen Zonenregimes und der 
Oder-Neiße-Linie als Grenze gegen irgend­
welche Scheinkonzessionen in Berlin einhandeln 
werde! Hier ist der Punkt erreicht, wo zumal die 
Bundesregierung nicht l ä n g e r mehr Zu­
r ü c k h a l t u n g üben kann. 

Wir haben immer wieder betont, daß es heute 
ein Gebot der Stunde ist, auch von unseren 
Verbündeten klare Zusagen zu erhalten, 
daß sie voll hinter der deutschen Forderung 
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nach Selbstbestimmung, hinter den deutschen 
Rechtsansprüchen auf einwandfrei deutsches 
Land im Osten stehen. Hier kann jedes Zögern 
verhängnisvoll werden. 

Während doch Chruschtschew und seine Tra­
banten immer wieder betont haben, daß sie nur 
einen „Friedensvertrag ä la Moskau" wünschen, 
da sie an eine echte Wiedervere in i -
gunggarnichtdenken, und daß sie nie­
mals freiwillig Wahlen zugestehen würden, tun 
einige bekannte deutsche Blätter noch so, als 
könne man sich einen freiwilligen endgültigen 
Verzicht auf die ostdeutschen Provinzen, auf ein 
Viertel des deutschen Vaterlandes, mit einem 
echten Friedensvertrag bezahlen lassen. So we-

Wie lange noch ? 
Erstaunlich und bedenklich ist nach Ansicht 

des Bundes der Vertr iebenen, daß 
ein Teil der deutschen Presse und gewisse Rund­
funkstimmen sich der Vertretung des Menschen­
rechtes auf Heimat und Selbstbestimmung in 
bezug auf die gewaltsam abgetrennten deut­
schen Gebiete weiterhin versagen und sich un­
verhohlen im Sinne der Empfehlungen der Ost­
blockpropaganda zum Verzicht bekennen. 

Die Fernsehsendungen Werner H ö f e r s 
mit . ausländischen Journalisten, insbesondere 
zuletzt das Gastspiel des notorischen Deutschen­
hassers Sefton Delmer sowie die Ver­
zichtempfehlungen des „Stern"-Chefs, Henri 
Nannen, nimmt der Bund der Vertriebenen zum 
Anlaß, um dieser B e e i n t r ä c h t i g u n g 
deutscher Interessen in scharfer Form 
entgegenzutreten. Unter dem Titel „Kritischer 
Tourismus" lenkt der Bundespressereferent des 
Verbandes, Clemens J. Neumann, im „Deut­
schen Ostdienst" die Aufmerksamkeit auf die 
Tatsache, daß neuerdings mit Vorliebe von die­
sem Presselager westlichen Journalisten, die als 
„Gelegenheitsreisende" auftreten, eine Platt­
form für die Aufweichung gebaut 
wurde. „Man macht einen Trip durch das 
deutsche Wunderland, .schießt' die von .kundi­
gen Reiseleitern* arrangierten journalistischen 
.Sehenswürdigkeiten', darunter vorzugsweise 
den sogenannten Vertriebenenradikalismus; 
aber was man dann schwarz auf weiß nach 

Hause trägt, ist bestenfalls ein Z e r r b i l d , 
niemals aber ein Bild der Wahrheit." 

Ein derart leichtfertiges Arrangement stellte 
nach Ansicht Neumanns das Höfer-Gespräch mit 
dem berüchtigten Sefton Delmer dar, in dem die 
„Entlastungsoffensive" eher einer Scheinoffen­
sive geglichen habe, die auf Ablenkungsmanö­
ver hinauslief, anstatt daß mit voller Wucht der 
Rechtsstandpunkt, die Völker- und 
menschenrechtlichen Tatbestände ins Feld ge­
führt worden wären Die Vertriebenen und alle, 
denen Freiheit und Recht etwas gilt, seien durch 
eine derart leichtfertige Behandlung deutscher 
Lebensinteressen herausgefordert, und es müsse 
erwartet werden, daß sich die Organe des Rund-
und Fernsehfunks mit Erscheinungen dieser 
Art, die sich häufen, befassen. 

In der gleichen Folge des „ D e u t s c h e n 
Ostdienstes" weist Dr. Herbert H u p k a , 
mit ironischer Schärfe den Chefredakteur des 
„Stern", Henri Nannen, in die Schranken, 
der den Verzicht auf die deutschen Rechte im 
Osten empfohlen hatte. Es sei Deutschlands Un­
stern", daß „eine Illustrierte es sich erlauben 
könne, Deutschland für 60 Pfenniqe zu verkau­
fen". Nannen empfehle die Kapitulation vor dem 
sowjetrussischen Imperialismus als wahre Real­
politik. Nur das „Neue Deutschland" der so-
wjelzonalen Kommunisten habe bislang einen 
derart brutalen und billigen Ausverkauf be­
trieben. 

nig Moskau in den letzten 40 Jahren jemals 
einen Verzicht honoriert hat, so wenig würde 
es heute anders handeln. Einmal preisgegebene 
Positionen und Recht pflegt der Kreml lediglich 
kalt einzukassieren, und wie die Taktik der 
Sowjetunion dann aussehen würde, wenn ein­
mal die an sich starke Stellung des westlichen 
Bündnisses geopfert wäre, das sollte eigentlich 
ein ABC-Schütze wissen. 

Das Gebot der Stunde 

Der Sturmball hängt mahnend und drohend 
über uns. Wir sind die letzten, die echte Ver­
handlungen, Verhandlungen ohne vorgefaßte 
Illusionen und Verzichtstendenzen ablehnen, 
wenn sie überhaupt möglich sind. Wir sind aber 
auch die letzten, die nicht die volle Gefahr 
einer politischen Geschaftlhuberei, einer noch 
so seriös getarnten Wichtigtuerei erken­
nen. Was uns nottut, ist entschlossenes, festes 
Handeln, ist überzeugendes Eintreten für die 
höchsten Werte und̂ Rechte der Menschheit. In 
die Hand der freien Welt ist es gegeben, 
der ganzen Menschheit die Freiheit und das 
Recht auf eigene Schicksalsge-
staltung zu erringen und zu gewährleisten. 
Den Frieden kann nur behaupten und für alle 
Zeiten sichern, wer mit den kommunistischen 
Weltrevolutionären klar und unmißverständlich 
spricht. Auch das amerikanische Volk hat offen­
kundig in immer weiteren Kreisen ein klares 
Gefühl dafür, daß eine solche klare Sprache 
nottut Die unflätigen Schimpfreden Chru­
schtschews gegen die USA und die folgenden 
lockenden Töne haben offenbar auch drüben 
den Denkenden klargemacht, mit wem man 
es zu tun hat. 

Man blickt voller Spannung auf den jungen 
Präsidenten, und man erwartet von ihm eine 
sehr u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e Antwort 
an den Kreml. Man wartet hüben und drüben 
darauf, daß der Westen, der die beste Sache 
zu vertreten hat, klug, weitschauend und über­
zeugend die Init iative in seine Hand 
nimmt. Er hat sich für das gleiche Recht, die 
gleiche Freiheit aller einzusetzen. Er muß die 
Grenze aller Kompromisse erkennen, muß aller 
Lauheit und Halbheit absagen. Auf ihn sind 
die Augen aller Menschen gerichtet. Er würde 
unglaubwürdig werden und alles verlieren, 
wenn er die Forderung der Stunde nicht er­
kennte. 
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Pankows Bürgerkr i egs t ruppen 
in Ost-Berlin 

Das Bundesverteidiguhgsministerium hat dar­
auf hingewiesen, daß das .Sowjetzonenregime 
das Berlinstatut vielfach mit der' M i l i t a r i ­
sierung Ost-Berl ins verletze. Nach 
dem Viermächtestatut für Berlin dürfen nur die 
Besatzungsmächte militärische Verbände in Ber­
lin stationieren. In Ost-Berlin befinden sich aber 
nach der Darstellung des Verteidigungsministe­
riums neun kasernierte, mit leichten und 
schweren Waffen ausgerüstete Be­
reitschaften in Stärke von über acht­
tausend Mann und zahlreiche Dienststellen 
der „Volksarmee". Ferner gibt es demnach in 
Ost-Berlin in Regimenter, Bataillone und Hun­
dertschaften gegliederte und bewaffnete „Kampf­
gruppen" in Stärke von 30 000 Mann, die sich 
auch bei Aufmärschen in der Öffentlichkeit zei­
gen. Auch die Volksarmee hält seit Jahren Pa­
raden in Ost-Berlin ab. 

Der Bericht des Bundesverteidigungsministe­
riums geht ausführlich in Einzelheiten. Aus 
Agenturmeldungen geht hervor, daß verschie­
dene Abteilungen des sowjetzonalen „Vertei­
digungsministeriums", so die für Verwaltung, 
Koordinierung, zur Bearbeitung von Zerset­
zungsschriften und Material gegen die 
Bundeswehr und die militärische Oberstaatsan­
waltschaft, in Berlin-Niederschöneweide unter­
gebracht sind. In Grünau (Bezirk Köpenick) ar­
beitet der stellvertretende „Minister für Tech­
nik und Bewaffnung" mit der ingenieurtechni­
schen Verwaltung und der Verwaltung für Pla­
nung und Materialversorgung. Im Stadtzentrum 
sind das Bezirkskommando der Sowjetzonen­
armee und acht Stadtbezirksbüros mit der Wer­
bung, der Verbindung zu Partei- und Massen­
organisationen und Betrieben sowie mit der Ein­
stellung und Erfassung der Reservisten beschäf­
tigt. Die Standortkommandantur am Alexander­
platz kontrolliert die Urlauber der Armee, die 
sich länger als 48 Stunden in Berlin aufhalten. 
In der Politschule derSowjetzonen-
armee in Berlin-T r e p t o w werden 
die Politkader der Armee herangebildet. Der 
militärische geheime Nachrichtendienst der 
Zone in Berlin-Lichtenberg unterhält nach An­
gaben des Bundesverteidigungsministeriums die 
Spionagedienste gegen die Bundesrepu­
blik mit West-Berlin und Westeuropa. Er ver­
fügt über mehr als 4000 hauptamtliche Mitarbei­
ter. 

Um den Bruch des Viermächtestatuts nicht zu 
offenkundig zu machen, unterhält die Sowjet­
zonenarmee in Ost-Berlin keine Truppen. Wie 
das Bundesverteidigungsministerium mitteilte, 
gibt es an ihrer Stelle jedoch rein militärische 
Verbände unter anderen Bezeichnungen. Als 
» B e r e i t s c h a f t s p o l i z e i " sind in Berlin-
Adlershof 4500 Soldaten des Wachregiments sta­
tioniert. Die vier kasernierten Bereitschaften 
sind mit Infanteriewaffen, schweren Waffen und 
Kampffahrzeugen ausgerüstet. 3700 Mann der 
fünf kasernierten Bereitschaften der „Volks­
polizei", deren Präsidium Iii Berlin-Mitte liegt, 
verfügen ebenfalls über leichte und schwere In­
fanteriewaffen. Außer den „Kampfgruppen", der 
Bürgerkriegsmiliz, gibt es in Ost-Berlin ferner 
die vormilitärischen Einheiten der Gesellschaft 
für Sport und Technik, die unter Leitung von 
Armeeoffizieren ausgebildet werden. 

Das Bundesverteidigungsministerium zählt 
f ü n f z e h n Ost-Berl iner Betriebe 
auf, die zum Teil seit sechs Jahren für die Rü­
stung der Sowjetzone arbeiten. 

Zwischen Moskau und Peking 
Kp. Unter sehr merkwürdigen Vorzeichen be­

ging man dieser Tage in Peking den 40. Jahres­
tag der Gründung der kommunistischen Partei 
Rotchinas. Während Moskau früher bei sehr 
viel unbedeutenderen Parteijubiläen -in seinen 
Satellitenländern fast nie die Entsendung einer 
großen sowjetischen Delegation unter Leitung 
von Mitgliedern des Moskauer Parteipräsidiums 
versäumte, feierten diesmal die Chinesen ganz 
unter sich. Nicht nur der Kreml, sondern auch 
die Parteihäupter der von Moskau unmittelbar 
abhängigen kleineren kommunistischen Orga­
nisationen ließen es bei Glückwunschadressen 
bewenden, die noch dazu einen mehr beschwö­
renden und mahnenden als enthusiastischen 
Ton hatten. Mao und die übrigen rotchinesi­
schen kommunistischen Häuptlinge ließen es 
zwar an triumphalen Tönen nicht mangeln, aber 
es fiel auf, daß in offiziellen Pekinger Prokla­
mationen der Name Nik i ta Chru-
schtschews ü b e r h a u p t nicht er­
w ä h n t wurde, und daß auch weder hier noch 
bei den Maiparaden dieses Jahres ein Bild des 
sowjetischen Regierungs- und Parteichefs ge­
zeigt wurde. Das war um so bedeutsamer, als 
die Chinesen in Wort und Bild mehrfach Lenins 
und Stalins gedachten. 

* 
„Die chinesische Kommunistische Par­

tei war immer die treueste in der Ideo­
logie, die zuverlässigste beim Festhalten an die 
kommunistischen Prinzipien und die entschlos­
senste beim Streben nach Befriedigung unserer 
nationalen Gefühle." 

Wie mag man in Moskau diesen Satz der 
Pekinger Proklamation gewertet haben? Wie 
gefiel es Chruschtschew, daß in offiziellen De­
klamationen ebenso mit Nachdruck betont 
wurde, man werde eisern weiter zum Roten 
Banner der von Moskau scharf kritisierten 
Volkskommunen und zur General ­
l inie Lenins und Stalins stehen? Nur 
ganz am Rande erwähnten die Rotchinesen die 
Tatsache, daß die Sowjetunion das erste kom­
munistische Land der Welt gewesen sei, zu­
gleich aber wurde Mao als der a l le inige 
„ g r o ß e F ü h r e r und Lehrer des chi­
nesischen Volkes" bezeichnet. Man 
kann in Moskau darüber nachdenken, was Mao 
eigentlich gemeint hat, als er sagte: „Der Ost­
wind wird über den Westwind herrschen." 
Schließlich ist für Rotchina ja auch Moskau be­
reits Westen, und es geschah gewiß nicht ohne 
Absicht, daß die Rotchinesen sich dessen rühm­
ten, daß sie und nicht etwa die Sowjets ein Vier­
tel der Menschheit kommunistisch beherrschten. 
Wir sind gewiß die Letzten, die Nachrichten 
von angeblich erheblich gesteigerter Spannun-

Polens Kriege 

gen zwischen Moskau und Peking heute u*d 
in naher Zukunft überbewerten. Wir alle wis­
sen, daß Rotchina sich trotz der prahlerischen 
Äußerungen seiner Parteiführer in großen 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten befindet und 
daß dort in vielen Provinzen Hunger und Elend 
herrscht. Mit seinen Lieferungen und Hilfslei­
stungen für den „großen roten Bruder im Osten 
ist der Kreml heute offenkundig sehr zurück­
haltend. Er möchte Peking fühlen lassen, daß 
China auf die Sowjetunion Jetzt und für ab­
sehbare Zeit angewiesen ist. Das Getreide, das 
man an heute hungernde Chinesen verteilt, 
stammt nicht aus der Sowjetunion, sondern 
aus Kanada und anderen Ländern einer „kapi­
talistischen Welt"! Peking verschweigt diese 
Tatsache, aber seine Funktionäre wissen sehr 
wohl um die Zusammenhänge. 

* 
In angesehenen britischen Zeitungen ver­

öffentlichte dieser Tage Isaak Deutscher, der in 
der Londoner Presse wiederholt recht beacht­
liche Analysen der kommunistischen Politik 
herausbrachte, ein Schriftstück, das nach seinen 
Angaben von Chruschtschew an die 
Leitungen anderer kommunist i ­
scher Parteien gesandt worden sei. In 
diesem Dokument, für dessen Richtigkeit man 
Deutscher und seinen Vertrauensleuten aus 
dem kommunistischen Lager die Verantwortung 
überlassen muß — hat angeblich der sowjeti­
sche Parteichef sehr schwere Vorwürfe gegen 
Mao und Peking gerichtet. Chruschtschew soll 
sich darüber beklagt haben, daß die rotchinesi-
sche Partei sich bemühe, den Einfluß Moskaus 
zu untergraben, um selbst zum Vormund anderer 
kommunistischer Parteien zu werden. Hierbei 
handle es sich um chinesische und um die so­
wjetische Untergrundarbeit sowohl in Asien 
wie auch in Afrika. Chruschtschew soll weiter 
Mao vorgeworfen haben, er durchkreuze seine 
Politik und dränge zum Angriff gegen den We­
sten. Es ist möglich, daß der ganze Bericht den 
Londoner Blättern zugespielt wurde, um 
bei ihnen den Eindruck zu suggerieren, Chru­
schtschew vertrete eben einen „friedlichen" 
Kommunismus gegenüber den noch radikaleren 
Rotchinesen. Moskau könnte ein Interesse dar­
an haben, gerade im Hinblick auf seinen Vor­
stoß in der Deutschland- und Berlin-Frage bei 
Kompromißlern im Westen neue I l lus io­
nen zu schaffen. Auf der anderen Seite ver­
treten nüchterne neutrale Beobachter den 
Standpunkt, daß im Laufe der Zeit die Span­
nungen zwischen Moskau, das sich einst als 
einzige Befehlsstelle im kommunistischen Lager 
fühlte, und zwischen den ehrgeizigen Rotchine­
sen sich sehr wohl verschärfen könnten. 

Kirchlicher Auftrag 
des deutschen Ostens 

London hvp. Der Londoner „Dziennik 
Polski" veröffentlicht eine Ubersicht über die 
Kriege und Feldzüge, die Polen in seiner tau­
sendjährigen Geschichte geführt hat. In dieser 
von Wissenschaftlern aufgestellten Statistik 
wird dargetan, daß polnische Heere in 4 4 
Kriegen und F e l d z ü g e n gegen rus­
sische und überhaupt östliche Truppen 
kämpften 16mal gegen Rußland, weiterhin 16-
mal gegen Ruthenen und Kosaken und 12mal 
gegen die Tataren. Demgegenüber fanden nur 
neun Kriege zwischen deutschen Staaten und 
Deutschland einerseits und Polen andererseits 
statt, dazu sechs Kriege und Feldzüge gegen 
den Deutschen Orden. Mit den Schweden lag 
Polen 9mal im Krieg, gegen Ungarn 6mal, gegen 
die Türken 8mal. 

Kardinal Döpfner nach M ü n c h e n 
r. Zum Nachfolger des in der Neujahrsnacht 

plötzlich verstorbenen Kardinals Wendel als 
Erzbischof von München-Freising ist vom Papst 
nunmehr doch der katholische Bischof von Ber­
lin, Kardinal Julius Döpfner, bestimmt worden. 
In den Kreisen der Berliner Katholiken aber 
auch der Evangelischen Kirche der deutschen 
Hauptstadt ist diese Ernennung mit großem Be­
dauern aufgenommen worden. Unter den „Kron­
prinzen der katholischen Kirche", den Kardinä­
len, ist der jetzt erst 48jährige neue Münchener 
Erzbischof der jüngste. Mit 26 Jahren machte 
er bereits seinen Doktor der Theologie, mit 
35 Jahren wurde er — wiederum als jüngster — 
Bischof von Würzburg. Nach Graf Preysing war 
er der zweite Berliner Kirchenfürst, der die Kar­
dinalswürde erhielt Mit großer Energie und 
mit vollem Einsatz seiner Person hat er das 
Berliner Bistum, zu dem nicht nur der Ostsektor 
der Stadt, sondern auch ein Teil der sowjeti­
schen Besatzungszone gehört, betreut. Eine Pre­
digt, die er zum Thema der deutsch-polnischen 
Verständigung hielt, wurde viel beachtet und 
in den Kreisen der Heimatvertriebenen nach 
dem Wortlaut der vorliegenden Berichte nicht 
ganz ohne Bedenken aufgenommen. Man er­
wartet in Berlin, daß das Bischofsamt der deut­
schen Hauptstadt auch für die katholische Kirche 
baldigst neu besetzt werde, weil gerade die 
Berliner D'izose in den letzten Jahrzehnten 
sehr oft ein neues Oberhaupt erhielt. 

Kp. In Kreisen der evangelischen Landes­
kirchen in der Bundesrepublik ist in den letzten 
Jahren manchmal die Frage gestellt worden, 
ob und wie lange noch eine besondere Arbeit 
der heimatvertriebenen Evangelischen Kirchen 
des deutschen Ostens weitergeführt werden 
solle. Einige Leute erklärten dann, diese Arbeit 
erübrige sich, da ja inzwischen die Eingliede­
rung der evangelischen Vertriebenen in die 
Landeskirchen Westdeutschlands erfolgt sei. Mit 
diesen, vielleicht gut gemeinten, in jedem Falle 
aber unzutreffenden Vermutungen und Fragen 
hat sich vor kurzem in Hannover der Kirchen­
tag der evangelischen Schlesier eingehend be­
faßt. Seine Stellungnahme hierzu ist auch für 
die Evangelischen Kirchen der anderen deut­
schen Ostprovinzen von erheblicher grundsätz­
licher Bedeutung. 

Der Kirchentag der evangelischen Schlesier 
hat nachdrücklich daran erinnert, daß die evan­
gelischen Heimatvertriebenen sich bereitwillig 
in den Dienst auch der Landeskirchen jener 
Gebiete gestellt hätten, in denen sie heute 
wohnen. Nicht selten gehörten gerade die ver­
triebenen Ostdeutschen zu den treue-
sten Gl iedern der G e m e i n d e n. Man 
müsse aber klarstellen, daß die heimatvertrie­
benen Evangelischen um so freudiger auch ihren 
Aufnahmekirchen dienen würden, je mehr man 
ihnen Freiheit und Raum gebe, das Herkom­
men aus ihrer geistigen und geistlichen Ver­
gangenheit wachzuhalten und für die Zu­
kunft aller fruchtbar zu machen. 

Der hannoversche Kirchentag der Schlesier 
hat folgende wichtige Aufgaben der heimat­
vertriebenen evangelischen Kirchen des Ostens 
gerade auch für die Zukunft klar herausgestellt: 

1. Die Auswertung und Nutzbar­
machung des he imatkirchl ichen 
reformatorischen Erbes. Es wird dar­
auf hingewiesen, daß zum Gesamterbe der Re­
formation in Deutschland auch das Erbe der 
Glaubensgeschichte jener Kirchen gehöre, die 
von dem politischen Zusammenbruch des Jahres 
1945 betroffen und die aus ihrem Kirchengebiet 
ganz oder teilweise vertrieben und verdrängt 
wurden. Die evangelischen Schlesier erinnern 
daran, daß eine geistige Amputation der Glau 
bens- und Kirchengeschichte der ganzen deut 
sehen Refomation wäre, wenn man das Erbe der 
ostdeutschen evangelischen Kirchen nicht eifrig 
weiterpflege. 

2. Mit besonderem Nachdruck bezeichnen die 
evangelischen Schlesier die weitere theologi­
sche Klärung der dringlichen Fragen um das 
S e 1 b s t b e s t i m m u n g s - und Heimat­
recht auch des deutschen Volkes 
Hierbei will man auch einer gewissenhaften 
Prüfung aller Schuldprobleme nicht ausweichen. 

3. wird das helfende und mahnende W ä c h ­
te r a m t der heimatvertriebenen ostdeutschen 
Kirchen mit Nachdruck hervorgehoben. Es kann, 

wenn es gewissenhaft versehen wird, zur öffent­
lichen Meinungsbildung außerordentlich viel 
beitragen. 

Man kann es nur begrüßen, daß hier wichtige 
und unabdingbare Aufgaben nicht nur in theo­
logischer, sondern auch in politischer Sicht in 
christlicher Verantwortung angesprochen und 
klar benannt worden sind. Das Ostpreußenblatt 
hat vor einiger Zeit sehr wichtige und wertvolle 
Grundsatzerklärungen und Stellungnahmen ge­
rade aus den Kreisen der evangelischen Chri­
sten Ostdeutschlands zu unseren Schicksalspro­
blemen veröffentlicht. Wir haben die feste 
Hoffnung, daß auch in Zukunft verantwortungs­
bewußte Männer und Frauen aus den Reihen 
der evangelischen Kirchen Ostdeutschlands 
immer dieser Aufgabe dienen werden. 

Friedland-Spenden 
Die Friedlandhilfe für Heimkehrer aus den 

deutschen Ostprovinzen und für Sowjetzonen-
Flüchtlinge hat seit ihrer Gründung im Herbst 
1957 rund 4,5 Millionen DM an Bargeldspenden 
erhalten. Hinzu kamen über 150 000 Pakete mit 
Sachspenden. Bei der Sammelaktion zu Weih­
nachten 1960 ging ein Geldbetrag von fast einer 
Million DM ein. Eine neue Sammelaktion soll 
im Herbst des Jahres durchgeführt werden. 

* 
Unsere Meinung dazu: Allein im Jahre 1960 

reisten 4,5 Millionen Bundesbürger nach Italien. 
Hätte nur jeder von diesen Mitbürgern während 
der Tage an der Riviera auf eine einzige Mark 
verzichtet und sie auf das Spendenkonto der 
Friedlandhilfe überwiesen, würde die oben 
wiedergegebene Bilanz mehrerer Jahre verdop­
pelt worden sein! 

Immer weniger Arbeiter 
in Polens KP 

Die.Zahl der Arbeiter in der polnischen kom­
munistischen Partei verringert sich rasch. Die 
Arbeiter stellen heute weniger als die Hälfte 
nämlich 40,3 Prozent. Während sich die Zahl dei 
Arbeiter verringert, hat sich die Zahl der Be 
amten und der „arbeitenden Intelligenz" ver­
doppelt. Diese Angaben stammen aus dem Mo­
natsheft der kommunistischen Partei „Nowe 
Drogi". 

Die jetzige Partei entstand im Dezember 1948 
und hatte damals 1,5 Millionen Mitglieder da­
von 60 Prozent Arbeiter. Ende i960 hatte die 
Partei 1 154 000 Mitglieder, davon 43,3 Prozent 
Arbeiter. 

Der Wohnungsbau in Rotpolen wurde im er­
sten Quartal des Jahres 1961 nur zu 19,3 Pro­
zent erfüllt, mußte Finanzminister Jerzy Al­
brecht in Warschau zugeben. 

Von Woche zu Woche 
Verboten ha, das Pankow« Regime ,än,U,*e 

V C r a " S J a S . o e 5 in o"-Bcrlln. Einige Tag. 
""""r hlt*n d?e°KonlmUnis,en schon ein VeV 

^ Ä 3 Z r at 
£ S u n Ä b S vorkehren iassen wo.Ue, 

. „ ' " S Ä " . ! » , Weltlage" ha, der sowie-
«sehe Regierungschef Chruschtschew d,e an-
S e h e Herabsetzung der sowjetischen T W 

^ " " n um 3.1 Miiiiarden R u b e , au. 
• T « m t 12 3 Milliarden bekannt. 

n i „ S \ ö c S t e n amerikanischen Militärhaushalt 
° i J Fdedenszeiten hat das US-Repräsentanten-

haus einstimmig für das neue Finanzjahr ver­
abschiedet Es sind Ausgaben in Hohe von 
mehr als 170 Milliarden Mark vorgesehen. 

DieFluritvon Fachleuten aus der SBZ hat 
Pankow bisher mindestens vier Milliarden 
Ostmark gekostet, geht aus einer von den 
Kommunisten angestellten Erhebung hervor. 
Danach hat allein die Ausbildung der von 
1949 bis i960 geflüchteten Fachkräfte diese 
Summe erfordert. . 

Die Arbeitslosenzahl in der Bundesrepublik ist 
im Juni zum ersten Male unter die Hundert­
tausendgrenze gesunken. H i l g e n ist die 
Zahl der offenen Stellen auf rund 570 000 an-

M?nisVerialdirektor Duckwitz, der Leiter der 
Ostabteilung im Auswärtigen Amt, geht als 
Botschafter nach Indien. 

Das ehemalige „Führerhauptquartier Wolfs­
schanze in der Nahe von Rastenburg wurde 
von den kommunistischen Behörden Allen-
steins in einen „Kulturpark" verwandelt. In 
Kürze soll auch ein „Museum" eröffnet wer­
den. . . . irfl? 

In Südtirol ist der Fremdenverkehr durch die 
Sprengstoffanschläge und die Gegenmaßnah­
men der italienischen Behörden um 75 Pro­
zent gesunken. Der dadurch hervorgerufene 
Einnahmeverlust wird auf 192 Millionen 
Mark geschätzt. 

Bekenntnis der Kaufmannsjugend 
Auf ihrem ersten Bundesjugendtag faßte in 

Goslar — an der Zonengrenze — die Kauf­
mannsjugend des DHV (Deutschen Handels­
und Industrieangestellten-Verbandes) folgendes 
bemerkenswertes Bekenntnis: 

„Wir wollen nicht s e l b s t s ü c h t i g nur 
dem eigenen Interesse leben. Die Richtschnur 
unseres Handelns soll sein, immer an die Ver­
antwortung für das Ganze zu denken. 

Wir verpflichten uns, Se lbstzucht zu 
üben, um vor uns selbst und in der Gemein­
schaft zu bestehen. 

Wir bekennen uns zum Vater­
land als der geschichtlich gewordenen Schick­
salsgemeinschaft des Volkes, aufgeschlossen für 
ein vereintes Europa, weltoffen für den Aus­
tausch aller geistigen und materiellen Güter 
und für die Erhaltung des Friedens im Geiste 
freundschaftlicher Verständigung mit allen frei 
heitsliebenden Völkern. 

Wir wollen für das Recht der Selbst­
bestimmung und für die Wiederver­
einigung unseres willkürlich getrennten 
Volkes leben und streben." 

Polnische Handwerkerflucht 
in g r o ß e S t ä d t e 

(OD) Auf einer Konferenz in Warschau 
von Kreisvertretern der rotpolnischen „Arbeitfr-
genossenschaften" wurde darüber geklagt, daß 
die Handwerkergenossenschaften, besonders die 
Dienstbetriebe, eine förmliche Flucht aus den 
Kreisen in die größeren Städte antreten. Von 
2575 Genossenschaften haben nur 955 ihren Sitz 
in Kreis- und Kleinstädten. Unter diesen Um­
standen könne man sich nicht darüber wundern, 
daß die Bewohner der k le inen S t ä d t e und 
D ö r f e r in Polen und im besetzten Ostdeutsch­
land in großem Maße der Möglichkeit beraubt 
seien, Handwerkerdienste in Anspruch zu neh­
men von einer wirtschaftlichen Belebung des 
Landes nicht erst zu reden. Die traditionellen 
Dienste von Schneidern und Schustern genügten 
heute nicht mehr angesichts der technischen Ent-
i r S w " \ . L i f . u i d i p rung dieser „Dienstbe-
trieb-Wuste" soll in jedem Kreise mindestens 
von £ - T e n S C h a f t ™ t s tehen, die eine Vielzahl 
dernif h r w S i d l v e r e ™ g t - Das Haupthin-
derM*n«i V e r w i r k l i * u n g dieser Pläne ist 
S A i i t e ? ?, u a ! i f i 7 i erten Fachleuten und die 
dit teĥ n6 ' ^ ä f t s r a u m e zu finden. Kre-
werker in 5r?Ur V e r f ü ^ n g . Individuelle Hand­
werkerin Polen genießen diesen Vorzug nicht. 
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Stalins schmutziges T a u s c h g e s c h ä f t 
Von Dieter Friede 

Die Geschichte läßt sich auf die Dauer nicht 
betrügen. In ihren Annalen wird die Oder-
N e i ß e - L i n i e als das Ergebnis des 
schmutzigsten T a u s c h g e s c h ä f t e s 
verzeichnet werden, das jemals auf Kosten eines 
Volkes abgeschlossen worden ist. Diese histo­
rische Wahrheit kann schon heute nicht mehr 
geleugnet werden, weil die eindeutigen Aus­
sagen des Tauschurhebers (Sowjetunion) und 
der Tatzeugen und Beihelfer (Großbritannien, 
Amerika) vorliegen. 

Sie alle: Stalin und Molotow, Churchill, 
Roosevelt und Eden bezeugen mit brutaler 
Offenheit, daß Polen im Westen auf Deutsch­
lands Kosten für die Gebiete entschädigt wer­
den sollte, die ihm im Osten 1939 von Rußland 
weggenommen worden sind. Sie alle stellen die 
gewaltsame Abtrennung Ostdeutschlands unter 
ein und dasselbe Kennwort: „Kompensation" für 
Polens Gebietsverluste an Rußland. 

1939 hatte Stalin mit Hitler unter der Bedin­
gung paktiert, daß O s t p o 1 e n bis zur damali 
vereinbarten Ribbentrop-Molotow-Linie — weit 
westlich von Lemberg — an Rußland fiele. 
Diese Beute beschlossen die Sowjets auch zu 
behalten, als sie nach Hitlers Einmarsch in Ruß­
land zu Verbündeten Polens wurden. Sie ließen 
sich mit Polen auf keinerlei Diskussion über 
eine Annullierung der Rippentrop-Molotow-
Linie ein. Statt de.-sen dachten sie schon damals 
an „Kompensation". 

Davon sprach alsersterStal in selber. Im 
Dezember 1941 unterbreitete er Eden den Plan-
„Ostpreußen soll an Polen abgetreten werden. 
Für die künftige russisch-polnische Grenze bil­
det die Curzon-Linie eine geeignete Grundlage." 

Damit war das Stichwort: Kompensation des 
von Rußland beraubten Polens auf Kosten 
Deutschlands offiziell ausgegeben worden. 

Auf der Dreierkonferenz in Teheran (Novem­
ber 1943) ging Stalin weit über Ostpreußen hin­
aus. Jetzt suggerierte er zum ersten Male die 
„Oder-Linie". Rußland, so entschied er, halte an 
der russisch-polnischen Grenze vom September 
1939 fest. „Polen könnte im Westen bis an die 
Oder vorrücken." Rußland begünstige die Wie-
deraufrichlung, Vergrößerung und Entwicklung 
Polens, „in erster Linie auf Kosten Deutsch­
lands". 

Niemand widersprach, und Churchill faßte zu­
sammen: „Man ist der Meinung, daß sich das 
Territorium des polnischen Staates im Prinzip 
ungefähr zwischen der sogenannten Curzon-
Linie und der Oder erstrecken soll, und zwar 
unter E i n s c h l u ß O s t p r e u ß e n s und 
Oppelns." 

Aber Königsberg hatte Stalin inzwischen sidi 
selber zugedacht, denn „dann säße Rußland 
im Nacken Deutschlands", waren seine Worte! 

Jetzt lag die Schwierigkeit nur noch bei Po­
len. Die polnische Exilregierung wehrte sidi 
verbissen gegen das Ansinnen, den Sowjets dis 
Beute von 1939 zu lassen. Deswegen liefen nach 
der Teheran-Koniferenz von allen Seiten die 
Pressionsmannöver an. 

Als Parlamentär der Sowjets überbrachte Be­
nesch Anfang Januar 1944 dem polnischen Mini­
sterpräsidenten Mikolajczyk Stalins letztes 
Wort; es lautete: „Moskau kann in der Frage 
der Curzon-Linie nicht nachgeben; es ist aber 
bereit, territorialen Kompensationen für Polen 
auf Kosten Deutschlands zuzustim­
men." 

Auch Churchill verlangte von den Polen, „die 
Curzon-Linie ohne Lemberg als Basis für Ver­
handlungen mit den Russen anzunehmen. Sie 

„Baueinstaat' 
Unter dem Pankower Regime haben die Ar­

beiter schon längst nichts mehr zu melden; sie 
sind nur noch Normerlüller des roten Staats­
kapitalismus. Und Bauern findet man auch dann 
nicht mehr, wenn man sie mit der Lupe suchte. 
Was heute die sowjetzonalen Felder bestellt, 
sind vom Staat ständig geschurigelte 
Zwangsmitglieder von „Produk­
tionsgenossenschaften", Tagelöhner 
auf einst eigener Scholle. 

Was Sachkenner voraussagten, bestätigte die 
Praxis sehr schnell: Das Experiment mit der 
überschnellen Verstaatlichung der Landwirt­
schaft mußte scheitern. Das Ausmaß der partei­
amtlichen Fehlspekulation enthüllt sich jedoch 
erst heute. Die Versorgungskrise in 
der Sowjetzone hat erschreckende Aus­
maße angenommen. Schuld daran sind für die 
Ost-Berliner Funktionäre natürlich keinesfalls 
die Genossen, die im vergangenen Jahr aus Ul­
brichts Hand Orden entgegennahmen, weil sie 
die Bauern so schnell und gründlich in die Pro­
duktionsgenossenschalten gepreßt hatten. Schuld 
sind vielmehr, wie die Lektüre sowjetzonaler 
Zeitungen ergibt, ausschließlich die Bauern. Sie 
sabotieren zwar nicht die Anbau- und Ernte­
pläne der SED, sondern halten sich nur an die 
„Arbeitsnormen der klassenlosen Gesellschaft". 
Das heißt: Sie tun genau das, was die Partei 
befiehlt, keinen Handschlag mehr. Und das ge­
nügt. 

„Neues Deutschland" und andere Parteiblätter 
schreien täglich Zeter und Mordio. Sie klagen 
die Bauern an, sie ließen sich nicht „aus ihrer 
gemächlich-beschaulichen Ruhe bringen". Sie su­
chen überall die Schuld, nur nicht dort, wo sie 
mit Sicherheit zu finden wäre: bei sich selbst und 
ihrem System. Geradezu naiv fragen sie, wieso 
es komme, daß Bestellung und Ernte früher 
klappten. 

Nach der zutreffenden Antwort suchen sie noch 
Immer. S'e liegt jenseits des Horizonts aller 
Verantwortlichen in diesem „Bauernstaat". 

(NP) 

werden Ersatz bis zur Oder und Ostpreußen er­
halten." 

Noch lange widersetzte die polnische Regie­
rung sich verzweifelt dem Tausch. Endlich wurde 
Mikolajczyk im Oktober 1944 zu einer Bespre­
chung nach Moskau beordert, an der auch Chur­
chill teilnahm. Wieder riet er den Polen, Ruß­
land zu lassen, was es sich genommen hatte, und 
sich dafür an Deutschland schadlos zu halten. Er 
erklärte: 

„Die Alliierten werden ihren Kampf gegen 
Deutschland fortsetzen, um als Gegenleistung 
für die polnische Konzession im Osten einen an­
gemessenen Ausgleich zu erreichen, und zwar 
im Norden und Westen, in Ostpreußen und 
Schlesien unter Einschluß eines ausgezeichneten 
Hafens in Danzig und wertvoller Rohstoffe in 
Schlesien." 

Mikolajczyk flehte, man möge es Polen we­
nigstens erlassen, Lemberg an Rußland abtreten 
zu müssen. Er wurde nicht erhört. Churchill hielt 
ihm entgegen: „Danzig ist sicherlich für Polen 
nicht weniger wertvoll als Lemberg", und Sta­
lin legte nun noch Stettin auf den Tausch­
preis drauf. * 

Am unverhülltesten trat die Schamlosigkeit 
des Tauschgeschäftes in Jalta (Februar 1945) zu­
tage, als Stalin zynisch äußerte: lieber länge-
Krieg, um noch mehr deutsches Gebiet zum 
Tausch anbieten zu können . . . Das war alles, 
was er zu sagen hatte, als Roosevelt russischt 
Konzessionen anregte. Der Präsident erklärte: 

„In den Vereinigten Staaten lebten etwa fünf 

bis sechs Millionen Polen, die meist schon der 
zweiten Generation angehörten und im großen 
und ganzen die Curzon-Linie befürworteten 
Daß Ostpolen aufgegeben werden 
m ü s s e , sei ihnen klar. Als Entschädigung 
wünschten sie Ostpreußen und sonstige Teile 
Deutschlands, auf alle Fälle aber irgendeine 
Kompensation. Ihm würde es die Sache erleich­
tern, wenn sich die Sowjetregierung zum Aus­
gleich für den polnischen Verzicht auf Königs­
berg zu einigen Konzessionen wie zum Beispiel 
Lemberg und einem Teil der Erdölgebiete ver­
stehen würde." 

Aber vergeblich erwarteten Roosevelt und 
Churchill von Rußland einen solchen „Akt der 
Großmut". Stalin lehnte ihre Anregung, die 

Lebensmittelkarten 1961 
Sechzehn Jahre nach dem Zweiten Weltkriege gibt es in der sowjetisch besetzten Zone diese 
Kartoffeln- und Hausbrandkarten mit zahlreichen Sonderabschnitten auch für Lebensmittel. Be­

drückende Dokumente des wirtschaftlichen Alltags unter dem Regime Ulbrichts! 

Curzon-Linie zugunsten Polens zu ändern, 
schroff ab „Darauf einzugehen, wäre eine 
Schmach und Schande. Es sei besser, den Krieg 
noch eine Weile fortzuführen, obschon er Ruß­
land viel Blut koste, damit Polen auf Kosten 
Deutschlands entschädigt werden könnte." 

So ist Stalin selbst der Kronzeuge dafür, daß 
Ostdeutschland nicht deswegen vom Vaterland 
abgetrennt wurde, weil Hitler den Krieg begon­
nen hat, sondern weil R u ß l a n d O s l -
polen behalten wollte, das es 1939 als 
Komplice Hitlers geraubt hatte. Wie lange will 
das Weltgewissen dazu noch schweigen? 

Herrn Nannens ge fähr l i che Illusionen 
Von Erwin U o g B 1 1 a 

Der Chefredakteur der Hamburger Illustrier­
ten „Stern", Henri Nannen, gl&ubte sich? be­
rufen, in seinem Blatt sowohl die Bun­
desregierung als auch die Oppo­
s i t ion, den Bundeskanzler glei­
chermaßen wie den Kanz ler -Kandi ­
daten der SPD unverblümt der Verant­
wortungslosigkeit zu bezichtigen, weil sie in 
Hannover zu den aus ihrer Heimat vertriebenen 
Schlesien! gesprochen und überhaupt an dieser 
Kundgebung ostdeutscher Heimatliebe und Hei­
mattreue teilgenommen haben. Die führenden 
westdeutschen Politiker hätten damit, so meint 
Nannen, den Vertriebenen „Illusionen" ge­
macht, „die weder der weltpolitischen Lage noch 
unseren eigenen realistischen Einsichten ent­
sprechen". 

Wie aber nehmen sich diese „ e i g e n e n 
rea l i s t i schen Einsichten" des Herrn 
Nannen aus? Nun, sie gehen dahin, daß wir 
zwar „ein gesundes Selbstbewußtsein" ent­
wickeln, gleichzeitig aber in Betracht halten 
sollen, daß „die Grenzen unseres Staates" heut­
zutage „so eng" sind. Wir müßten also — dar­
auf läuft die ganze Erörterung hinaus — auf 
Ostdeutschland verzichten, weil der „Stern"-
Deuter Nannen zu der Meinunq gelangt ist, auf 
diese Weise könne der „nervöse Haß des 
Ostens gegen die Bundesrepublik" beschwich­
tigt werden, wie es dann in der Welt auch eher 
geglaubt werde, daß wir einen „ H e r z i n ­
farkt" haben, der Berl in h e i ß t . Um den 
ganzen „Realismus" Nannens zu verdeutlichen, 
sei nochmals wiederholt: Wenn wir also auf 
Ostpreußen, Ostpommern, Ostbrandenburg und 
Schlesien Verzicht leisten, dann werde die kom­
munistische Führung in Moskau einsehen, wie 
unbegründet ihre Abneigung gegenüber der 
Bundesrepublik ist, und die ganze Welt werde 
daraufhin dazu beitragen, daß der Herzinfarkt 
Berlin durch Sicherung der Freiheit von West-
Berlin (Nannen schreibt von der „Freiheit Ber­
lins") auskuriert wird! 

* 
Dies alles fährt also unter dem Titel „ r e a ­

l i s t i sche Betrachtung", während es 
in Wirklichkeit nichts als die große Illusion 
des Herrn Henri Nannen ist, anzunehmen, dali 
die sowjetische Einstellung gegenüber Deutsch­
land im allgemeinen und qegenüber der Bundes­
republik im besonderen wesentlich durch die 
Oder-Neiße-Frage bedingt sei: Sie ist bedingt 
durch das sowjetische Streben nach 
H e r b e i f ü h r u n g der kommunisti­
schen Wel trevo lu t ion im Sinne der 
SichersteUung der Weltherrschaft des Kreml, 
was heißt, daß die Bundesrepublik bekämpft 
wird, weil sie durch ihre bloße Zugehörigkeit 
zum Atlantik-Pakt sowie durch das faktisch ein­
mütige Bekenntnis ihrer Bürger zur Freiheit 
zum Zentrum des Widerstandes gegen die kom 
munistische Ideologie und gegen den sowjeti­
schen Imperialismus in Europa geworden ist 
Fällt sie, stellt sie diesen Widerstand in irgend­
einer Form ein (indem ihre Bevölkerung das 
Vertrauen zum Westen verliert und darauihin 
dem Neutralismus zuneigt), so ist dieses wirk­
lich entscheidende Hindernis auf dem Wege der 

sowjetischen Führung zur Weltherrschaft zu­
nächst übersteigbar gemacht worden, um über 
kurz oder lang gänzlich weggeräumt zu werden. 

Aus diesem — und keinen anderen — 
Grunde hat der Kreml die Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie als deutsche Ostgrenze zum 
Zentralpunkt seines „Entwurfs für einen Frie­
densvertrag mit den beiden deutschen Staaten" 
gemacht. Erfolgt diese Anerkennung, ja wird 
sie auch nur — wie dies Nannen tut — in Aus­
sicht gestellt oder gar als „zweckmäßig" de­
klariert, so ist bereits der entscheidende Vor­
stoß der großen östlichen Macht mitten in 
die At lant ische A l l i a n z hinein ge­
glückt, weil dann klargestellt ist, daß der We­
sten sich auf dem Rückzüge befindet, indem er 
unter Beweis stellt, daß er nicht einmal 
R e c h t s a n s p r ü c h e aufrechterhalten kann 
und will. Bereits die publizistische Erörterung 
einer derartigen Verzichtpolitik muß — dies 
wird niemand bestreiten, der nur einen Funken 
politischen Verstand hat — nur dazu führen, 
daß der Druck auf West-Berlin und in Richtung 
auf eine Anerkennung des sowjetzonalen Re­
gimes v e r s t ä r k t wird. 

Es sei nur am Rande erwähnt, daß die Ver­
trauenskrise, die durch eine solche illusionisti­
sche Verzichtpolitik ausgelöst würde, den So­
wjets ungeahnte Möglichkeiten zur erfolg­
reichen Neubelebung der Lockung mit einem 
„neuen Rapallo" erschließen würde: Dies ist. 
schon verschiedentlich gesagt worden, aber es 
ist verständlich, daß dieses jenseits des Hori­
zontes von Kommentatoren liegt, die keinen 
Sinn für die Erfassung der entscheidenden 
R e a l i t ä t der sowjetischen Z i e l ­
setzung haben. Das sind dieselben, die auch 
nicht zu erkennen vermögen, daß gerade dann, 
wenn es um die Bewahrung der Freiheit in 
West-Berhn geht, der Rechtsanspruch auf Wie­
derherstellung der staatlichen Einheit ganz 
Deutschlands in Frieden und Freiheit um so 
nachdrücklicher, um so unabdingbarer verfoch­
ten werden muß, schon um damit zu zeigen, 
daß auch das eine Realität ist, mit der im poli­
tischen Bereiche zu rechnen ist, die also bei 
Verhandlungen mit auf dem Tische liegt. Henri 
Nannen aber will das alles nicht einmal nur zu 
einem Fetzen Papier erklären, sondern gänz­
lich vom Verhandlungstische wischen. 

Es ist auch nicht an dem, daß unser Eintreten 
für die Freiheit West-Berlins glaubwürdiger 
würde, wenn wir die Vergewaltigung des Rechts 
und internationaler Abkommen — wie etwa des 
Potsdamer Abkommens — hinsichtlich der ost­
deutschen Provinzen anerkennen. Das Ge­
genteil ist auch hier der Fall: Ist man erst 
einmal in der Linie der Verzichtpolitik drin, 
kann jeder die Frage stellen, ob nicht zweck­
mäßigerweise „realistisch" auch der „Tatsache" 
Rechnung getragen werden müsse, daß schließ­
lich auch West-Berlin „auf dem Territorium der 
DDR liegt". Und wer meinen sollte, daß es dann 
zur Antwort: „Bis hierher und nicht weiter" 
kommen werde, der übersieht, daß es immer 
sogenannte „Realisten" nach dem Muster Nan­
nen geben wird, die dann sagen werden, man 
müsse eben einen .Ausweg" suchen. 

Eingehende Untersuchung 
in den Vereinigten Staaten 

Wer verhalf Fidel Castro zur Macht? 
Washington hvp. - Nachdem Fidel 

Castro Kuba zum „sozialistischen Land" er­
klärt hat und somit ein sowjetischer Sa-
telittenstaat unmittelbar vor den Toren 
der USA errichtet worden ist, werden in den 
Vereinigten Staaten Untersuchungen darüber 
angestellt, wer dem pro-kommunistischen „Fi­
delismus" auf Kuba zur Macht verholten hat. 
Dabei wird insbesondere auf einen Artikel im 
„American Mercury" vom April 1960 hingewie­
sen, in dem vor allem Warschau und Prag 
beschuldigt worden sind, Castro mit Lieferungen 
unterstützt zu haben, die über Mexiko nach 
Kuba gelangten. 

Des weiteren werden „einige Kreise im De­
partment of State", im amerikanischen Außen-
amt, angeklagt, diese Unterstützung "CasCios 
geduldet zu haben. Ein früherer Botschafter 
der USA in Mexiko sagte vor einem,, Unter­
suchungsausschuß des Kongresses aus, daß die 
US-Botschaft in Moskau schon früh­
zeitig das State Department auf bekanntgewoi-
dene Äußerungen führender sowjetischer Poli­
tiker hinwies, die u. a. den Bruder Fidel Castros, 
Raul Castro, als „einen unserer Leute" bezeich­
neten. Das State Department habe aber diese 
Warnungen nicht nur in den Wind geschlagen, 
sondern überdies noch in Rundschreiben und In­
formationen, welche den Botschaftern der USA 
in der Welt zugingen, geradezu eine pro-Castro-
Haltung eingenommen. 

I DAS POLITISCHE BUCH 1 
Klaus Mehnert: Der Sowjetmensch. Billige 
Volksausgabe, Fischer-Bücherei , Frankfurt/M., 
Zeil 65. 3,60 D M . 380 Seiten. 

Es wird unsere Leser interessieren, daß das schon 
1958 erstmals erschienene Werk Klaus Mehnerts, das 
dann später um weitere Beobachtungen von neuen 
Reisen in die Sowjetunion erweitert wurde, nun in 
einer überaus wohlfeilen Ausgabe vom Fischerverlag 
herausgebracht wurde. Professor Mehnerts Buch, die 
Frucht von mehr als fünfzehn Reisen nach dem altrn 
und neuen Rußland, hat überall starke Beachtunq tje-
funden. Der Autor, selbst als Sohn deutscher Eltern 
in Moskau geboren und in Rußland aufgewachsen, 
darf als einer der sehr wenigen echten Rußlandk< n 
ner gelten. r. 

Walter Zechlin: Die Welt der Diplomatie Athe­
n ä u m - V e r l a g Frankfurt/M., 288 Seiten 18 D M . 

Die Welt der Diplomatie ist, wenn wir auch genug 
in den Zeitungen über die Tät igkei t der a u s w ä r t i g e n 
Ämter , der Botschafter und Gesandten lesen, für die 
meisten von uns mit ihrem Protokoll, ihrem Zere­
moniell und ihren besonderen Bräuchen doch ein Bmh 
mit sieben Siegeln. So ist es recht erfreulich und be­
grüßenswert , daß der langjähr ige Pressechef der 
Reichsregieiung in den Tagen der Weimarer Repu­
blik und frühere Botschafter Dr. Walter Zechlin h;" r 

der breiten Öffentl ichkeit einmal ein Kompend:: in 
vorlegt, das nicht nur hohes Fachwissen, sondun 
auch das Talent des Autors verrät, selbst sehr schwie­
rige Dinge vo lks tüml ich und humorvoll zu schildern. 
Die heutige Form der Diplomatie, bei der beispiels­
weise die Bundesrepublik oft sehr starke Vertretun­
gen bei allen freien Ländern und sogar eine Botschalt 
hinter dem Eisernen Vorhang unterhält , ist, was viele 
nicht wissen, recht jungen Datums. Noch vor zwei 
Jahrhunderten wuiden in der Regel Gesandisdmften 
nur v o r ü b e r g e h e n d ins Ausland geschickt. Mit man­
chen Sendboten großer Herrscher und Länder g:i:g 
man draußen damals nicht eben sehr sanft um in 
der Türkei beispielsweise saßen in den Tagen der 
Sultane manche Botschafter jahrelang im Gefängn i s . 
Auch der Gesandtenmord war nicht eben selten. 

Zechlin gibt, das sei dabei anerkannt, umfassende 
Auskunft auf alle Fragen, die sich auf die Tät igkei t 
der Diplomatie beziehen. Er schildert die Auswahl 
und Schulung jener Fachkräfte, die später im Amt 
oder im Ausland tät ig sein sollen. Er beleuchtet die 
Hintergründe des sehr schwierigen Zeremoniells, 
schildert die Verfahren für die Ernennung und Ab­
berufung der Botschafter und Gesandten und weist 
auch auf die vielseitige Tät igke i t der einzelnen 
Unterabteilungen in einer A u ß e n v e r t r e t u n g hin. Hier 
ist gerade bei den deutschen A u ß e n v e r t r e t u n g e n in 
beziig auf die Unterrichtung des Auslandes, auf die 
Vertretung unserer Anliegen sicher noch mancher 
Ausbau notwendig und w ü n s c h e n s w e r t . 

r. 
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14. Novelle in Kluft getreten Hauptentschädigung: 

Von unserem Bonner O. B.-Mitarbeiter 
Am 26. Juni hat der Bundespräsident das 

14. Änderungsgesetz zum Lastenausgleich unter­
zeichnet; es wurde im Bundesgesetzblatt vom 
28. Juni veröffentlicht. 

Die Neuregelungen treten grundsätzlich rück­
wirkend ab 1. April 1952 in Kraft. Die Erhöhung 
der Hauptentschädigung zum Beispiel erhalten 
demnach auch alle diejenigen, denen nach bishe­
rigem Recht die Hauptentschädigung bereits voll 
ausgezahlt wurde. Nach dieser Grundsatzrege-
lung sind jedoch die folgenden Ausnahmen fest­
gelegt: 

Alle Verbesserungen der Unterhaltshilfe und 
der Entschädigungsrente sowie des Härtefonds 
treten rückwirkend ab 1. Juni 1961 in Kraft. 

Die Vermögensabgabeminderungen bei Sö-
wjetzonenflüchtlingen und Kriegssachgeschädig­
ten werden ab 1. Juli 1961 wirksam. 

Bonn (hvp). Durch die 14. Novelle ist das 
Lastenausgleichsrecht an mehr als fünfzig Stel­
len geändert worden. Das stellt — wie man im 
Bundesministerium der Finanzen betont — er­
neut hohe Anforderungen an die ohnehin stark 
belasteten Ausgleichsämter. Soweit Hauptfent-
schädigung bereits zuerkannt ist, muß diese auf 
die neuen Sätze umgestellt werden, da insoweit 
Rückwirkung auf den Zeitpunkt des Inkrafttre­
tens des Lastenausgleichsgesetzes eintritt. Für 
die laufenden Leistungen an Kriegsschadenrente 
werden die Verbesserungen im Grundsatz ab 
1. Juni 1961 wirksam. Für Bezieher von Unter­
haltshilfe, die zugleich Renten der Sozialversi­
cherung erhalten, ist sichergestellt, daß die ab 
1. Juni an sich veranlaßte Anrechnung der durch 
das Zweite Renten-Anpassungsgesetz erhöhten 
Renten im Hinblick auf die gleichzeitig wirksam 
werdende Erhöhung der Unterhaltshilfe unter­
bleibt. 

Nachzahlungen und etwa notwendige Ver­
rechnungen werden aber erst im Laufe der näch­
sten Monate erfolgen können, da die Novelle 
erst im Juni in Kraft getreten ist. Auch für solche 
Geschädigte, die erst auf Grund der Novelle 
Kriegsschadenrente beantragen können, wurde 
durch Uberleitungsvorschriften Vorsorge getrof­
fen, daß sie ohne Rechtsanteil bis zum 30. Sep­
tember 1962 ihre Anträge einreichen können. 
Allgemein muß von den Geschädigten unter den 
gegebenen Verhältnissen Verständnis und — 
wenn es auch schwer fällt — Geduld erwartet 
werden, da die Änderungen sich auf Millionen 
von Fällen auswirken, die nicht alle gleichzeitig 
bearbeitet werden können. 

15.LAG-NovelIe 
im Bundestag eingebracht 

Von unserem Bonner O.B.-Mitarbeiter 
Interfraktionell ist ganz überraschend ein 15. 

Änderungsgesetz zum Lastenausgleichsgesetz 
eingebracht worden. Es wurde bereits in erster 
Lesung vom Plenum gutgeheißen und soll noch 
Ende Juni die zweite und dritte Lesung durch­
laufen. 

Das 15. Änderungsgesetz betrifft die Abgaben­
seite. Es bezieht sich auf die Fälle, in denen 
beide Ehegatten abgabepflichtiges Vermögen be­
sitzen, auf Grund des bisherigen Rechts jedoch 
Freibeträge nur einmal in Anspruch nehmen 
können. Diese bisherige Bestimmung war vom 
Bundesverfassungsgericht als familienfeindlich 
und den Gleichheitsgrundsatz verletzend bean­
standet worden. Künftig sollen solche Ehepaare 
eine Herabsetzung der Vermögensabgabe be­
antragen können. 

Diese Neuregelung bedeutet für den Aus­
gleichsfonds einen Einnahmeausfall von Hunder­
ten von Millionen DM. Nachdem das Bundesver­
fassungsgericht entschieden hatte, war die Neu­
regelung nicht zu vermeiden. Die Geschädigten 
hatten jedoch erwartet, daß eine Neuregelung 
getroffen wird, durch die nicht der Ausgleichs­
fonds geschmälert wird. Es wäre richtig gewe­
sen, wenn der Bundeshaushalt künftig an den 
Ausgleichsfonds einen Zuschuß in Höhe des Ein­
nahmenausfalls hätte leisten müssen 

Bundes-Baulandaktion 
bringt keine L ö s u n g 

Von unserem Bonner O. B.-Mitarbeiter 
Die Bundesregierung gab bekannt, daß sie 

bundeseigenes Land als Bauland zu verbilligtem 
Preis zur Verfügung zu stellen beabsichtige. Mit 
der Aktion soll noch vor den Bundestagswahlen 
begonnen werden. 

Es kann heute schon vorausgesagt werden, 
daß dieser Plan das Problem der Baulandbeschaf­
fung nicht lösen wird. Der Bund besitzt vornehm­
lich nur ehemalige Truppenübungsplätze, ehe­
malige Munitionsanstalten, Straßen und ähnli­
ches. Er besitzt kaum Land in der Nähe der 
Brennpunkte des Wohnraumbedarfs. Es wird 
durch die verbilligte Bodenabgabe auch kein 
Druck auf die Baulandpreise eintreten, weil in 
den Zentren der Baulandnachfrage mangels Vor­
handensein Bundesland nicht angeboten wird. Im 
übrigen fragt man sich, warum der Bund denn 
nicht bereits vor Jahren sich zu diesem Schritt 
entschloß, wenn er selbst an die Realität dieses 
Planes glaubt. 

Aufwertung 
der Lebensversicherungen 

Im Bundestag hat die SPD-Fraktion einen 
Antrag eingebracht mit der Aufforderung an 
die Regierung, einen Gesetzentwurf zur vollen 
Umstellung der Leistungen aus Renten- und 
Pensionsversicherungen von 1961 an vorzule­
gen, die vor der Währungsreform in Reichsmark 
abgeschlossen wurden. Ferner sollen nach die­
sem SPD-Antrag auch Leistungen aus Kapital­
zwangsversicherungen aus derselben Zeit eben­
falls vom Jahre 1961 an „wesentlich" verbessert 
werden. 

Neue Vorrang-Freigabe 
Von unserem Bonner O.B. - Mitarbe i ter 

Der Kontrollausschuß beim Bundesausgleichs­
amt änderte einige „Weisungen" über Aus­
gleichsleistungen. Bei der Notstandsfreigabe der 
Hauptentschädigung wegen Krankheit wurde 
der Höchstbetrag auf 20 000 DM heraufgesetzt, 
wenn zur Heilbehandlung einer das Leben ge­
fährdenden Erkrankung mehr als 5000 DM er­
forderlich sind und die Notwendigkeit dieser Be­
handlung ärztlich bescheinigt ist. 

Bei der Hauptentschädigungsfreigabe zu Aus­
bildungszwecken wird der Höchstbetrag, der für 
einen Ausbildungszeitraum von zwei Jahren be­
stimmt ist, von 2000 DM auf 5000 DM heraufge­
setzt. Künftig ist nicht mehr erforderlich, daß die 
gefördert gehobene Ausbildung bereits seit ei­
nigen Semestern begonnen sein muß. Ver­
schlechtern sich die Einkunftsverhältnisse des 
Vaters, kann nach Ablauf der zwei Jahre statt 
einer zweiten Rate Hauptentschädigungsfrei­
gabe Ausbildungsbeihilfe gewährt werden; bis­
her war Ausbildungsbeihilfe nach Hauptentschä­
digungsfreigabe für Ausbildungszwecke nicht 
zulässig. 

Zur Klarstel lung! 

Der Weisung über die vorrangige Erfüllung 
des Anspruches auf Hauptentschädigung wurde 
ferner dahingehend ergänzt, daß im Vergleichs-, 
Konkurs-, Abwesenheitspflegschafts- und bei 
ähnlichen Verfahren der Anspruch auf Haupt­
entschädigung mit Vorrang ausgezahlt werden 
kann, wenn durch die Erfüllung der Abschluß 
des Verfahrens wesentlich beschleunigt wird. 

Der Kontrollausschuß befaßte sich mit der 
Weisung über Leistungen aus dem Härtefonds. 
Nachdem die Vertriebenen, die nach Zwischen­
aufenthalten in der Sowjetzone nach dem 31. 12. 
1952 nach Westdeutschland gekommen sind und 
keinen C-Ausweis erhielten, in den Härtefonds 
einbezogen worden sind, lag bei dieser Wei­
sungsänderung ein erhebliches Interesse der 
Vertriebenen. Der Kontrollausschuß fand sich 
jedoch nur dazu bereit, den Vorrang der Ver­
wandtenhilfe auf 550 DM heraufzusetzen. Bis­
her konnte derjenige Leistungen aus dem Härte­
fonds nicht erhalten, der unterhaltspflichtige 
Angehörige (Verwandte in gerader Linie) hatte, 
die mehr als 450 DM Nettoeinkünfte besaßen. 

H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
zur Hypotheken-Tilgung 

Bonn (hvp). Mit einer neuen Weisung hat 
der Präsident des Bundesausgleichsamtes die 
Möglichkeit, die Hauptentschädigung zur Til­
gung von Hypotheken-, Grund- und Renten­
schulden zu verwenden, wesentlich erweitert. 
Bisher war die Ablösung von Grundpfandrech­
ten nur bis zum Höchstbetrage von 5000 DM 
möglich,. um bei unzumutbar hohen Zins- und 
Tilgungsbeträgen einen besonderen sozialen 
Notstand des Eigenheimbesitzers abzuwenden 
oder zu mildern. Voraussetzung war ferner, daß 
der Erfüllungsberechtigte das Pfandgrundstück, 
das er selbst bewohnen mußte, nach dem Kriege 
ohne öffentliche Hilfe erworben hatte. 

Jetzt kann das Ausgleichsamt die Hauptent-
schädigüng zur Tilgung von Grundpfandrechten 
bis zur Höhe von 50 000 DM unter folgenden 
Voraussetzungen auszahlen: 
1. Die Grundpfandrechte müssen vor dem 1. Ja­

nuar 1957 eingetragen worden sein. 
2. Sie müssen auf Eigenheimen ruhen, die dem 

Erfüllungsberechtigten, seinem Ehegatten 
oder einem Abkömmling gehören. 

3. Die laufenden Zins- und Tilgungsleistungen 
müssen die Lebenshaltung des Erfüllungsbe­
rechtigten und seiner mit ihm zusammenwoh­

nenden Angehörigen wesentlich beeinträch­
tigen. 

Die dritte der hier genannten Voraussetzun­
gen liegt — nach der Weisung des Bundesaus­
gleichsamtes — in der Regel vor, wenn und so­
weit die Aufwendungen für Zins- und Tilgungs­
leistungen den Einkommensteil überschreiten, 
dessen Verwendung zur Bestreitung des Miet­
aufwandes nach den Einkommensverhältnissen 
des Erfüllungsberechtigten und seiner mit ihm 
zusammenwohnenden Familienangehörigen zu­
mutbar ist. Um dies festzustellen, will man die 
Vorschriften für die Gewährung von Miet- und 
Lastenbeihilfen nach dem Gesetz über den Ab­
bau der Wohnungszwangswirtschaft entspre­
chend anwenden. 

Verlangt der Erfüllungsberechtigte nur die 
Auszahlung eines Betrages bis zu 20 000 DM, so 
braucht er nicht nachzuweisen, ob und in wel­
chem Umfange er andere Mittel zur Ablösung 
der eingetragenen Grundpfandrechte verwenden 
kann. In allen Fällen setzt die Auszahlung der 
Hauptentschädigung für den genannten Zweck 
voraus, daß dadurch die tragbare Belastungs­
grenze für den Erfüllungsberechtigten und seine 
Angehörigen erreicht wird. 

Jetzt P ä c k c h e n nach d r ü b e n schicken 1 
Sowjetzone macht eine neue Versorgungskrise durch 

NP Berlin. 
Zur dringenden Notwendigkeit ist wiederum 

die Päckchenhilfe für unsere Landsleute in der 
Sowjetzone geworden. Sie werden erneut von 
einer schweren Versorgungskrise heimgesucht. 
Fleisch, Butter und Kartoffeln gibt es nur auf 
Kundenlisten, nach allen übrigen Lebensmitteln 
müssen die Hausfrauen Schlange stehen. Der 
Grund für diesen neuen „Engpaß" ist in der 
zwangsweisen Bildung von landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften zu sehen. Die 
Bauern sind nur noch Arbeitssklaven auf eige­
nem Grund und Boden. Darum gilt es für uns, 
mehr P ä c k c h e n als bisher zu packen. Da­
bei müssen allerdings wichtige Vorschriften be­
achtet werden, damit die Sendungen den Emp­
fänger auch erreichen. 

Ein „organisierter" Päckchenversand ist ver­
boten. Darunter versteht man drüben Sendun­
gen, die z. B. von Gruppen (Schulklassen, Be­
trieben usw.) einheitlich gepackt und auf den 
Weg gebracht werden. Schon das Äußere der 
Päckchen muß erkennen lassen, daß es sich um 
Sendungen von privat zu privat handelt. Be; 

Gemeinschaftsaktionen ist also darauf zu achten, 
daß keine uniforme Verpackung gewählt 
wird und daß jedes Paket einen privaten Ab­
sender trägt. Sonst besteht die Gefahr, daß die 
Päckchen oder Pakete in den Prüfstellen der 
Sowjetzone beschlagnahmt werden. 

Was wird zur Zeit jenseits des Eisernen Vor­
hangs besonders gebraucht? Sachkenner nennen: 
Butter, Fleisch- und Wurstwaren, Südfrüchte, 

aber auch Kaffee, Tee, Schokolade usw. Drüben 
sind heute teilweise wieder Versorgungsver­
hältnisse zu verzeichnen, die an die Zeit nach 
1945 erinnern. Wer daran zurückdenkt wird 
wissen, wie sehr gerade auch Güter des geho­
benen Konsumbedarfs in solchen Notzeiten 
entbehrt werden. Kaffee und Kakao können bis 
zu einer Menge von 250 g versandt werden, 
Schokolade bis 300 g, Tabakwaren bis 50 g. 
Konserven sind nicht zugelassen. 

Groß ist auch der Bedarf an den sogenannten 
„tausend kleinen Dingen", angefangen bei Näh­
zutaten und Strickwolle bis zu Hygiene- und 
Kosmetikartikeln. Die Hausfrauen in der So­
wjetzone können nun schon seit über zehn Jah­
ren solche vermeintlichen Kleinigkeiten nicht 
mehr nach Wunsch kaufen. Häufig unbekannt 
ist die Tatsache, daß auch Bücher nach drüben 
geschickt werden können. Zugelassen sind Kin­
der- und Jugendbücher, schöne, vor allem klas­
sische Literatur, wissenschaftliche Werke und 
Fachbücher, religiöses Schrifttum und Kunst­
bände. 

Von besonderer Bedeutung ist es, einmal an­
geknüpfte Kontakte durch r e g e l m ä ß i g e 
Sendungen aufrechtzuerhalten. In diesem 
Sinne haben sich Patenschaften bewährt, bei 
denen Familien, Schulklassen oder Betriebsge­
meinschaften bestimmte Empfänger betreuen. 
Die karitativen Vereinigungen können auf 
Wunsch solche Partner nennen. Wir müssen mit 
den Landsleuten drüben im Gespräch bleiben, 
damit nicht eine unüberbrückbare Entfremdung 
deutsche Wirklichkeit wird. 
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I B L I C K IN DIE H E I M A T ..„„J 
Alte Autoreifen für Pferdewagen 

Hei l sberg - jon. - Seit Jahren liegen die 
ehemaligen Gebäude des technischen Senders 
Heilsberg brach, schreibt die Zeitung „Glos 
Olsztynski". Der Gebäudekomplex der ehema­
ligen deutschen Sendeanlagen, die das Pro­
gramm des Königsberger Rundfunks ausstrah­
len, hätten sich sehr gut für die Errichtung eines 
Produktionsbetriebes geeignet. Leider scheuten 
bisher, alle Interessenten die Kosten für die 
Demontagearbeiten der Sendeeinrichtungen 

Unzureichende Kanalisation 
A 11 e tt s t e i n - jon. - Die Aliensteiner Ab­

flüsse würden nur zu dreißig Prozent gereinigt, 
der Rest fließe ungereinigt in die Alle, klagt 
die Zeitung „Glos Olsztynski", die es als un­
verantwortlich bezeichnet, noch mehr neu.? 
Wohnblocks an das städtische Kanalisations­
netz anzuschließen. Eine neue Kläranlage, die 

etwa 30 bis 40 Millionen Zloty kosten wird, 
kann jedoch frühestens 1963 gebaut werden, 
weil weder das Geld zur Verfügung stehe noch 
den Behörden in Alienstein eine Spezialfirma 
bekannt sei, die den komplizierten Bau aus­
führen könnte. 

Restauriert 
Hei lsberg - jon. - Nach langwierigen Ar­

beiten haben die rotpolnischen Behörden an­
geblich das Heilsberger Schloß hergerichtet. Die 
Restaurierungsarbeiten gaben in letzter Zeit 
häufiger Anlaß zu scharfer Kritik seitens der 
kommunistischen Presse, weil die Termine füi 
die Beendigung der Arbeiten immer wieder ver­
schoben wurden. Nun schreibt „GlosOlsztynski", 
daß offenbar die kritischen Pressestimmen zu 
einer Beschleunigung der Instandsetzungsarbei-
ten im Schloß geführt haben, was ja auch der 
„Sinn der Pressekritik in Volkspolen" sei. In 
dem Schloß sind eine Ausstellung über die so­
genannte «Polnische Kultur in Ostpreußen" (!) 
und ein regionales Museum zu sehen. 

Zu einem Artikel der in Dusseldorf erschemen-
^ A n n e m e i n e n Wochenzeitung der Juden in 
J f n : Ä T n d e m dieses Blatt das Selbstbe-

£ u u „ g niät v««fenllid.te und auch nicht wirk-
lieh beantwortete: 
An die Schriftleitung ' 
der Allgemeinen Wochenzeitung der Juden 
in Deutschland 

Sehr geehrte Herrenl 
Da wir in ganz Essen Ihre Zeitschrift niAt kau-

fen konnten, sondern erst durch den Buchhandel 
bestellen mußten, können wir erst heute zu Ih­
rem Artikel „Volk ohne Raum" in Nr. 8 Stellung 
nehmen. Es erscheint uns nötig, dazu etwas zu 
sagen, weil sich dieser Artikel einer bemerkens­
werten Publizität in Rundfunk und Presse er­
freute Ich habe den Eindruck, daß Sie in dem 
Bemühen, ein paar Auswüchse anzuprangern — 
wo gibt es die nicht? — den Bemühungen der 
Vertriebenen u m ein gutes Verhältnis zu un­
seren östlichen Nachbarn, die Ihnen wohl nicht 
verborgen geblieben sein können, schweren 
Schaden zugefügt haben. Ich darf bemerken, daß 
ich mich auch persönlich getroffen fühle, da ich 
mich seit langem in dieser Richtung bemuhe. 
Wenn Sie von Revanchegelüsten und Drang nach 
dem Osten sprechen, so scheinen Sie ein Op­
fer der ö s t l i c h e n Propaganda ge­
worden zu sein, die mit solchen dummen Schlag­
worten Mißtrauen zu säen versucht. Da Sie „be­
schwichtigende Erklärungen" als unglaubwürdig, 
also als Lügen bezeichnen, gestattete ich mir 
die Frage, warum Ihnen dann „revanchistische" 
Äußerungen glaubwürdiger erscheinen. Ihr Ar­
tikel ist abgestellt auf — mir unbekannte — Äu­
ßerungen des bayerischen Ministers Stain. Sie 
schreiben aber, daß diese nur „ein Beispiel von 
vielen" seien. Ich bitte Sie nun , mir mehr solche 
Beispie le z u n e n n e n , damit wir unse­
rerseits ihnen entgegnen können. Doch erwarte 
ich nicht mit allgemeinen Redensarten abgespeist 
zu werden, sondern Namen, Orte und Daten gew 
nannt zu bekommen. Ferner bitte ich mir mitzu­
teilen, ob Sie unter Drang nach dem Osten und 
Revanchismus auch unser von der Bundesregie­
rung und vom Bundestag in einer ohne Gegen­
stimmen angenommenen feierlichen Erklärung 
festgehaltenes Recht auf unsere Ostgebiete ver­
stehen. 

Daß Sie die alttestamentliche V e r g e l ­
tungslehre von Auge u m Auge und Zahn 
um Zahn auf die Vertriebenen anwenden, mag 
aus Ihrem Glauben zu erklaren sein. Es ist aber 
ein Fundament jedes Rechts, daß Unrecht nicht 
zu Recht werden kann und daß zweimaliges Ur* 
recht dopeltes Unrecht ist und nicht ein Unrecht 
ein anderes aus der Welt schaffen kann. Ein. 
durch einen Gewaltakt geschaffener Zustand 
kann nicht dadurch legitimiert werden, daß man' 
ihn nicht ändern kann. Was würden Sie von ei­
nem Polen oder einem polnischen Juden denken, 
der das Hitlersche Generalgouvernement als 
Recht erklärt hätte? Am meisten betroffen hat 
mich, daß Sie das Selbstbestimmungs­
recht als Modebegriff (!) bezeichnen. Sie ha­
ben wohl nicht daran gedacht, daß die Ex i ­
stenz des Staates Israel auf diesem 
Grundsatz beruht. Gerade die Juden, die im 
Laufe ihrer Geschichte doch oft ihres Staates und 
ihrer Heimat beraubt worden sind, müßten uns 
verstehen und im Kampf u m das Recht auf 
Selbstbestimmung und auf Heimat unsere Ver­
bündeten sein. Ich habe mit Bedauern davon 
Kenntnis genommen, daß das nicht der Fall ist. 

In vorzüglicher Hochachtung 
Dr. Fritz Gause, 

Pressereferent der Landsmannschaft Ostpreußen; 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
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•Das Ostpreußenblatt-

B E R L I N E R B I E R 
Die Brauereien und der deutsdie Osten 

Von unserem Ber l ine i M.Pf. - Korrespondenten 

Wenn wir heute unseren Landsleuten von den 
Berl iner Brauereien erzählen, so kön­
nen wir selbst hier der Tragik und dem Wider­
sinn des deutschen Nachkriegsschicksals nicht 
ausweichen. Von Rostock bis Kattowitz, von 
Magdeburg bis Memel waren einst die Ber­
l iner Biere ein Begriff: Schultheiß-Patzen-
hofer, Engelhardt, Groterjahn (Malzbier), 
Landre (Berliner Weiße). 1945 verloren die Ber­
liner Brauereien mit Ausnahme Berlins selbst 
ihr gesamtes Absatzgebiet und nicht 
nur das. Sie verloren Filialbrauereien, Malz­
fabriken, Kellereien in den deutschen Ost­
provinzen, dann durch Enteignung auch in 
den mitteldeutschen Ländern und in Ost-Berlin. 

Um nur zwei Beispiele zu nennen: Schultheiß 
verlor 147 Filialen und die eigenen Brauereien 
in Breslau, Oppeln, Hindenburg, Kattowitz 
sowie auch in Posen (die Fugger-Brauerei), 
hinzu kamen die Dessauer Brauerei und die 
drei in Ost-Berlin gelegenen Stammbetriebe 
des Unternehmens, ferner Malzfabriken in 
Berlin-Pankow, Fürstenwalde, Frankfurt/Oder, 
Strehlen, Groß-Strelitz. Engelhardt verlor 21 
moderne Brauereien vor allem im mitteldeut­
schen Raum, und sein Stammhaus in Ost-Berlin. 

Einst vor den Tor e,n der Stadt 
Die Enteignung und Vertreibung aus Ost-

Berlin war um so schmerzlicher, als sich dort die 
Geburtsstätte des Brauereiwesens der Reichs­
hauptstadt befindet. Sie konzentrierte sich dort 
zwischen drei großen alten, traditionsreichen 
Ausfallstraßen nach Norden, Nordosten und 
Osten: der S c h ö n h a u s e r , der Prenz­
lauer und der Landsberger Allee. 
Als vor über 120 Jahren die ersten Groß­
brauereien entstanden, lagen sie außerhalb der 
Stadt, vor dem Schönhauser, dem Prenzlauer 
und dem Landsberger Tor, und erst im Kaiser­
reich dehnte sich das Häusermeer bis zu ihnen 
aus, um sie endlich ganz einzuschließen. Die 
Konzentration der ältesten Unternehmen wie 
B ö t z o w , S c h u l t h e i ß und Patzen-
h o f e r auf das nordöstliche Vorfeld von Berlin 
ist geologisch zu erklären: man brauchte tiefe 
Keller und einen niedrigen Grundwasserspie­
gel und den fand man auf den Hügeln und An­
höhen jener Gegend, die in Ermangelung jeg­
licher Höhen-Konkurrenz stolz den Namen 
„Berg" führten, zum Beispiel der „Prenzlauer 
Berg". Die meisten dieser Berge erkennt man 
heute nur noch an den Straßenbezeichnungen, 
während sie damals aus Wiesen, Weiden und 
Ackerland deutlich aufragten, beliebte Ausflugs­
ziele, als die Brauereien sich die ersten Sommer-
lokale angliederten. 

Das Bier verdrängte den Wein, der einst nicht 
weit vom Brauereien-Zentrum, in der Gegend 
vor dem alten Frankfurter Tor, angebaut wurde 
und dessen schlechte Qualität sprichwörtlich 
war. überließ man den Weinbau südlicheren 
Landstrichen, so war das Berliner Bier von An­
fang an gut, es entsprach der mittel- und ost­
deutschen Geschmacksrichtung, faßte auch 
in West- und Norddeutschland Fuß. Uber die 
Mainlinie allerdings ist es nie vorgedrungen: 
im Kernland des deutschen Bierkonsums, in 
Bayern, braut man anders, wenn auch die 
Grundbestandteile Wasser, Hefe, Hopfen und 
Malz überall dieselben sind. 

Bier — von der SED gebraut 
Sie sind es auch in den „volkseigenen" 

Brauereien in Ost-Berlin und dem von der SED 
beherrschten Mitteldeutschland. Oder etwa 
nicht? Man muß daran zweifeln, denn das Bier, 
das sie dort ausschenken, schmeckt sehr schlecht. 
Und zwar nicht nur in den volkseigenen Gast­
stätten, in denen es selten in der richtigen Tem­
peratur und fast nie mit dem richtigen Kohlen­
säuredruck aus dem Hahn kommt. Auch das 
Flaschenbier dort will dem Kenner nicht be­
hagen. Der Fachmann weiß die Erklärung. Was­
ser und Hefe zwar sind wie überall; doch schon 
der Hopfen ist von schlechter Qualität, da der 
Hauptlieferant, die Tschechoslowakei, die guten 
Sorten für das echte P i 1 s e n e r selbst ver­
braucht oder ins westliche Ausland exportiert. 
Und am schlimmsten ist es um den Mr,'z be­
stellt; es fehlt die dazu geeignete Gerste und 
man verwendet an Stelle dieses eigentlich un­
erläßlichen Grundstoffs Surrogate, zum Beispiel 
Soja, Mais oder „volksrepublikanischen" Reis 
aus China. 

Das Biertrinken im SED-„Staat" macht keine 
Freude mehr. Und es ist ein Hohn, daß sie noch 
die alten renommierten Firmennamen verwen­
den, etwa VEB Engelhardt... Trotzdem ist der 
Bierkonsum erheblich, einfach weil es außer 
Selterwasser keine anderen Getränke gibt, 
weder alkoholfreie noch alkoholische, weder 
Fruchtsäfte noch bekömmliche und im Preis er­
schwingliche Weine. 

Absatzgebiete finden 
Und nun zurück zu West-Berlin. Zwei große 

Unternehmen haben die Kriegszerstörungen, 
die Demontagen und den Verlust der in Ost-
Berlin gelegenen Produktionsstätten überstan­
den und teilen sich heute den Markt im Ver­
hältnis von zwei Drittel und einem Drittel der 
Gesamterzeugung von (1961) 1,7 Millionen hl. 
Einmal Schultheiß: eine Aktiengesellschaft, die 
heute zugleich die Aktienmehrheit der Engel­
hardt-Brauerei besitzt und die Brauereien Lö­
wen-Böhmisch und Groterjahn (Malzbier) ganz 
übernommen hat, und als zweites Großunter­
nehmen die „Berliner Kindl-Brauerei". Von 
keinem der beiden Großen abhängig ist ledig­
lich noch die Hochschulbrauere i , die 
mit ihrem Institut für Gärungsforschung zur 
Technischen Universität gehört. 

Beide Großunternehmen beherrschen zugleich 
den Markt der alkoholfreien Erfrischungsge­
tränke, beide investieren Millionen für neue 
und für die Modernisierung alter Anlagen und 
beweisen damit politischen Optimismus und 
Vertrauen auf die Garantien der freien Welt 
für West-Berlin. Aber noch immer ist ihre Ka­
pazität — im Gegensatz zu Westdeutschland, 
wo führende Brauereien die äußerste Kapazi­
tätsgrenze erreicht haben — erst zu 65 % aus­
genutzt. Expansion ist hier, nach dem Verlust 
aller angestammten Absatzgebiete außerhalb 
der Stadt selbst, das Gebot der Stunde. 

So ist Schultheiß mit dem Kauf der Dortmun­
der Bergmann-Brauerei und der Bochumer 
Müser-Brauerei in das Revier des größten Ri­
valen eingedrungen, der Dortmunder Union. 
Und nun geht es hart auf hart, und wieder zeigt 
sich, daß Berlin nichts geschenkt wird und daß 
man sich hier keineswegs in einem wirtschaft­
lichen Naturschutzpark befindet. Dortmund 
geht zum Gegenangriff über, verhandelt mit 
den Erben der in Ost-Berlin enteigneten 
B ö t z o w - B r a u e r e i , kauft diesen tradi­
tionsreichen angesehenen Namen für eine neu 
zu errichtende Brauerei mit angeschlossener 
und das Fünfzehnfache des voraussichtlichen 
Eigenbedarfs erzeugender Malzfabrik. Das ist 
ein scharfer Wind, aber der Berichterstatter ge­
steht, daß er ihn nicht ungern spürt, hier wie 
auf allen anderen Wirtschaftszweigen: er ruft 
West-Berlin zur Anspannung seiner Kräfte, er 
läßt die Idylle nicht zu, die wir an diesem Ort 
nun einmal weniger als irgendwo sonst auf der 
Welt gebrauchen können. 

Berl iner Bär am Bierhahn 
Der Auslandsexport ist unbedeutend'und, wie 

die Fachleute versichern, auch nicht ausbau­
fähig. Man kennt und schätzt dort Berliner 
Brauereiaktien, das Getränk, das dahintersteht, 
kennt man kaum. Ausnahmen sind England 
und Irland, wo es einen festen und treuen 
Abnehmerkreis für ein Schultheiß-Spezialbier, 
das „Patz" (von Patzenhofer) gibt; und in eini­
gen Bezirken der Vereinigten Staaten 
schätzt man das Original-Weißbier, die er­
frischende „Berliner Weiße". 

So ist allein die Bundesrepublik mit ihrem 
ständig steigenden Konsum ein ausbaufähiger 
Markt für Berliner Biere — jedenfalls nördlich 
des Mains. Wir wollen nun nicht pathetisch 
ausrufen „Trinkt Berliner Bier!", aber wenn wir 
das bekannte Schultheiß-Zeichen sehen oder das 
Zeichen des Berliner Bären-Biers (der Kindl-
Brauerei), dann wollen wir es, als Gruß aus der 
Insel-Stadt, ruhig einmal probieren. 

Zu den Aufnahmen unten: Mit Spitzhacke, 
Schubkarre und Spaten wird an der chilenischen 
Westküste der Grundstock zur VILLA BERLIN 
gelegt. Die dafür zuständige Stiftung „Fundacion 
Berlin" trägt als Zeichen das Brandenbur­

ger Tor im Briefkopf. 

Sommei am Kaitüistendamm 

iß D i l t a Bezdi ui am S t i ä d e n O zean 
An der chilenischen Westküste, zwischen Valparaiso und Vina del Mar, entsteht eijifj, nque . ^ 

kleine Stadt, die den Namen „Villa Berlin" tragen wird. Diese 550 Häuser zählende Eigenheün-'. 
Stadt ist von der „Fundacion Berlin" (Stiftung Berlin) ins Leben gerufen worden, die vom Deut­
schen Verein in Valparaiso im vergangenen Jahr als Beitrag zur 150-Jahr-Feier der Unabhän­
gigkeitserklärung Chiles gegründet wurde. 

Es gibt manchen Ort in der weiten Welt, der 
den Namen unserer deutschen Hauptstadt trägt. 
Zumeist waren es Berliner, die irgendwo in der 
Wildnis Afrikas oder Amerikas gerodet oder 
gesiedelt haben. „VILLA BERLIN" in 
Chile ist aber eine Gründung aller „alemanes" 
aus Valparaiso, gleich, aus welcher Gegend 
Deutschlands sie oder ihre Vorfahren kamen. 

So begründen die deutschblütigen Stifter ihren 
Entschluß: 

Die Siedlung Berlin soll als weithin sicht­
bares Zeichen an die Tapferkeit einer Stadt 
erinnern, welche trotz aller Geschehnisse der 
Welt ihren Mut und ihre Gesinnung zeigt. 

Das ist ein festes Treuebekenntnis zu Berlin, 
zu dem ungeteilten Deutschland ihrer Väter, wie 
man es sich großartiger nicht vorstellen kann. 
Dieses jüngste Namenskind unserer Hauptstadt 
wird am Stillen Ozean durch seinen lebendigen 
Willen, aus nichts heraus eine echte soziale Lei­
stung zu schaffen, mehr von unserem deutschen 
Berlin erzählen, als irgendein Denkmal oder 
Monument es vermag. 

„Nur kein Denkmal!" sagten auch die Deut­
schen von Valparaiso, als es im vergangenen 
Jahr um die Frage ging: Was schenken wir un­
serer neuen Heimat zur 150-Jahr-Feier? Als dann 
der Gedanke auftauchte: „Laßt uns doch lieber 
Wohnungen schaffen!", wurde er begeistert auf­
genommen. Spontan wurde der Name Berl in 
gewählt. „Ein Denkmal praktischer Sozialarbeit!" 
urteilen heute schon chilenische Stimmen über 
dieses Projekt, das für das von den letzten gro­
ßen Erdbebenkatastrophen stark mitgenommene 
Land, in dem eine bedrückende soziale Lage 
herrscht, schon eine großartige Hilfe ist. 

So entstand eine „ W o h n u n g s b a u g e ­
nossenschaft Berl in", deren Organi­
sation von der Stiftung gleichen Namens über­
nommen wurde. Sie arbeitet auf gemeinnütziger 
Basis ohne Gewinn. In ihren Händen befinden 
sich auch Planung und Verwaltung. Chilenische 
Staatsstellen und Organisationen unterstützen 
dieses große Bauvorhaben nach den gegebenen 
Möglichkeiten. 

„VILLA BERLIN" soll in erster Linie 
für Arbeiter chilenischer Finnen, die mit 
Deutschland in wirtschaftlicher Verbindung ste­
hen, bestimmt sein, sowie für Staatsangestellte 
mit niedrigem Einkommen. Das Entscheidende 
bei diesem Projekt ist, daß die etwa siebzig 
Quadratmeter großen Eigenheime in Selbsthilfe 
erbaut werden. Der Start wird den Bauwilligen, 
die natürlich über kein Eigenkapital verfügen, 
durch die Baugenossenschaft gegeben, die bei 
der Beschaffung der Kredite hilft und technische 
wie materielle Unterstützung gewährt. Außer­
dem wird den Siedlern während des Baues durch 
kostenlose Verteilung von Lebensmitteln gehol­
fen. , ' . .''•>' 

Im Januar dieses Jahres haben Professoren 
und Arbeiter, Lehrer und Angestellte mit den 
ersten Spatenstichen begonnen. Bei den Einzeich-
nungen — über die 500 Einschreibungen hinaus 
stehen noch sechzig auf der Warteliste, die so­
fort einspringen, wenn jemand zurücktreten 
sollte —, kam viel Not und Elend zutage. Selbst 
bei Beamten und Angestellten, die einer sozial 
höheren Stufe angehören, beträgt das Familien-
einkorrynen selten mehr als 120 Escudos 
(480 DM). Wenn man bedenkt, daß die chileni­
sche Familie im Durchschnitt fünfköpfig ist, kann 
man sich denken, daß die Bewerber unendlich 
froh sind, auf diesem Wege zu einem Eigenheim 
zu gelangen. Bei der großen Wohnungsnot, die 
in Chile herrscht — es fehlen fast 800 000 Woh­
nungen — ist „Villa Berlin" schon mehr als ein 
Tropfen auf den heißen Stein. 

Die Teilnehmer bringen der Sache ein gera­
dezu rührendes Vertrauen entgegen. Immer wie­
der hören die Initiatoren: „Ja, wenn die alema­
nes etwas anfangen, dann hat es Hand und Fuß, 
und wir werden nicht um unser Geld betrogen." 

* 
„Echten" Berliner Besuch haben die zukünfti­

gen Berliner Chiles auch schon gehabt: Senator 
Lipschitz besuchte bei einer Südamerikareise 
auch die Baustelle der „Villa Berlin" und zeigte 
großes Interesse für das Vorhaben. 

Schon ruft der Name BERLIN in großen Buch­
staben allen Autofahrern entgegen, die von Nor­
den kommend nach Valparaiso hineinfahren. Er 
steht auf einem großen Wellblechschuppen, der 
für Baumaterialien bestimmt ist. Aber zwei Jahre 
weiter, dann wird der Name V I L L A B E R L I N 
weit über das Küstenland am Stillen Ozean 
leuchten. 

Guenter Vol lmer-Rupprecht 
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Arno Holz 
Zeichnung: Emil Stumpp 

„Schreibende Damen sind doch ein Greuel": 
das hatte er freundlicherweise zu meinem Vater 
gesagt, just im Zusammenhang damit, daß eine 
erste Arbeit von mir, der jungen Studentin, im 
„Berliner Tageblatt" gedruckt worden war. Dank 
meiner Neugier stahl ich mich in das Arbeits­
zimmer meines Vaters, als ich eines Tages 
Arno Holz dort bei ihm zu Besuch wußte. 
Noch sehe ich ihn auf dem mit rotem Franzosen­
tuch bespannten Sofa unter der großen Kopie 
der Rubensschen Heiligen Cacilia sitzen. Er 
übersah mich natürlich völlig und redete fast 
ohne Unterbrechung auf meinen Vater ein, so 
daß ich Muße hatte, ihn nur anzusehen: sein 
durchaus nicht „östliches" schmales Gesicht mit 
der schmal aufgesetzten Nase — wohl Erbteil 
seiner thüringischen Vorfahren —, sein aufrecht­
stehendes, welliges starkes Haar, wie es auch 
mein Vater, sein ostpreußischer Landsmann, 
hatte, dieser aus Königsberg, Arno Holz aus 
Rastenburg nach Berlin gekommen. Uber 
den Augen, die ein Kneifer bewehrte, stand in 
der Stirn, die Nasenlinie fortsetzend, die Grüb­
lerfalte, die zugleich dem Gesicht den Ausdruck 
von etwas Zornig-Bösem gab. 

Jene Neugier hatte ihre Gründe. Ich kannte 
die Bücher des erstaunlichen Dichters, die er 
im Laufe der Jahre Georg Reicke, meinem 
Vater, dem ostpreußischen Bürgermeister Ber­
lins und „Poeten dazu" gesandt hatte, und ich 
hatte in die gerade damals erschienene Schrift 
von Robert Reess „Arno Holz und seine künst­
lerische, weltkulturelle Bedeutung" geblickt, war 
entzückt gewesen von seiner Lebensnähe als 
einst in der Schule eine unverfälscht-ostpreu­
ßisch sprechende Martha Modricker aus 
Rastenburg erschienen war, geradezu als Be­
stätigung des Rastenburger Phantasus-Gedichtes 
mit der Zeile „In Modrickers Garten gackert 
eine Henne"! 

Ist nun Arno Holz, der Ostpreuße, wirklich 
ein Berliner geworden? In einer Beziehung je­
denfalls nicht: er, der zweimal geheiratet hat, 

Von Dr. Ilse R e i c k e 

der seine so leidenschaftlichen, erotischen „Daf-
nis"-Gedichte geschrieben hat, er war geistig ge­
richteten „Damen", an denen Berlin von jeher 
reich gewesen ist, durchaus abhold. In seinem 
so umfangreichen, so vielseitigen Briefwechsel 
findet sich keiner mit bedeutenden Frauen, aber 
da ist zum Beispiel eine kleine Postkarte an 
Richard Dehmel — vom 12. Januar 1894 
— vorhanden, die durchaus die Winterfrische 
und Winterfreude sowohl des Ostpreußen wie 
des Berliners atmet, und eine verräterische 
Schlußbemerkung enthält. Sie lautet: „L. R. wol­
len Sonntag en masse und per Schlittschuh nach 
Tegel laufen. Via Kanal und See. Schönste Par­
tie! Willst Du mit dabei sein? — Läuft Bier­
baum auch? — Willst Du den auch benachrich­
tigen? Bitte umgehend Antwort, damit ich Dir 
noch Zeit und Rendez-vous schreibe. Natürlich 
nur .Mannslüd'. Herzlichste! L. V." 

Natürlich nur M a n n s l ü d : bei dem kei­
neswegs frauenfeindlichen Dehmel scheint ihm 
diese Sonderbemerkung vonnöten gewesen zu 
sein! 

Berl in in Dramen 
Und der Berliner Arno Holz — sonst? — Als 

erstes muß man sich erinnern, daß er ein Rie­
senwerk geplant, angelegt, begonnen, aber nicht 
vollendet hat, das den Titel führen sollte: „Ber­
lin, das Ende einer Zeit in Dramen." Schon 1889 
hatte er einen in Berlin spielenden Roman 
geplant. 

Fünfundzwanzig Berlin-Dramen, später auf 
zwölf begrenzt: nur drei Planes sind zustande 
gekommen. In dem ersten, den „ S o z i a 1 a r i -
stokraten" hat Arno Holz den berühmten 
Kreis von Berlins damaliger geistiger Hoch­
blüte in bissiger Satire abkonterfeit: „Fried­
richshagen." Die „Sozialaristokraten", der Be­
ginn jenes geplanten riesigen Berlin-Werkes, 
hatten jedoch beim Publikum keineswegs den 
erhofften Erfolg. 

Ein weiteres Werk der Berlin-Reihe ist das 
„Enthüllungs-Drama" „ S o n n e n f i n s t e r ­
nis", das „Trauerspiel der Kunst" nennt es 
Josef Nadler, Holz' stärkster Anwalt unter 
den Literatur-Gelehrten, so wie er das dritte, 
nie aufgeführte Drama „ I g n o r a b i m u s " als 
„die Tragödie der modernen Wissenschaft" ge­
kennzeichnet hat. Wie wichtig jedoch Arno Holz 
dieses Torso gebliebene große „Berlin"-Werk 
gewesen ist, zeigt sein Brief an den Theater­
kritiker Franz Servals von Dezember 1911: „Seit 
20 Jahren mühe ich mich, mir die pekuniäre Vor­
aussetzung für meinen großen Cyklus „Berlin, 
die Wende einer Zeit in Dramen" zu schaffen. 
Seine Vollendung würde zehn Kleists wert sein! 
Und daß ich ihn vollenden könnte, hat . . . für 
jeden, der geistig über ,Augen' verfügt, meine 
.Sonnenfinsternis' bewiesen. Ja, Prohst! Erst, 
bitte, krepier', verfaul' und laß 100 Jahre über 
Dich wegrollen, dann werden wir uns Deiner er­
innern." Welche Verbitterung! 

Dabei hat Arno Holz einmal in seinem Leben 
einen ganz großen, weithin klingenden, auch 
wirtschaftlichen Erfolg gehabt, 1904'05 mit sei­
nem „ T r a u m u l u s " , der Tragikomödie des 
verträumten deutschen Gymnasial-Professors. 
Wie groß seine Bedrängnis war, geht hervor aus 
den Zeilen an den von Kriegssorgen bedrängten 
Berliner Stadtvater Reicke, geschrieben schon 
vierzehn Tage nach seiner Anfrage: „Leider 
drängt mich meine Lage, für die .mehr als miß­
lich' kein Ausdruck ist, Sie um irgendeine Ant­
wort auf mein Schreiben vom 4. schon heute zu 
bitten." Ein anderer, verbitterter Brief an den 
Berliner Bürgermeister, den die Sammlung seiner 
Briefe enthält, ist zwar geschrieben, aber nicht 

Deutsche Flüditlingsschicksale 

nur für a u s l ä n d i s c h e Politiker? 
Als kurz vor Pfingsten der Staatspräsident 

von Togo, Olympio, während seines Deutsch­
landbesuches auch Berlin einen Besuch abstat­
tete, besuchte er selbstverständlich das Notauf-
nahmelager Marienfelde. Für ausländi­
sche Politiker ist es in der Tat eine Selbstver­
ständlichkeit, sich an Ort und Stelle mit dem 
Problem der deutschen Teilung zu befassen. 
Die besten Antworten auf Fragen zu diesem 
Thema können diejenigen geben, die am meisten 
unter der Zenissenheit unseres Vaterlandes 
leiden: die von Haus und Hof Vertriebenen, die 
bei Nacht und Nebel geflohenen deutschen 
Menschen aus Thüringen, Sachsen, der Mark 
Brandenburg, aus Mecklenburg, Pommern, dem 
Sudetenland, Schlesien, Ost- und Westpreußen 
aus dem Ostsektor der geteilten Reichshaupl-
stadt. Vielfach bedarf es keines Dolmetschers. 
Angesichts der jahrelang erduldeten geistigen 
Not und Verzweiflung, der Unfreiheit, der ban­
gen Hoffnung, die aus ihren Augen spricht, muß 
es auch einem in Menschenkenntnis wenig Ge­
übten klarwerden, daß hier etwas nicht stimmt. 
Daß das System, vor dem diese Menschen 
flohen, nicht in Ordnung sein kann. Diese fri­
schen Eindrücke in West-Berliner und westdeut­
schen Flüchtlingslagern sind besonders für 
junge Politiker aus den Entwicklungsländern 
wesentlich nachhaltiger als das, was sie evtl 
in umfangreichen Informationsschriften über die 
deutsche Situation lesen (oder auch nicht lesen). 

Es ist erfreulich, daß bisher über 6000 aus­
ländische Berlin-Besucher aus 65 Ländern im 
Notaufnahmelager Marienfelde an Informa­
tionsgesprächen teilnahmen. 

Wenn schon die Zahl der ausländischen Be­
sucher so groß ist, dann müßte ja die Zahl der 
deutschen Politiker, die sich in Marienfelde mit 
dem Flüchtlingsproblem beschäftigten, ins Un­
endliche gehen! Weit gefehlt! Man bringt dis 
Beamten im Notaufnabmelager in arre Ver­
legende'' wetin m-"Mi die Namen prominenter 
deutscher Politiker Bundes- und Län'"erministor 

und Abgeordneter nennt und fragt, wie oft sie 
schon da waren. Erschien da doch eines Tages 
ein angesehenes Mitglied des Deutschen Bun­
destages und drückte seine Freude über die 
menschenwürdigen Unterkünfte im — übrigens 
schon über ein Jahrzehnt alten! — Notaufnah­
melager aus. Er habe immer geglaubt, die 
Leute müßten in Baracken hausen! 

Viele Politiker, die täglich über das Flüchl-
lingsproblem, sprechen und nie ein Lager von 
innen sahen, machen es sich offensichtlich leich­
ter als der Erste Senat des Oberverwaltungs­
gerichtes Hamburg, der vor Jahren zwei Tage 
in Marienfelde war, bevor er das erste Urteil 
über einen Antrag auf Anerkennung als So-
wjetzonenflüchtling sprach. Leider ist eine solch 
verantwortungsbewußte Einstellung ziemlich 
selten. 

Wenn der Flüchtlingsstrom in umgekehrter 
Richtung verliefe, würden die Herren Ulbricht 
und Grolewohl sicher alle paar Tage in einem 
Lager erscheinen, um zu den Flüchtlingen zu 
sprechen. Die Menschen, die aus der Zone 
kommen, wollen zunächst einmal ihre Ruhe 
haben Ihnen wäre mit häufigen Propaganda­
reden sicher nicht gedient. Sie wollen aber 
andererseits — z. B. wenn ganze Berufsstände, 
wie die Bauern im \ergangenen Jahr, zur Fiuch* 
getrieben werden — von einem profilierten, zu­
ständigen Mann der Bundesrepublik oder West-
Berlins hören, daß man sich ihrer annimmt. Hier 
haben viele Politiker in den letzten Jahren 
Entscheidendes versäumt! 

Ob diese Damen und Herren — vom grünen 
Tisch aus — so gut mit dem Flüchtlingsproblem, 
das sich von Tag zu Tag anders darstellt, vei-
traut sind? Ob sie tatsächlich ohne persönliche 
Informationen wirklichkeitsnahe Gesetze machen 
können? Oder ob sie etwa keine Zeit für ein? 
eingehende Beschäftigung mit diesen Fragen 
haben? Die Afrikaner und Asiaten hatten und 
haben diese Zeit! üh^r fiorW <v\s 65 Ländern! 

Dr. S i e g f r i e d L ö f f 1 e r 

abgeschickt worden. Mehrfach hat mein Vater 
geklagt, man wolle Arno Holz so gern helfen, 
aber in seiner Sturheit lasse er sich ja nicht 
helfen! So erschwerend für alle Hilfe war die 
Tatsache, daß es damals ja noch kein „Groß-
Berlin" gab: die Stübbenstraße, wo Arno Holz 
in seiner berühmten „Dachstube" lebte, lag in 
Schöneberg, in einer anderen Stadt also, in der 
Zuständigkeit einer anderen Stadtverwaltung 
als das eigentliche Berlin! Immer wieder hat 
Arno Holz mit wirtschaftlicher Not kämpfen 
müssen, so setzte er unter einen Brief die Worte: 
„Ich schließe, wie immer: der Kampf um die 
Kunst wäre ein Genuß, wenn nicht der schauer­
liche Kampf ums Leben wäre." — Auch Unsterne 
standen über seinem Wege: dem so dringend 
erhofften Erfolg seines Studentendramas „Gan-
deamus" versperrte Wilhelm Meyer-Försters 
„Alt-Heidelberg" jede Aussicht. 

Poesie der G r o ß s t a d t 

Arno Holz hat Berlin, durch Berlin, für Berlin 
die Poesie der Großstadt entdeckt, etwa einen 
winterlichen Großstadtmorgen in der Friedrich­
straße lyrisch und bekannt: 

„Die Hämmer senken sich und dröhnen 
Schaut her, auch dies ist Poesie." 

So hatte auch Ado lphMenze l das Eisen­
walzwerk als malerischen Gegenstand der Kunst 
einverleibt. In der kleinen Tiergartenstimmung 
von Arno Holz oder seinem Bilde von der Sie­
gesallee, durch die ein Mädchenpensionat ge­
führt wird, lebt Berlin, so wie seine damalige 
Vorstadt lebte in dem Drama „ F a m i l i e S e -
1 i c k e ". 

Als Siebzehnjähriger ist Arno Holz nach Ber­
lin gekommen, hat hier das Königstädtische 
Gymnasium besucht, und ist dieser Stadt zeit­
lebens treu geblieben. Im Verkehr mit Freunden 
hat er gern „berlinert". Seine Briefe zeigen, mit 
welch genauer, hellhöriger Wiedergabe der Aus­
sprachefeinheiten, er auch schriftlich „berli­
nerte". Einem Freunde schreibt er: „Jearbeet 
witt jetz nich, ooch nich an d'n neien Stoff", 
ein Briefschluß heißt „Nu jrade!", er berichtet 
über ein Theaterstück „Zu jrau, wollte uff de 
Biene nur Jold un Purpur sehn". „Meine uner­
hörte Klaue", ein andermal „die Sauklaue" wer­
den entschuldigt, Worter wie „schluckzessive", 
„Betöppertst" stehen neben der Wendung über 
die „Dafnis"-Gedichte „Don Quichote und Ham­
let in Eens". Einen der späteren Getreuesten 
herrscht er an: „Wenn Sie mich nochmal in einer 
geschriebenen Anrede ,sehr ehren', sind wir 
,schuß'. ,Lieb' zu haben, haben Sie mich ver­
standen? — Sie kennen doch das schöne alte 
Wort .Liebe nur oder ick zerhack Dir die Kom­
mode'." 

Zu den Neueren zu z ä h l e n . . . 

Man kann Arno Holz als Ostpreußen sehen, 
dann aber gehört er nicht in die Linie, die zu 
Agnes Miegel führt, sondern in die der 
großen Neuerer und Anreger des Geistes wie 
Kant, Gottsched, Herder. Man muß ihn auch als 
Berliner betrachten — man kann in ihm den 
Deutschen erblicken, ihn, dessen Lebensziel es 
gewesen ist, der deutschen Literatur statt frem­
der Stoffe und fremder Formen eine ihr durch­
aus eigentümliche Dichtung zu schenken, — ihn, 
der von einer Frankreichreise kein anderes Er­
gebnis heimbrachte „als das Gefühl vom Scheitel 
bis zur Sohle deutsch zu sein". Jedoch — am 
meisten gerecht wird man ihm, wenn man den 
Dichter als solchen in ihm erfaßt: als den, der 
Weltbewältiger, Weltdeuter, Weltseher zu wer­
den versucht und dabei, das ist das untrennbar 
Tragische, immer wieder an den Schranken und 
der Beschränktheit der Welt scheitern muß. 

Als Selma L a g e r l ö f noch eine junge, 
unbekannte Lehrerin war, deren Verse niemand 
drucken wollte, gab sie auf die Frage: „Was 
halten Sie für das größte Glück?" die Antwort: 
„Zu sich selbst Vertrauen haben können!" Auch 
Arno Holz erlebte solch „größtes Glück": er hatte 
Vertrauen zu sich selbst, er war bis zuletzt fa­
natisch durchdrungen von seiner Sendung, sei­
nem Werke, unerschütterlich. Das beweist nicht 
etwa nur sein Wort: „Die deutsche Literatur? 
— Ein dicker Strich Walther-Wolfram-Gottfried, 
Fischart, Johann Wolfgang Goethe — und Ich!"' 

Hat dieses sein Selbstvertrauen ihn enttäuscht? 
Nein! Er hat es, trotz aller bitteren Erfahrung, 
mit ins Grab genommen. Dort erblinkt es in den 
Metallbuchstaben seines Steines auf dem Wald­
friedhof bei Berlin-Eichkamp, blinkt aus den 
letzten Zeilen seines selbst gewählten Grab­
spruches: 

„Mein Staub 
verstob, — 
wie ein Stern 
strahlt mein Gedächtnis.' 

Wir fragen uns am Schlüsse: dieses uner­
schütterliche Vertrauen in sich selbst, sollte es 
nicht — am Ende — auch ein berlinischer Zug 
gewesen sein? 

120 Jahre Tierschutz 

In diesem Jahr begeht der Berliner Tierschutz ein 
D o p p e l j u b i l ä u m : vor 120 Jahren wurde der V o r g ä n ­
ger des Berliner Tierschutzvereins, der „ V e r e i n ge­
gen Tierquälere i" , g e g r ü n d e t , und vor sechzig Jahrer. 
das Tierheim in Lankwitz eröffnet . Für den Wieder' 
aufbau des im Kriege zers tör ten Tierheimes spende-
ten die Berliner nach 1950 über eine Mill ion Mark 
Das Lankwitzer Tierheim kann heute dreihundert 
Hunde und 350 Katzen aufnehmen. Ferner sind Ge­
hege für V ö g e l , W a s s e r v ö g e l und sogar Schi ldkröten 
und Biber vorhanden. Zudem stehen ein vorbildlich 
ausgestatteter Operationssaal, eine R ö n t g e n s t a t i o r 
und eine Krankenabtoilung zur Verfügung." Ein e in 1 

ner Rettungswagen ist jederzeit einsatzbereit 

S P f t R Q S S j S T B E R L I N 

Stadtgrenze ins RUHRGEBIET übertragen 

884 Quadiatküometei 
V o n u n s e r e m M i t a r b e i t e r 

fco) Eine .Kriegsdrohung" nennt Chruschtschew 
das Fortbestehen des B< satzungsrcgimes" in Wti l -
Berli'n Er mochte di.- Stadt lieher heute als morgen 
„befre ien und entmilitaiisieren" und seinem Genos­
sen Ulbricht zuschanzen. Diese Begehrlichkeit hat 
ebenso handfeste materielle G r ü n d e wie ideelle. 
Denn um hier nur .-in Beispiel zu nennen, Weil-
Berlin ist noch immer Deutschlands größte Industrie­
stadt. . « , « u 

Berlin bedeckt eine G e s a m t f l ä c h e v o n 
8 8 4 Q u a d r a t k i l o m e t e r n , hat eine größte 
w e s t - ö s t l i d i e Ausdehnung von 45 und eine größte 
nord- süd l i che Ausdehnung von 38 Kilometern Auf 
das Ruhrgebiet ub••!: • aqen bedeutet das: Bnl.n 
w ü r d e sich" von Duisburg im Westen bis nach Bottum 
im Osten, von Gladbeck im Norden bis nach Velbert 
(bei Wuppertal) im S ü d e n erstrecken. Die Sektoren-
grenze l ä g e am östlichen Stadtrand von Essen. 

In Berlin leben über 3,3 Millionen Menscherueben-
soviel.- wie in Ib. i i ibuüi , M ü n c h e n und Hannover 
zusammengenommen. 1) e Einwohnerzahl West-Ber­
lins allein (über 2,2 Millionen) w ü r d e von Köln, 
D ü s s e l d o r f und Frankfurt zusammen gerade aufge­
bracht. 

In West-Berlin gibt es sechs Hochschulen und 226 
Grundschulen, 409 Kirchen, mehr als 150 Kranken­
h ä u s e r und 266 Kinos, 3000 Industriebetriebe, 24 ODO 
Handwerksbetriebe und ü b e r eine Million B 
tät ige . 

Ein wie starkes Bollwerk der Freiheit West-Berlin 
obendrein ist, das zeigen die Ergebnisse der Wahlen 
zum Abgeordnetenhaus von 1958. Obwohl die Soziali­
stische Einheistpartei in West-Berlin ohne jede Ein­
s c h r ä n k u n g Propaganda treiben und Kandidaten auf­
stellen durfte, vereinigte sie ganze 1,9 Prozent der 
abgegebenen g ü l t i g e n Stimmen auf sich. 
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B e r l i n e r A l l e r l e i 

G r o ß m a r k t h a l l e in Sicht 

Den Bau einer G r o ß m a r k t h a l l e in der West-Berliner 
B e u s s e l s t r a ß e plant der Senat. Vorgesehen sind eine 
Halle von 15 000 Quadratmeter Grundf läche für den 
Fleischmarkt, eine Halle von doppelter Grundflüdie 
für den Frucht- und G e m ü s e m a r k t , zwei Lagerhallen, 
ejn Qefrierhaus, zwei Tankstellen, die erforderlichen 
Gleisanlagen und 220 000 Quadratmeter Straßen und 
Plätze im Bereiche der G r o ß m a i kthalle. Dia Park­
plä tze sollen 1200 Wagen der Käufer und die Lajt-
wagen der G r o ß h ä n d l e r aufnehmen k ö n n e n . 

Zu den reinen Baukosten von mehr als 60 Millionen 
Mark (ein Drittel davon ERP-Kredit) verai. 
Senat zuzügl ich 3,7 Millionen Mark für die Erschlie­
ß u n g des G e l ä n d e s und 7,3 Millionen Mark für den 
A n s c h l u ß des G r o ß m a r k t e s an das Straßennetz und 
an das G e l ä n d e der Berliner Hafen- und Lagerhaus-
betrlebe. Die Bauarbeiten dürf ten drei Jahre in An-
spruch nehmen. Schon im Herbst soll mit den Funda-
mentieruncjsuibeiten für die Halle begonnen werden. 

Der Plan für eine G r o ß m a r k t h a l l e besteht in Berlin 
bereits seit der Jahrhundertwende. Wegen der enor­
men Hohe der Baukosten konnte dieser Plan jed*Ch 
niemals verwirklicht werden. 

S o n d e r l e h r g ä n g e 

In Sondeih h i g ä n g e n k ö n n e n sich Ost-Abiturienten 
in West-Berhn auf eine E r g ä n z u n g s p r ü f u n g zum. Wh 
SUCH von U n i v e r s i t ä t e n und Hochschulen in der 
Bundesrepublik vorbereiten. Ziel dieser Sonderlehr-
gange ist es, nicht nur eventuelle W i s s e n l ü c k e n tu 
Killen, sondern auch die jungen Menschen aus d«r 
rinse.tigken ihres Denkens "herauszulösen und zu 
s e l b s t ä n d i g e m Denken und Urteilen anzuleiten. 

Neues Opernhaus in Berlin 

In der neuen „ D e u t s r h e n Oper Berlin" wird sich am 
l i Ä . n B " V ° r l < , ( H ) C ; ' , s k > n d t > r Vorhang zur fest­
lichen Premiere heben. Dieser moderne Nachfolger 
600 o , e n i , P P r ; n , l , r R ; s m a r c k s t r a ß e ist mit einer 
Eine Hin. ' . " V 1 ' 1 ' " ° I U ' n H a u p t b ü h n e ausgestattet, 
einen S C , ) , U h n ° u m l z w e i S e i t e n b ü h n e n erlauben 
stehen e , l * n / ' ^ n w e c h s e l . Die Zuschauersrs.fi  
F ischlul, B , - l o d J » r n F a l l r o h r e n , durch die s'änchg 
s t r ö m e n k a n ^ ^ d M P ^ U n d i n d i e R ' ^ e 

13 600 Studierende an der FU 

ha?1n S die d s e em' ^ s S t h c l f , t , e r F r , ' u ' » U n i v e r s i t ä t Berlin 
reich D i ! 7 K, i , m ' l , ( ' r ° i m ' n c u * Höchstzif ler er-

aufaenommln5 * , r m l a " ^ ' n d mehr, als ursprünglich 
fidhe rTr" l > " S O l l U ' n V < » ' a ' l e ™ die S t u l l « -
Anglistik IT . s l ^- ^ l i c h t e , Romanistik und 
« n g n s t i k sind stark ü b e r l a u f e n . 

Verdienste um Flücht l inge 

D e m s c h e f R ^ ' 1 ' u - ^ L f l n d ' V e r b a n d e s Berlin des 
für seine v i " u / ( s, Dr Dietrich Bios, wurde 

S £ " S l H d , K h u m d i e Einrichtung von 
G r o ß , ? f t r n d e ' R "^shauptstadt mit dem 
Ä Ä V ' ' ; 1 1 ausgezeichnet. Der heute 
b - g ^ c ^ n ' ^ K ö n i g ! " 

M ä r k i s c h e Heimatschau 

wnl K , H E , M Ü U D L T U 1 " so" auch auf d*r 
« ' ' l S n d J w « n U " t 1 l e n a C Z e i 9 1 * ' i t k ; 1 1 u n d 8 n ' 
repubhk reisen n e U U n B d U r C h d l e B U 0 < l e S ' 
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Für unsere Hausfrauen: 

G e s c h w i n d i g k e i t ist k e i n e H e x e r e i 
Die Kocharbeit nimmt 35 Prozent der gesam­

ten Hausarbeit in Anspruch. Was Wunder, 
wenn die Hausfrau den Wunsch hat, diese Zeit 
abzukürzen, noch mehr die berufstätige Frau 
oder die Landfrau in den Sommermonaten. 
Immer wieder heißt es dann: Bratkartoffeln und 
Setzei, Nudeln mit Soße, Fertiggerichte aus der 
Dose. 

Schneller kochen darf aber nicht eintöniges 
Kochen bedeuten. Die Schnelligkeit muß er­
reicht werden durch rationelles Arbeiten, die 
Vollwertigkeit der Kost darf nicht dadurch ge­
fährdet werden. 

Das Wichtigste für die Schnellküche ist die 
gute Planung. Nicht täglich fragen: Was koche 
ich heute, sondern ein bis zweimal wöchentlich 
vorplanen und danach zuerst einmal den Ein­
kaufszettel aufstellen. Dann kann es auch nicht 
passieren, daß Wichtiges vergessen wird, vor 
allem hat man erst dann die Übersicht, ob man 
abwechslungsreich unter Berücksichtigung aller 
Nahrungsgrundstoffe vorgesorgt hat. 

Vor allem ist darauf zu achten, daß ausrei­
chend hochwertiges Eiweiß vorhanden ist in 
Gestalt von Fleisch, Fisch, Milch, Eiern, Quark 
und Käse und genügend Wirkstoffe durch Obst 
und Gemüse. 

Milch, Glumse und Obst sind ideale Grund­
lagen einer Schnellküche. Wie schnell ist ein 
Milchmischgetränk hergestellt, Früchtequark 
oder eine Sauermilchspeise. Glumse hat die 
lobenswerte Eigenschaft, sozusagen küchenfer­
tig zu sein und kann mit geringer Mühe süß, 
salzig, gewürzt als Aufstrich, als Auflauf oder 
sonstiges Kurzgericht auf den Tisch gebracht 
werden. 

Fisch hat eine viel kürzere Garzeit als Fleisch, 
er braucht nicht nur gebraten in der Schnell-
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Rezepte aus unserem Leserkreis 1 

Frau Bertulies, früher Girreningken, Kreis 
Heydekrug, jetzt Hildesheim, schreibt uns eine 
eigene Zubereitungsart für den heimatlichen 
Durststiller A 1 aus - Paschukas, aus der klar 
hervorgeht, wie sich unsere ostpreußischen 
Landfrauen auch in der schwierigen Zeit der 
litauischen Besetzung mit ihrer Teuerung zu 
helfen wußten, denn Gerste war teurer als die 
einfachen Zutaten, die bestimmt ein erfrischen­
des Getränk lieferten. Frau B. hat das Getränk 
jahrelang gebraut und schildert es so: 

Auf 30 Liter Wasser = drei Eimer, die sie in 
einen großen Kessel goß, nahm sie 3 Pfund Zuk-
ker und kochte auf. Als auch das unter der 
litauischen Herrschaft zu teuer wurde, ersetzte 
.sje ein Pfund Zucker durch ein Päckchen Süßstoff. 
Diese Lösung wurde in ein Fäßchen gefüllt, etwa 
50 Gramm Hefe und ein Löffel Bierertrakt zu­
gegeben. Dann in einer Kammer auf einen Platz 
gestellt, daß unter den Zapfhahn gut eine Kanne 
gehalten werden konnte. Nach ein paar Tagen 
des Gärens war das Getränk fertig und konnte 
nach Bedarf abgezapft werden. Sollte der „Pa-
schuk" bei einer Mahlzeit den Kaffee ersetzen, 
wurde er mit einigen Gewürzkörnern warm ge­
macht und etwas süße Sahne angerührt. 

Wir erhalten ein sehr vielversprechendes Re­
zept für Schusterpastete von Frau Annemarie 
Pakusch, Bad Mergentheim, das wir unseren 
Leserinnen gern weitergeben: 

Zu dem veröffentlichten Rezept für eine Schu­
sterpastete (auch Heringspfännchen genannt) 
möchte ich einen Beitrag liefern. Zutaten: Zwei 
Pfund gekochte, in Scheiben geschnittene Pell­
kartoffeln, lU Pfund geräuchertes Bauchstück, 
Fleischreste, viel Zwiebeln (je nach Belieben), 
2 bis 3 gut gewässerte Salzheringe, 3 Eier, 1 Tee­
löffel Mehl, etwas Butter oder Margarine, Salz, 
Pfeffer, Reibebrot, einige Scheiben geräucherten 
Speck, geriebener Käse. 

Die kleingeschnittenen Zwiebeln werden weiß 
gedünstet, Bauchstück, Fleischreste und Heringe 
ganz klein gewürfelt und mit den Zwiebeln ver­
mengt. Eine Glasform wird mit einigen ganz 
dünnen Speckscheiben (geräuchert) ausgelegt. 
Darauf kommen die Kartoffelscheiben, dicht ge­
legt, so daß von den Speckscheiben auf dem 
Boden der Form nichts mehr zu sehen ist. Dar­
auf kommt eine Schicht von der Fleisch-Herings-
mâ se, dann wieder eine Kartoffelschicht und 
so weiter, bis alles verteilt ist. Dann mache ich 
eine Soße aus geschlagenen Eiern, 1 Teelöffel 
Mehl, etwas Milch oder saurer Sahne (man kann 
auch Joghurt nehmen), wenig Würze und etwas 
Pfeffer, schlage alles mit dem Schneebesen und 
gieße es über die Fleischspeise. Die oberste 
Scrvcht muß aus Kartoffeln bestehen. Die Soße 
muß mit dieser Schicht abschließen. Dann kom­
men Reibebrot, geriebener Käse und Butterflöck-
chen darauf. Im Backofen wird die Schusterpa­
stete solange gebacken, bis alles schön braun ist 
(etwa 1 Stunde bei Mittelhitze). 

Darf ich Ihnen noch ein Rezept mitteilen? Es 
handelt sich hierbei um Kalbsgekröse. 

Das Kalksgekröse wird gut gewässert, mit 
Salz abgerieben, damit evtl. Schleim gelöst wird. 
Dann koche ich es mit wenig Wasser, Suppen­
gemüse und Zwiebeln weich. Eine Glasform 
wird gut mit Butter oder Margarine ausgestri­
chen. Das gekochte Kalbsgekröse schneide ich in 
kleine Stücke und vermenge diese mit in etwas 
Butter weiß gedünsteten Zwiebeln (auf 2 Pfund 
Gekröse mindestens 4 große Zwiebeln) und am 
Tage vorher eingeweichten Steinpilzen, die ich 
ganz klein schneide, sowie kleingewürfeltem, 
magerem geräuchertem Fleisch. Dann wird alles 
in die Glasform getan und mit einer Soße aus 
Eiern, etwas Brühe des vorgekochten Gekröses, 
1 bis 2 Teelöffeln Mehl, etwas Zitronensaft, 
Würze und etwas Pfeffer, übergössen. Obenauf 
kommen dann Semmelbrösel, geriebener Käse 
und Butterflöckchen. Im Backofen überbacke ich 
dann diese Speise etwa eine halbe Stunde, bis 
die Oberschicht schön braun ist. 

küche aufzukreuzen, Frikassee, Aufläufe und 
pikante Salate gehen genauso fix, besonders 
wenn man für diese Zwecke von vornherein 
etwas mehr eingekauft hat, den Anteil mitkocht 
und zu neuen Gerichten umwandelt. 

Bei Gemüse bevorzugen wir das Dämpfen. Es 
geht nicht nur schneller, sondern das Essen 
schmeckt auch besser, weil wertvolle Vitamine 
und Nährsalze erhalten bleiben. In dieses Ge­
biet gehört auch der Dampfdrucktopf. Man darf 
allerdings nur ein Markenfabrikat im Fachge­
schäft kaufen und muß genau auf die vorge­
schriebenen Zeiten und Druckhöhen achten. 

Zu den Schnellgerichten gehören auch die 
Frischkostsalate, die mit kleinstem Zeitaufwand 
hergestellt werden. Mit Obst, Gemüse und Ma­
rinaden aus Joghurt, Buttermilch, Glumse, 
Essig, Zitrone, Pflanzenöl, alles mit frischen 
Kräutern, lassen sich die wohlschmeckendsten 
Salate und Vorspeisen komponieren. Ein gutes 
Hilfsgerät — es muß keineswegs eine teure 
Haushaltsmaschine sein — hilft die Zeit für die 
Zerkleinerung wesentlich abkürzen. 

Gewarnt muß allerdings davor werden, stun­
denlang vorher Gemüse und Kartoffeln zu put­
zen und womöglich in Wasser zu legen, wo 
alles völlig ausgelaugt wird. Notfalls gibt man 
fertig geputztes Gemüse in einen Plastikbeutel 
und legt es in das Gemüsefach des Kühlschranks 
(so man einen hat). Der Kühlschrank ist über­
haupt ein guter Helfer für die Vorratskäufe der 
rationellen Küche, ganz besonders im Sommer. 

Aufwärmen von Gemüse sollte möglichst ver­
mieden werden, es führt zu hohen Vitaminver­
lusten. Wenn es sich nicht umgehen läßt, dann 
mit viel frischen Kräutern aufwerten, evtl. Roh­
gemüse hineinreiben oder einen zusätzlichen 
Blattsalat anrichten. 

Einige Gerichte können gut schon am Vortage 
oder vor dem morgendlichen Fortgehen vorge­
richtet werden, das sind z. B. die Aufläufe, die 
nebenbei noch die angenehme Eigenschaft 
haben, aus Resten neue Gerichte entstehen zu 
lassen. Nudeln, Reis und verschiedene Fleisch­
gerichte können vorher angekocht werden. Bei 
der Morgenarbeit werden Teigwaren und Reis 
nebenbei gekocht und mit Fleisch, Wurst, Fisch, 
Schinken in die Form geschichtet, um im Kühl­
schrank der abendlichen Vollendung entgegen 
zu kühlen. 

Wesentlich für rationelles Arbeiten ist ein 
Zettelblock in der Küche, auf den alle zur Neige 
gehenden Lebensmitteln aufgeschrieben werden. 
Auch ein Bestellzettel, den der Einzelhändler 
morgens auf dem Wege zum Dienst bekommt, 
erspart Zeit. Er packt alles für das abendliche 
Abholen zusammen. 

Sehr wichtig sind die geeigneten Arbeits­
geräte, angefangen mit dem stets gepflegten, 
scharfen Messer. Küchenmaschinen erleichtern 

die Arbeit nur, wenn der Haushalt mindestens 
vier Personen umfaßt, sonst beanspruchen 
Handhabung und Reinigung mehr Zeit als ge­
eignete Handgeräte. Jede Hausfrau muß prüfen, 
welcher Maschinentyp für ihren Haushalt ge­
eignet ist. 

Wird auch noch so sparsam mit der Benutzung 
von Geschirr umgegangen, schließlich sammelt 
sich doch leicht ein Berg an, der abgewaschen 
werden muß. Auch da kann viel Zeit eingespart 
werden, indem man die Gerichte gleich in form­
schönen, feuerfesten Geschirren anrichtet, jedes 
gebrauchte Stück schnell unter fließendem Was­
ser abspült oder mit Wasser füllt, Geräte, die 
nicht mit Fett in Berührung gekommen sind, 
sofort spült und trocknet (rostfreier Stahl bei 
Geschirr und Geräten, Kunstharzbrettchen usw.). 

Nicht zu übersehen ist auch die richtige An­
ordnung und Einrichtung des Arbeitsplatzes, 
durch die viel unnötige Lauferei und Handgriffe 
und damit Zeit eingespart werden können. 

Uber Fertiggerichte, die die Kocherei be­
schleunigen, wollen wir uns das nächste Mal 
unterhalten. 

Margarete Hasl inger 

Haus- und Weißbier 
Wer weiß etwas über die Herstellung? 

In zwei Leserzuschriften wird die Frage nach 
der Herstellung von Haus- und Weißbier ge­
stellt, das bekanntlich vorzüglich geschmeckt 
hat und ein ausgezeichnetes Getränk gegen den 
Durst in der warmen Jahreszeit war. Da früher 
die häusliche „Bierbrauerei" in fast jedem Haus­
halt geübt wurde, ist es durchaus denkbar, daß 
etliche Leser noch die Rezepte kennen. Wer 
schreibt uns dazu? 

Gefüllte Kartoffelkeilchen 
Frau K 1 a u t k e , Offenbach (Main), gibt gute 

Anregungen für Kartoffelkeilchen, die sie füllt 
Sie macht den Teig aus zwei Drittel rohen und 
einem Drittel gekochten, kalten Kartoffeln. Der 
Teig wird nicht gesalzen, nur das Kochwasser. 
Die Füllung besteht entweder aus Hackfleisch 
oder aus Lunge. Das Hackfleisch wird wie üblich 
zubereitet, vom Kartoffelteig werden Kugeln 
gemacht, jeweils ein Loch hineingedrückt, das 
Fleisch hineingegeben und die Kugel zuge­
drückt. Die zweite Füllung soll noch besser 
schmecken. Dafür wird ein halbes Pfund Lunge 
gekocht, mit Petersilie, Zwiebeln und Speck 
durch den Wolf gedreht und mit Pfeffer und 
Salz abgeschmeckt. (Hat dazu noch den Vorteil 
der Preiswürdigkeit!) Solange leise kochen las­
sen, bis die Keilchen oben schwimmen. Das 
dauert 10 bis ,15 Minuten. 

W E R DIE W A H L H A T . . . . 

DAS HARTE M U S S 
6,5 Millionen Frauen stehen im Beruf 

„Ich arbeite nicht nur aus Freude an der 
Arbeit, sondern um nicht isoliert im Haushalt 
außerhalb des gesellschaftlichen und wirtschaft­
lichen Lebens zu stehen." Dies ist auch eine Ant­
wort auf die Frage nach den Motiven für die 
Erwerbstätigkeit der Frau in der Bundesrepu­
blik. Aber diese Begründung tritt doch sehr 
stark zurück hinter dem „harten Muß", oft sogar 
hinter der bitteren Not, zur Berufstätigkeit ge­
zwungen zu sein, wie jüngst auf dem Deutscher 
Arztetag in Wiesbaden Professor Kirchhoff 
(Göttingen) erklärte. Denn in der Bundesrepu­
blik leben über eine Million Kriegerwitwen, in 
2,5 Millionen Familien fehlt der Vater und etwa 
1,7 Millionen kriegsversehrte Männer sind mehr 
als 50 Prozent arbeitsbeschränkt. 

Von den 21 Millionen Arbeitnehmern sind 
etwa 6,5 Millionen Frauen. Das heißt, im Be­
rufsleben kommen auf zwei Männer eine Frau. 
Unsere Wirtschaft hätte nie jene sprunghafte 
Entwicklung genommen, wenn nicht das weib­
liche Arbeitskräftereservoir vorhanden gewesen 
wäre. Aber auch das muß gesagt werden: Wenn 
die bittere und harte soziale Notwendigkeit bei 
zahlreichen Frauen die Bereitschaft nicht geför­
dert hätte. Die „Freude an der Erwerbstätigkeit" 
gehört, durch die Lupe des Statistikers und des 
Meinungsforschers gesehen, zur Ausnahme. Im 
Vordergrund stehen das Sorgen für den eige­
nen Unterhalt und den von Angehörigen, der zu 
geringe Verdienst des Mannes, der Wunsch 
nach besserer Berufsausbildung für die Kinder, 
die Notwendigkeit einer größeren Wohnung, 
die Verbesserung der Wohnungseinrichtung 
(Waschmaschinen, Nähmaschinen, Kühlschränke, 
Fernsehapparate u. ä.), die Unterstützung von 
Angehörigen, oft aber auch der Wunsch nach 
einem Aulo. 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund hat unter 
seinen über eine Million zählenden weiblichen 
Mitgliedern eine repräsentative Befragung bei 
5000 Arbeiterinnen, Angestellten und Beamtin­
nen durchgeführt. Auch wenn man berücksich­
tigt, daß gerade unter den weiblichen Arbeit­
nehmern die Organisationsmüdigkeit sehr groß 
ist und noch weniger als bei den Männern die 
Notwendigkeit der gewerkschaftlichen M;t-
gliedschaft eingesehen wird, wenn trotzdem nur 
Gewerkschafterinnen befragt wurden, so erlau­
ben die Ergebnisse dennoch durchaus allgemein­
gültige Rückschlüsse. 

So, wenn rund 45 Prozent der befragten 
Frauen erklärten, sie hätten Kinder zu versor­
gen, 40 Prozent sagten, sie stünden allein und 
arbeiteten des Lebensunterhaltes wegen, und 
wenn etwa die Hälfte zur Antwort gab, das Fa­
milieneinkommen liege bis zu 500 DM monatlich 
(allerdings dürften hier mittlerweile einige Ver­
schiebungen nach oben zu verzeichnen sein 
denn die Umfrage wurde Ende 1958 abgeschlos­
sen und in der Zwischenzeit sind nicht nur die 

Preise, sondern auch die Löhne und Gehälter 
gestiegen). Als durchschnittliches monatliches 
Netto-Einkommen nannten die Arbeiterinnen 
230 bis 290 DM, die Angestellten 240 bis 290 DM 
und die Beamtinnen 410 bis 735 DM. Von No­
vember 1958 bis November 1960 sind die Brutto-
stundenverdienste der Arbeiterinnen von 161,5 
auf 201,1 Pfennig, die Bruttowochenverdienste 
von 70,40 auf 87,30 DM, die Gehälter der kauf­
männischen Angestellten von 376 auf 432 DM 
und der technischen Angestellten von 457 auf 
521 DM gestiegen. 

Etwa ein Viertel der verheirateten Frauen 
tragen durch ihren Arbeitsverdienst mit mehr 
als die Hälfte zum Gesamteinkommen der Fa­
milie bei. Bei 72 Prozent liegt dieser Anteil zwi­
schen 25 und 50 Prozent. Von den verheirateten 
Frauen haben 60 Prozent Kinder unter 15 Jah­
ren. Uber die Hälfte von ihnen begründete die 
Erwerbstätigkeit mit dem zu geringen Verdienst 
des Mannes, 17 Prozent bemühten sich um eine 
größere Wohnung, 10 Prozent benötigten Ein­
richtungsgegenstände und 9 Prozent arbeiteten 
für die Ausbildung der Kinder. 

Wie sehr für viele die Arbeit zum „harten 
Muß" geworden ist, wird daraus deutlich, daß 
etwa drei Viertel aller befragten Frauen zwi­
schen zehn und 34 Jahren im Beruf standen. 
Aber nur 15 Prozent hatten eine Berufsausbil­
dung erhalten, jedoch nicht immer für die jetzt 
ausgeübte Tätigkeit. Unter diesen Umständen 
ist es nicht verwunderlich, wenn nach einer 
Arbeitszeit von 25 Jahren lediglich 14 Prozent 
der Frauen sich gesund und leistungsfähig fühl­
ten. Am Anfang des Berufslebens waren es 
noch 70 Prozent. 

Abhilfe könnten hier die Verbesserung de«-
Arbeitsschutzes, geringeres Arbeitstempo und 
häufigere Kurzpausen vor allem für Arbeiterin­
nen am Fließband bringen. Von über 40 Prozent 
wurde das Betriebstempo als Begründung für 
den „Verschleiß" angegeben. Akkord, Band und 
Maschine diktieren es. Und, auch das soll nicht 
übersehen werden, Frauen, die schnell viel Geld 
verdienen wollen, lassen sich zu ihrem eigenen 
Schaden, mehr als gut ist, vom Tempo antrei­
ben. „Wir müssen die Frauen" — so sagte 
jüngst auf einer Pressekonferenz in Düsseldorf 
die Leiterin der Hauptabteilung Frauen im DGB-
Bundesvorstand, Frau Maria Weber — „vor sich 
selbst schützen." Zwar gibt es die Gewerbeauf­
sicht und einMutterschutzgesetz, von dem selbst 
die Gewerkschaften meinen, es sei gut. Aller­
dings weise es Lücken auf, wie die Praxis ge­
zeigt hat. So müßten die Schonfristen vor und 
nach der Niederkunft, vornehmlich nach Früh­
geburten, verlängert werden. 

Doch nicht minder wichtig ist eine gediegene 
und abgeschlossene Berufsausbildung, wodurch 
zahlreiche Frauen von der bitteren Not befreit 
werden, jede Arbeit annehmen zu müssen. H. K. 

37i Millionen sind stimmberechtigt 

1957 

3 , 7 Millionen sind J u n g w ä h l e r 

(co) „Gebranntes Kind scheut das Feuer", heißt 
es im Sprichwort. Doch es gibt Ausnahmen. Die 
Deutschen in der Bundesrepublik haben den 
Schock der Inflation der zwanziger Jahre und 
der Währungsreform im Jahre 1948 überwunden 
und vertrauen wieder auf die Kaufkraft und Fe­
stigkeit der Mark. Ein schlagender Beweis dafür 
ist der starke Anstieg der Spareinlagen. Nach 
Angaben des Bundeswirtschaftsministeriums ha­
ben sie sich von 1951 bis 1960 verzehnfacht. 1951 
betrug die gesamte Sparsumme fünf Milliarden 
Mark, 1960 schon 53 Milliarden Mark. Jeder 
Bundesbürger hatte 1951 im Durchschnitt 102 
Mark auf die hohe Kante gelegt, 1960 waren es 
bereits 1010 Mark. 

Sollen F r a u e n 
auf i h r e n Eintluß v e r z i c h t e n ? 
Kann es einer Mutter gleichgültig sein, was 

und wie ihre Kinder in der Schule lernen und 
erzogen werden? Sollte es eine Hausfrau nicht 
interessieren, wie ihre Familie im Krankheits­
fall des Mannes versorgt wird? Geht es die 
Frauen nichts an, was im Wohnungsbau, mit 
den Mieten oder den Preisen geschieht? Und 
sollten sie wirklich so töricht sein, den Einfluß, 
den sie auf diese und viele andere Dinge neh­
men könnten, einfach zu verschenken? 

Tatsächlich verzichten viele Frauen auf diese 
Rechte, indem sie sich auf den Standpunkt 
stellen: Politik geht mich nichts an. Sie ver­
gessen dabei ganz, daß Politik ja kein abstrak­
ter Begriff ist, sondern alle Dinge unseres 
Lebens umfaßt. 

„Jede politische Entscheidung", sagt Frau Dr. 
Lüders, die Alterspräsidentin des Bundestages, 
„beeinflußt die Existenz der Menschen, die 
unserer Obhut anvertraut sind: Steuern, Zölle, 
Abgaben, Tarife, Handels- und Militärverträge, 
Schulgesetze, Verkehrsrecht, Preise, Löhne 
und Gehälter, Lastenausgleich, Freizügigkeit, 
Straf-, Zivil- und Sozialrecht. Und demgegen­
über wollen die Frauen abseits stehen, bis 
andere mit ihren oft massiven Methoden unser 
Leben beherrschen in Familie, Gemeinde und 
Staat?" 

Wir sprachen mit der langjährigen Abgeord­
neten und Ehrenpräsidentin der FDP, die 60 
Jahre politische Arbeit hinter sich hat, im Club 
der Berufstätigen Frauen in Bonn. „Diese Welt", 
sagte sie, „ist einfach männlich, um menschlich 
zu sein. Es ist Sache der Frau, sie menschlicher 
zu machen. Es ist notwendig, daß sie das soziale 
Leben, das Arbeitsleben durchdringt. Früher 
kam der soziale Fortschritt allein dem Mann 
zugute. Heute sitzt manche Frau im Betriebsrat, 
und das wurde höchste Zeit. Früher war die 
Frau zu 90 Prozent rechtlos, auch als Ehefrau 
und Mutter. Sie konnte weder Lehrling, noch 
Geselle oder gar Meister werden. Wollte sie 
arbeiten, mußte sie den Mann immer unterbie­
ten, ihre Leistung selbst entwerten. Der einzig 
gehobene Frauenberuf bot sich als Lehrerin." 

Vieles ist heute für die Frauen und Kinder 
erreicht worden, auch durch die Arbeit der 
weiblichen Politiker, und das Ergebnis ist dabei 
auch allen jenen Frauen zugute gekommen, die 
nichts von Politik und Politikerinnen wissen 
wollten. 

„Aber noch immer", meint Frau Dr. Lüders, 
„kommt es im Beruf und im öffentlichen Leben 
auf eine zähe Verteidigung unserer Art an in 
einer Welt, die noch zu viele Züge einer männ­
lichen Ordnung trägt." Diese Welt mit weib­
lichem Denken zu durchdringen, bezeichnet sie 
als eine notwendige Aufgabe. „Außerdem stel­
len Frauen durch ihr Wesen eine Konstante dar 
im raschen Wandel der von Männern vorwärts 
getriebenen Dinge und Erscheinungen. Darum 
gehört die Frau in die Politik, auch in die 
Außenpolitik", sagt die Parlamentarierin, und 
in jedem Wort schwingt noch die lebensläng­
liche Kampfbereitschaft für das Recht der Frau 
auf die Mitgestaltung der staatlichen Ordnung 
mit. 

Wer Frau Dr. Lüders kennt, weiß, daß sie 
nicht nur mit viel Energie und Ausdauer ge­
kämpft hat, sondern auch mit Witz und Geist. 
Und so kommt auch jetzt ein treffendes Wort: 
„Ich habe nie verstanden, warum ich meinen 
Mann in der Welt stehen sollte; die Welt und 
die Zeit als Frau bestehen, das erschien mir 
wichtig." Und kurz darauf: „Ich habe mir sagen 
lassen, daß in absehbarer Zeit 60 Prozent aller 
Lehrkräfte Frauen sein werden — welche 
Chance für die Männer! Nun werden unsere 
Jungen endlich einmal die Welt nicht nur von 
der männlichen Seite kennenlernen, sondern 
auch mit den Augen der Frau. Sie werden sie 
durch das Medium des weiblichen Denkens dar­
gestellt sehen." Dr. W. (FvH) 
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' Immer sehe ich ihn in der Erinnerung vor mir, 
den geliebten Wald unserer ostpreußischen Hei­
mat. Es ist, als ginge ich wieder die alten, ver­
trauten Wege, als könnte ich von der Höhe her­
ab über seine weiten, wogenden Wipfel sehen. 

Hier spürte ich zum erstenmal den Hauch der 
ewigen Urgewalt. 

So sehe ich sie vor mir, die weiten ostpreußi­
schen Wälder, dunkle Kiefern- und Tannenwäl­
der, lichte Buchen- und Mischwälder, die mir in 
meiner Kindheit in das Endlose zu gehen schie­
nen. 

Wenn wir in der Frühe eines Vorsommertages 
zu dem kilometerweit entfernten See wander­
ten, wie unberührt in seiner Frische lag der 
Wald da! Noch hingen überall in den Blättern 
der Bäume und in den Gräsern, die den Weg 
säumten, die Tautropfen. Dort, wo die Morgen­
sonne sie traf, glitzerten und funkelten sie wie 
reinster Edelstein. Aus dem dunklen Tannen­
wald heraus kommend standen wir dann minu­
tenlang still und sahen von einer Anhöhe über 
die weite Fläche lichter Schonungen, die son­
nenbeschienen vor uns lagen. Schmetterlinge 
taumelten sonnentrunken von Blume zu Blume. 
Dicht wie ein Teppich wuchs längs des sandigen 
Weges der lilafarbige Thymian, dazwischen gel­
ber Mauerpfeffer. Es duftete nach Walderdbee­
ren, die in den Schonungen reiften. Arnika, die 
gelbe, unter Naturschutz stehende Blume, blühte 
zwischen den jungen Bäumchen. Es begann schon 
recht warm zu werden, und der Weg durch die 
aneinandergereihten Schonungen schien lang. 

Dann traten wir wieder in den kühlen Schat­
ten eines Hochwaldes. Unter den hohen Bäu­
men wuchsen Farnkräuter, die Baumkronen 
rauschten leise eine sanfte, stille Melodie. Bald 
begann sich der Wald zu lichten, das Kinderherz 
schlug in freudiger Erwartung. 

Dort, zwischen den Kiefern, schimmerte er 
schon, so blau, so verheißungsvoll, der Lansker 
See! Wir liefen, so schnell wir konnten, zu sei­
nem Ufer. Es war immer so, als entdeckten wir 
ihn aufs neue. Von dieser Stelle aus konnte man 
am Horizont das andere Ufer kaum erkennen. 
Stille, verträumte Buchten, ganz mit Wald be­
wachsen, säumten den See. Hohes Schilf wuchs 
neben unserer Badestelle. Ein leiser Wind be­
wegte die Halme. Aufgeschreckte Wildenten 
flogen aus dem Dickicht des Schilfes heraus, und 
wie es schien, geradewegs in die Sonne hinein. 

Später, nach dem Baden, legte ich mich am 
Ufer in das flache Wasser des Sees und ließ 
miich von den kleinen Wellen bespülen. Vor 
mir gleißte in der Sonne der See, über mir war 
die endlose Bläue des Himmels, und hinter mir 
der große, stille Wald. Wo konnte man sich der 
Natur näher und verbundener fühlen als hier! 

Wie schnell geht ein Sommer vorüber! Mild 
und schön in seiner Farbenpracht gab der Herbst 
dem Wald ein ganz neues Bild. Schon raschelte 
das Laub zwischen unseren Füßen, wenn wir 
durch den herbstlichen Wald gingen, schon stieg 
morgens und abends der Nebel aus den Wald­
wiesen auf und hüllte die Büsche und Bäume in 

seinen weißen Schleier ein. Die Abende kamen 
immer früher heran, in der Tiefe des Waldes 
schrie ein Käuzchen. Dann stieg hinter den 
dunklen Tannen der Mond auf, leuchtete hell 
zwischen den Bäumen und auf den Wegen. Er 
verzauberte unseren Wald in einen Märchen­
wald. 

Nicht ohne Furcht hörte ich als Kind in der 
Zeit der Hirschbrunft die Schreie der Hirsche, 
die aus der Tiefe des Waldes heraus kamen. 
Dann faßte ich auf dem Nachhauseweg in der 
frühen Dunkelheit ängstlich die Hand meines 
Vaters. Wie vertraut dagegen erklangen, ver­
vielfacht durch das Echo, vom Wald her die 
Jagdhörner zur Zeit der Herbstjagden. 

Es kam die Zeit der großen Herbststürme. Un­
heimlich erschien der Wald, wenn sie über ihn 
hinweg brausten. Hier herrschte eine Natur­
gewalt, gegen die der Mensch machtlos ist. 

Nachtfröste färbten die Laubwälder immer 
bunter und schöner. Draußen in den weiten 
Wäldern wurde es noch stiller und einsamer. Die 
Natur bereitete sich auf ihren Winterschlaf vor. 

Dann plötzlich, fast über Nacht, war der Win­
ter da und bedeckte mit seinem weißen Tuch 
Wald und Flur. Unaufhörlich sanken dichte, 
weiße Flocken von dem grauen Himmel hernie­
der, bald lag der Schnee fast meterhoch. Wie 
schön war es, in der Frühe eines grau-weißen 
Wintermorgens durch lustiges Schellengeläute 
vorbeifahrender Schlitten geweckt zu werden. 
Was für eine Freude aber war es erst, selber in 
so einem Schlitten hinaus in den tief verschnei­
ten Wald zu fahren! Zauberhaft in seiner end­
losen, weißen Einsamkeit lag er da. Immer war 
er neu und schön im Wechsel der Jahreszeiten. 

Einmal ging auch der längste Winter vorüber, 
vom Süden her wehte ein warmer Tauwind, es 
tropfte von den Bäumen und viele Waldwege 
wurden grundlos und unbefahrbar. Es lag über­
all ein Frühlingsahnen über der Natur. Dann 
war der Schnee geschmolzen und lag nur noch 
an den tiefsten, dunkelsten Stellen des Waldes. 

Als erste Frühlingsboten leuchteten plötzlich 
wie ein blauer Teppich unzählige Leberblüm­
chen zwischen den Buchenstämmen, dazwischen 
weiß und rosa die Anemonen. Jetzt kamen auch 
die Zugvögel zurück aus dem Süden und er­
füllten mit ihrem Gezwitscher und Gesang den 
Wald mit fröhlichem Leben. Süß duftete der gif­
tige rosa Seidelbast. In den Schonungen summ­
ten die ersten Bienchen. Hier blühte auch die so 
seltene tiefblaue Küchenschelle. 

Eines Tages hörte man aus der Tiefe des Wal­
des den ersten Kuckucksruf und das lockende 
Gurren der Wildtauben. In seiner schönsten 
Frühlingspracht war unser Wald zu neuem Le­
ben erwacht. 

Frühling, Sommer, Herbst und Winter gingen 
immer wieder über ihn hinweg, ewig schien er, 
dieser grüne, gewaltige Dom! 

So lebt er unvergessen weiter in unserem Her­
zen, in der Erinnerung, der Wald unserer ost­
preußischen Heimat. 

L v Snuwdtka 

Es war im Jahre 1937 in Königsberg. Wir wa­
ren damals junge Bengels, ich selber hatte ge­
rade das stattliche Alter von 14 Jahren erreicht 
Die Sommerferien hatten eben begonnen, das 
Wetter war herrlich und wir waren mit sechs 
Mann in einem Marinekutter zu einer längeren 
Fahrt ausgelaufen. Vom Bootshaus an der Alt­
städtischen Holzwiesenstraße bis unterhalb der 
Neuen Eisenbahnbrücke hatten wir gepullt, aber 
dann lag das freie Wasser vor uns. Wir takelten 
auf, setzten unsere Segel und . . . hatten natür­
lich den Wind von Westen. 

Es war ein hartes Brot, den ziemlich engen 
Pregel hinunterzukreuzen, und wir waren froh, 
als wir endlich am „Weißen Mann" waren. Nun 
bestand ja bei den Königsberger Seglern der 
alte Brauch, dem „Weißen Mann" ein Opfer zu 
bringen in Form eines Schnapses und ihn mit 
dem Spruch: 

Weißer Mann, wir grüßen dich! 
Weißer Mann, wir bitten dich, 
daß du uns gibst guten Wind 
daß wir fahr'n dahin geschwind! 

um gut' Wetter und glückhafte Fahrt zu bitten. 
Nun war es uns verboten, Schnaps an Bord 

mitzuführen und unserer damaliger Bootssteue-
rer "War ein ganz scharfer Bursche. Also ver­
suchten wir, den „Weißen Mann" mit kaltem 
Kaffee zu betrügen. — Wir sollten es noch bitter 
bereuen! . . 

Nach anfänglich guter Fahrt bei einigermaßen 
halbem Wind, es briste ganz nett mit Stärke 
6 bis 7, rauschten wir über das Haff. Bei Einbruch 
der Dunkelheit, die ja bei uns im Juni erst recht 
spät einsetzte, legten wir in Rosenberg an. 

Der nächste Tag war so ein richtiger, heißer 
ostpreußischer Sommertag. Die Sonne knallte 
vom stahlblauen Himmel, an dem einzelne, dicke, 
weiße Wolkenschiffe entlangsegelten. Ein Tag, 
so richtig nach der Nase der vielen Urlauber, 
wie man ihn sich nicht besser wünschen konnte. 
Aber wiederum ein Tag, der einen Segler zur 
Raserei bringen kann. Wir wollten doch segeln. 
Elbing und Kahlberg standen auf dem Programm. 
Daraus wurde aber nichts. Die Segel, die wir um 
die Mittagszeit aufheißten, hingen schlaff her­
unter. Kein Lüftchen regte sich. Die Stimmung 
an Bord war leicht gereizt. 

Auch der nädiste Tag ließ sich nicht viel bes­
ser an. In flimmernden Sonnenglast schwamm 
hoch über der Kimm der dunkle Streifen der 
Nehrung. Es war eine dieser Luftspiegelungen, 
wie wir sie an heißen, windstillen Tagen bei uns 
beobachten konnten und wie ich sie nirgendwo 
anders in dieser Form wieder erlebt habe. Auf 
der silbrigen Fläche des Haffes schwebten die 
braunen, viereckigen Segel der schwarzen Fi­
scherkähne. Auch sie veränderten kaum ihren 
Standort. 

Endlich, gegen 11 Uhr, machte sich ein ganz 
leiser Wind auf. Wir spürten ihn beinahe körper­
lich, da sich alle unsere Gedanken einzig und 
allein um Wind drehten. Eine fieberhafte Tätig­
keit setzte ein. Die Leinen wurden losgeworfen, 
die Schoten dichtgeholt und so ganz suttche, 
suttche, lösten wir uns vom Steg. Leise plät­
scherte das Wasser um den Steven. 

Wir segelten wieder! 

An Bord verhielt sich alles mucksmäuschen­
still. Als Horst einmal über die Duchten nach 
vorn kletterte und dabei leichte Erschütterungen 
verursachte, fauchte ihn Herrmann an: „Rucks 
nich so, der ganze Kahn schlackert!" Und er hatte 
nicht so ganz unrecht, denn jede Erschütterung 
hemmte das bißchen Fahrt, das wir mit unserer 
Segelei dem Kutter ablisteten. Ich beobachtete 
Horst, wie er sich vorsichtig am Großmast nie­
derkauerte und anfing, am Unterteil des Mastes 
zu kratzen. Das Geräusch tönte unnatürlich laut 
durch die Stille. Alte Segler schwören darauf, 
daß man damit den Wind herbeilocken kann. 

In unserem Falle gab es keinen Erfolg. Schließ­
lich ging der Wind nach zwei Stunden wieder 
endgültig schlafen. Die Segel schlappten um den 
Mast und der Kutter drehte sich überallhin; es 
ließ sich kein Kurs mehr steuern. Zwei Seemeilen 
von der Küste entfernt trieben wir auf der un­
bewegten Wasserfläche. 

Elbing lag unerreichbar weit weg. 
Schließlich pulten wir die langen Eschenriemen 

unter den Duchten hervor, legten sie in die Rund­
sein und begannen zu viert zu pullen; zur Neh­
rung hinüber. Das waren ungefähr noch fünf 
Seemeilen, mehr als das Doppelte der Entfer­
nung, die uns von Rosenberg trennte. Aber zu­
rückzufahren — das ließ unser Stolz nicht zu. 

Fünf Seemeilen. Bei einigermaßen gutem und 
günstigem Wind schaffte man das in einer knap­
pen Stunde. Wir quälten uns bei der Hitze mit 
den Riemen in vier Stunden hinüber. Unendlich 
langsam kroch das schwere Boot dahin. Als wir 
in Strauchbucht anlegten, waren wir voll­
kommen fertig. 

Immerhin war es eine beachtliche Leistung, 
wenn man bedenkt, daß wir alle so zwischen 
14 und 16 Jahre alt waren. Aber, — und das 
ist eben das Vorrecht der Jugend —, eine knappe 
Stunde später war die ganze Corona in der See 
wiederzufinden. * 

Der nächste Tag, wiederum mit dem gleichen 
schlabberigen Wind, trieb uns nach P i 1 1 a u 
Mich armes Würstchen traf das Los, an Bord zu 
bleiben und Wache zu schieben. Am Nachmittag 
mogelten wir uns um Camst igal l herum 
und fuhren nach N e u h ä u s e r . 

Zwei Tage lang aalten wir uns an und in der 
See, kochten zu Mittag die obligatorische Erbsen­
suppe, die natürlich jeden Tag anders, — aber 
immer angebrannt —, schmeckte, obwohl sie 
jedesmal ein anderer kochte. Wenn es heutzu­
tage bei uns Erbsen gibt, werde ich unwillkür­
lich an meine erste Langfahrt erinnert. 

Der Wind, der uns beinahe die ganze Woche 
im Stich gelassen hatte, frischte plötzlich am 
Abend des zweiten Tages auf. Er blies mit Stärke 
4 bis 5 aus Westen, ja, er legte sogar noch zu 

Was laq also näher, als sofort seeklar zu machen 
und auszulaufen. Schließlich hatten wir doch vor-
Sehabt zu segeln und daran konnte uns auch 
die"späte Stunde, - es wurde nämlich bereits 
dunkel — • nicht hindern. 

So rauschten wir nach Fi s c h h a u s e n. J 0 . 
chen unser Bootssteuerer, besaß eine Karte von 
der Fischhausener Wiek, die wir beim Schein 
der Bootslaterne studierten. 

Darauf stand, daß am Ende der Fischhausener 
Mole eine Molenbeleuchtung sei. As wir dann 
in der Dunkelheit weit voraus ein Licht sahen, 
hielten wir stur darauf zu. Hohl rauschten die 
Wellen um die Wiek. Kleine Schaumkop e gh,,,,-
ten durch die Dunkelheit. Immer naher kam das 
L'und jetzt fing es zu allem Glück auch noch 
an zu regnen. . 

Da plötzlich voraus hochgischtender Schaum! 
Mole voraus!" brüllte Horst, der im Vorschiff 

als Ausguck saß. Und noch einmal: „Mole vor­
aus! Wir laufen auf!" 

Jochen (ob er nun den Ruf überhört hatte, ist 
heute und war auch schon damals schwer zu 
saqen) rief entgeistert: „Wir laufen auf, nicht?!" 
Ja und dann war's schon zu spat, um noch etwas 
daqegen zu tun. Wir brummten auf, daß es nur 
so eine Art hatte. Vierkant! Noch heute muß 
ich der Bootswerft Empacher und Karlisch in Kö­
nigsberg ein Lob für die gute Arbeit ausspre­
chen. Das Boot ging nicht in Stücke! Ja, es machte 
noch nicht einmal Wasser. 

Es war eine Heidenarbeit, die schlagenden 
Segel zu bergen. Der Mutzkopf, den mir das 
Großsegel dabei verpaßte, war nicht von schlech­
ten Eltern. Er warf mich gegen die Bordwand, 
daß mir Hören und Sehen verging. Die anrollen­
den Wellen knallten den Kutter gegen die 
Steine und jeden Augenblick glaubten wir, er 
würde endgültig auseinanderfallen. 

Er tat uns den Gefallen nicht. 
ÜDe Wir wollten zuerst versuchen, das Boot ü 

die Mole ins ruhige Wasser zu ziehen, aber die 
zwölf Zentner wildgewordenen Holzes überstie­
gen doch die Kräfte von sechs halbwüchsigen 
Lorbassen. Bei dieser Arbeit stellten wir übri­
gens zu unserem großen Ärger fest, daß die 
Lampe, nach der wir uns gerichtet hatten, an der 
Stelle stand, die das Bild im Ostpreußenblatt 
(Folge 5 vom 30. Januar 1960, Seite 11) zeigt. 
Der Molenkopf war nicht befeuertl 

* 
Da sich der Kutter also nicht über die Mole 

schleifen ließ, holten wir wieder die Riemen vor, 
legten sie aus und begannen zu pullen. Das Boot 
tanzte, als wäi es verrückt geworden. Einmal 
steckten die Riemen bis über beide Ohren im 
Wasser, das andere Mal fand man keinen Wider­
stand und mußte alle Geschicklichkeit aufwen­
den, um nicht von der Ducht zu fliegen. Dann 
stieß man sich die Finger am aufgeholten 
Schwert blutig, oder man blieb mit dem Griff 
des Riemens in dem Gewirr von Segeln und 
Schoten und Fallen hängen. Es war eine Ochse­
rei ohnegleichen. Nur der Gedanke: Wir müssen 
freikommen! ließ uns durchhalten. Irgendwo 
voraus mußte das Ende der Mole sein, — und 
hatten wir das erreicht, dann war alles gewon­
nen. 

Stunde um Stunde haben wir an den Riemen 
gesessen und gerissen. 

Bis es hell wurde, — aber da stellten wir fest, 
daß wir die Mole schon lange hinter uns hatten. 
Das, was wir in der Dunkelheit und in der Auf­
regung für den Molenkopf gehalten hatten, um 
den wir nicht herumkommen konnten, waren in 
Wirklichkeit Büsche, die am Ufer standenl 

Also, das Ganze noch einmal, mit umgekehrten 
Vorzeichen! 

Bei aufkommendem Tageslicht konnte man 
wenigstens sehen, wohin man das Riemenblatt 
stecken mußte. Und natürlich auch, wohin man 
steuern mußte. Völlig durchnäßt vom Regen und 
vom Spritzwasser erreichten wir nach — ich weiß 
nicht wie viel Stunden, da alles Zeitgefühl ab­
handengekommen war — den rettenden Hafen. 

* 
Der nächste Tag bescherte uns einen Kuhsturm 

aus Westen; aber der kam uns äußerst gelegen. 
Brachte er uns doch auf dem schnellsten Wege 
wieder nach Hause. Allerdings, — vorher machte 
ich mich heimlich an Land, schrieb die erste und 
einzige Postkarte nach Hause —, die dann spater 
ankam, als ich selber, und außerdem kaufte ich 
für das letzte Geld die kleinste Flasche Schnaps, 
die ich kriegen konnte. Den Schnaps schmuggelte 
ich in der Feldnasche an Bord. 

Trotz des Sturmes segelten wir mit vollem 
Zeug wobei der Kutter auf einem Ohr lag und 
das Wasser zeitweise über das Lee-Setzbord 
ins Boot kam und zwei Mann vollauf beschäf­
tigt waren, das Wasser wieder dahin zu beför­
dern, wo es von Natur aus hingehört, nämlich 
außenbords. 

Auf der Heimreise begegnete uns dann auch 
rim T o l ^ e m

0

i t l e r Lomme, die mit dreifach ge­
reutem Croßsegel und einem Reff im Besahn 
lruen Kurs nach Königsberg hielt. Obwohl diese 
schweren Schiffe mit ihrem plumpen Bug wie 
n ^ l 1 ' c

S e 9 e , 1 , e n ' e s 9 e l a n 9 uns doch, sie aus­zusegeln. Eine Leistung, auf die wir nicht wenig 
stolz waren. 
^atch 1p"S ß^ e n ,M a n n , , ö f f n e t e i d l d^nn die Feld-
alten w i l h - l 1 S i e Ü D G r B o r d - Wir hatten dem 
b fen t i Z e i C h l n d e r Pregeleinfahrt viel abzu-
ich ri",ni0?enn?dlimpfte Z W a r n i G h t * * l e A t ' a l S 

zu seinL I ? a s d , e X e i h u m 9 e h e n l i e ß u n d e r 

wahrhaft ^ t s e t z e n feststellen mußte, daß es 
T war e^h * n f P S W a r ' d e n e r schluckte. Aber 
aa war es bereits zu spät. 
tenMwt6;n H b V e r h u n g e r t u n d abgemagert lang­
los JucklU 6 a " ! a b e r W i r waren auch rest-

F a h r f n o ^ ^ n - , 1 1 ^ ^ W u r d p «* die gleiche 
»St de? a le iSr n m ° c h p n ' u m l wahrscheinlid. 

uer gleichen Begeisterung! 
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Roman von P A U L B R O C K 

....als er alles prüfend in seine Hände nahm, wurde sie rot... Z e i c h n u n g e n : E r i c h B e h r e n d t 

Wenn wir an unsere ostpreußische Heimat zu­
rückdenken, dann tauchen die Bilder des stillen, 
weiten Landes und der dunklen Wälder vor un­
serem inneren Auge auf Das Leben floß gemäch­
lich dahin in jenen Tagen, und die Menschen, 
die hart arbeiten mußten und sich zum Feier­
abend in ruhigem Gespräch zusammenfanden, 
lebten in Frieden und Eintracht miteinander. 

So scheint es uns heute. Und das mag auch auf 
die meisten jener Tage zutreffen, an die wir uns 
heute erinnern. Aber es gab auch andere Men­
schen und andere Zeiten. Menschen kamen aus 
fremden Städten und Landschaften in jene stil­
len Dörfer, die oft störend in die Ordnung ein­
brachen, sich und andere in Schuld verstrickten 
und viel Verwirrung anrichteten 

Wenn nun unser langjährigei Mitarbeiter Paul 
Brock in seinem neuen Roman, den er für das 
Oslpreußenblatt schrieb, von seltsamen Bege­
benheiten berichtet, von Schwächen und Unzu­
länglichkeiten des menschlichen Lebens, von 
Spannungen und Unrecht in einer sonst festge­
fügten dörflichen Gemeinschaft, dann sollten wir 
diese Geschehnisse nicht verallgemeinern. Es ist 

Gleich hinter der Stadt, wo Florian den Zug 
nach einer langen, viele Jahre währenden Reise 
verließ, ist der Strom. Sein gelber Ufersand ist 
feucht und kühl... noch kühl von der Nacht; die 
aufgehende Sonne wirft goldne Kringel in das 
schnelle Fließen des Wassers hinein. Zwischen 
den Weidensträuchern hängen weiße Nebel­
fetzen. 

Der Dampfer, der Florian stromaufwärts trägt, 
legt in Trappönen an. Der Fährmann wartet, die 
Ruder schon in den Händen; der Fährmann ist 
alt gewordeni er erkennt Florian nicht. 

Am jenseitigen Ufer nahm ihn die Wiese auf. 
Ein grausteiniger Weg führte zwischen den grü­
nen, saftigen Flächen zum Dorf hinauf. Zwischen 
den mächtigen Kronen uralter Ahornbäume 
winkte mit blinkendem Goldkreuz der hohe, 
schieferfarbene Kirchturm Willkommen. Der 
Himmel war blau und groß. 

Nahe am Wege, den Florian rüstig dahin-
schritt, sah er einen Frosch mit schwarzen Perl­
augen sitzen. „Ich habe die Urahne deiner Groß­
mutter gekannt", sagte Florian zu dem Frosch. 

.Quak!" machte der Frosch und sprang in 
einen Wassertümpel, an dessen Rand Sumpf­
dotterblumen blühten. 

„Quak!" lachte Florian. „Du hast die Wasser-
tiimpelhweisheit deiner Ahnen geerbt:- Es ist 
alles nicht wichtig, wo der HIrrunel so groß ist 
und die Horizonte so weiträumig, und wo die 
Wurzleih tief ins saftige Erdreich hineingreifen, 
die fremden und die eigenen. Alles andere ist 
klein davor. Selbst der Weidenbaum, der immer 
schon, seit undenkbaren Zeiten, am Wege stand. 
Es war mühsam — damals — daran emporzu­
klimmen, von wo aus man die Kähne segeln 
sehen konnte auf dem Strom. Jetzt kann ich 
meine Hände auf seine geborstene Krone legen." 

Vom Wald kam ein Wind auf; er trug den 
Duft von Harz und welkenden Anemonen herbei. 

* 
Wo die Wiesen aufhörten, begann schwarzer 

Acker. Dahinter war das Dorf. Eine Ahornallee 
zog sich zwischen Gehöften dahin. Im Schatten 
der Kirche stand ein kleines, weißgetünchtes 
Haus. Es war ein liebes Haus, mit blankgeputz­
ten Fenstern, aber zwischen den Fenstern hatte 
es Runzeln, und das niedrige Strohdach war 
vermoost und zerzaust. Unter dem First klebten 
viele Schwalbennester. 

Die Tür stand weit offen wie ein zahnloser 
Mund. Doch die Erinnerungen der Kindheit, 
meinte Florian, würden drin still in den Win­
keln hocken und auf ihn warten. Er legte seine 
Hand an die Mauer; sie war warm von der Mit­
tagssonne. Die Schwalben in den Nestern zwit­
scherten laut. 

„Gott segne dich!" sagte Florian zu dem Haus. 
Da hörte er eine Kinderstimme, die rief: „Da 
draußen steht ein Fremder!" 

Eine Frau trat heraus und nickte ihm zu: „Darf 
ich hereinkommen?" fragte er. 

„Komm, Florian!" 
„Du weißt, wer ich bin?" 

-,...elne Frau trat heraus und nickte ihm zu. 
,Darf ich hereinkommen?' fragte er ..." 

ja immer so, daß uns Menschen das Außerge­
wöhnliche bewegt; von dem ruhigen Ablauf der 
Tage und Wochen im Wechsel der Jahreszeiten, 
von den Menschen und ihrer vielfältigen Arbeit, 
gibt es wohl wenig zu berichten, das über den 
täglichen, gewohnten Rahmen hinausgeht. 

Alles, was in diesem Roman vor uns abrollen 
wird, ist erlebtes Leben. Der Verfasser ist in 
seinem Geburtsort am oberen Lauf der Memel 
aufgewachsen, hat dort seine Kinderjahre ver­
bracht und ist nach mancherlei Irrfahrten und 
verschlungenen Wegen wieder dorthin zurück­
gekehrt, ehe der Sturmwind der Vertreibung 
über ihn, wie über alle Menschen in jener abge­
legenen und einsamen Gegend unserer Heimat, 
hinwegbrauste. 

Wir wollen noch hinzulügen, daß alle Namen 
der handelnden Personen in diesem Roman er­
fundene Namen sind, auch wenn sie für uns oft 
einen vertrauten Klang haben. Auch die Angabe 
der örtlichkeiten ist nicht in jedem Fall der 
Wirklichkeit gleichzusetzen. Wir bitten deshalb 
unsere Leser, keine Rückschlüsse auf Personen 
oder Orte gleichen Namens zu ziehen. 

„Damals, als ich fortging, warst du ein Kind!" 
„Und nun hast du selbst schon ein Kind?" 
Er trat ein; sie brachte ihm Brot und Milch. 
„Ja", sagte sie. „Ich habe ein Kind. Aber sein 

Vater, der dieses Haus von deinen Eltern er­
warb, liegt bei der Kirche begraben. Freude und 
Leid hat das Haus gesehn, seit du fort warst." 

Florian suchte in den Winkeln der Stube nach 
den Erinnerungen seiner Kindheit; da hockten 
fremde Freude und fremdes Leid und schauten 
ihn an. 

„Wohin willst du gehn?" fragte die Frau, die 
Ulrike hieß. Er wußte ihr keine Antwort zu 
geben. „Dein Haar ist blond!" sagte er. 

„Ja, noch ist es blond! Ein Bett in der Kam­
mer steht leer; da magst du bleiben, wenn du 
willst!" 

Der Abend war kühl. Noch zwitscherten unter 
dem Dach die Schwalben. Von den Wiesen her 
tönte das Brüllen der Rinder. Am Waldsaum 
lagen breite Schatten. Alle Menschen und Tiere 
gingen an den Ort, dahin sie gehörten. Irgend­
wo bellte ein Hund; irgendwo weinte ein Kind. 

Florian drückte sein Gesicht in die Kissen. Im 
Gebälk knisterte es. Im Haus fiel eine Tür ins 
Schloß. Das Haus war eng und erfüllt von dem 
Atem der Frau, die hier waltete. Durch ein ge­
öffnetes Fenster flutete das weiße Licht der 
Frühlingspacht herein. 
• • , • ..-.<- ^ •: i rb ' 

Ein neuer Tag hatte angefangen, ein schöner, 
ein guter Tag, der aus den weiten, tiefen Wäl­
dern heraufkam und mit der Strömung des brei­
ten Flusses hinabzog; ein Tag mit Sonne und 
weichem Wind. 

„Laß mich den Acker pflügen gehn!" sagte 
Florian zu der Frau, die er Ricke nannte. „Laß 
mich pflügen gehn, Ricke!" 

Ricke lachte. „Du . . . du willst pflügen gehn? 
Wie lange ist es schon her, daß du mit Pferden 
umgingst?" 

„Gar nicht so lange . . . warte: vor vier Jah­
ren noch. Kannst du es dir vorstellen, Ricke? 
Ein Pferd tief in der Erde, neunhundert Meter 
tief, oder tausend; das ist sehr weit fort von 
der Sonne!" 

„Du machst Spaß!" rief sie und lachte ihn aus. 
„O du Lügner!" 

„Ich bin kein Lügner und mache auch keinen 
Spaß!" 

„Ach!" Sie machte eine wegwerfende Gebärde: 
„Ein Pferd, tausend Meter unter der Erde! Das 
wäre so weit wie von hier bis . . . bis Riedels­
berg — ach geh mir los!" 

„Und doch ist es wahr. Weißt du — du hast 
doch gehört, daß es Bergwerke gibt, Schächte, 
aus denen man die Kohlen fördert — da unten 
hat man Pferde, damit sie die winzigen Loren 
ziehn, die man Hunde nennt; aber nun glaube 
ja nicht, es gäbe da unten auch richtige Hunde." 

„Ja...?" 
„In einem solchen Bergwerk habe ich einmal 

gearbeitet, mit... nun ja!" 
„So? Ich denke, du fuhrst nur immer zur See?" 
„Ach, die See, Ricke . .. die See ist etwas, vor 

dem man am besten die Flucht ergreift!" 
„Die See ist etwas Schönes!" beharrte sie. 

„Ich war einmal an der See, in Cranz." 
„Die See ist etwas . . sie ist wie ein Weib, 

voller Leidenschaft und Tücke ..." 
„Pfui, wie du das sagst!" 
„Ach, Ricke, die See ist wie eine Frau; wer 

ihr nicht rechtzeitig entflieht, verfällt ihr mit 
Haut und Haar!" 

„Ich denke, du wolltest pflügen gehn!" 
„Ja, bring midi in den Stall, laß mich die 

Pferde aufschirren." 
„Du hast wohl da draußen . . . viele Frauen 

gekannt?" 
„Sieh einmal, Ricke . . ", sagte er: „Die Erde 

— ist sie nicht etwas Gutes? Sie ist etwas, mit 
dem man gut umgehen kann, denn — die Erde 
ist so wie dul" 

„Ach geh! Du warst in den Städten, da wirst 
du andere gefunden haben, bessere als ich." 

„Ach, Ricke, rede nicht von der Stadt!" 
„Hier ist der Stall." 
Ricke sah ihm zu, wie er die Sielen auf die 

Rücken der Pferde legte; als er alles prüfend 
in seine Hände nahm, wurde sie rot. 

„Ja, es ist alles schon lange nicht mehr in 
kundigen Händen gewesen; sieh es nicht so ge­
nau an", entschuldigte sie sich. Und er: „Wenn 
der Roggen zugesät ist, werde ich alles in Ord­
nung bringen, das hier — und vieles andere 
auch!" 

„Du traust dir ja eine Menge zu! — Und wie 

war das mit dem Pferd?" — „Mit welchem 
Pferd?" — „Nun, mit dem Pferd im Bergwerk!" 

„Ach so — ja! Siehst du, das hat ein bitteres 
Ende gehabt; es wurde bei einem Einsturz ver­
schüttet... tot!" 

„Wie traurig!" sagte Ricke. „Und wie grau­
sam!" 

„Ja, nicht wahr? Das fand ich auch, und darum 
hörte ich auf, dort zu arbeiten. Es war mir, als 
hätte ich einen Freund verloren, und ich wäre 
selbst schuld. Die Menschen wissen oft selbst 
nicht, wie grausam sie sind. Sie schickten, als 
der Schaden behoben war, neue Pferde hinab in 
die Tiefe. Und jetzt will ich pflügen." 

Der Sommer war trocken und heiß, der Him­
mel'meist wolkenlos, "gute Zeit für die Heuernte. 
Manchmal erschien ein Gebirge am Horizont, 
mit glühenden Zacken und Firnen, welche die 
untergehende Sonne hineinzauberte. Als blut­
rote Scheibe hing sie in den letzten Minuten der 
Tageshelle über dem Rand der Ebene, von der 
diesigen Luft seltsam gespiegelt. 

Sonnenwende. 
Ricke kam summend durch den Garten und 

ging über den Hof, zum Wagenschauer, wo Flo­
rian eine Sense dengelte. Er hielt inne und sah 
ihr entgegen. Vor einigen Tagen hatten sie sich 
vor dem Altar in der Kirche Treue gelobt. Rickes 
Rock war hoch aufgeschürzt, und der Saum be­
wegte sich wippend über den Knien. 

Am Abend gingen sie auf die Wiesen hinab, 
in die Nähe des Stromes; sie setzten sich zwi­
schen die fertigen Heukepste. Da blieben sie 
nicht lange allein, Mädchen und Burschen kamen 
dazu. Kinder badeten im Strom und wollten 
nicht aus dem Wasser kommen, so sehr man 
sie rief. Nebel stiegen auf und machten die 
Wiesen weiß; es war, als säßen sie mitten in 
einem See. Die Luft war erfüllt vom Duft des 
welkenden Grases und vom Geruch der Rinder, 
die hier und dort weideten; wie urweltartige 
Gebilde ragten sie aus dem Rauch des-Bebels 
hervor. Als es zur Mitternacht ging, war es 
kühler geworden; die Frauen wurden mit Heu 
zugedeckt. Die Männer sollten ihnen etwas er­
zählen. Einer berichtete dies und der andere 
jenes, Wahrheit und Lüge durcheinandergeschüt­
telt, Spukgeschichten und Hexenberichte. 

Fortsetzung folgt 

S u c h a n z e i g e n 

Suche m e i n e n V a t e r F r a n z 
R i e m a n n , geb. 20. 1. 1904, i n 
S t a r k e n b e r g , K r . W e h l a u , l e t z ­
ter W o h n s i t z A b b a u Schud i t -
ten, K r . F i s chhausen . A n g e b l . 
m i t m e i n e r Schwes te r i n T a p i a u 
1945 gesehen w o r d e n . U m N a c h ­
r ich t b i t te t F r a u G i s e l a E i c h l e r , 
geb. R i e m a n n , (17a) L a u d a ( B a ­
den), K a i s e r - L u d w i g - S t r a ß e 17. 

W e r k a n n A u s k u n f t geben ü b e r 
m e i n e Toch te r M a r g a r e t e G e r ­
ber , geb. 25. 12. 1912 i n P r . - H o l -
l a n d . Os tpr .? L e t z t e N a c h r i c h t 
D e z e m b e r 1944, z u l . ha t sie i m 
H a u s e des Z a h n a r z t e s E i c h l o r 
i n F r . - H o l l a n d gewohn t . V o n 
dor t w u r d e sie z u r russ ischen 
K o m m a n d a n t u r bes te l l t u n d 
k e h r t e n i ch t z u r ü c k . Se i t he r 
feh l t j ede S p u r . N a c h r . e rb . F r . 
A n n a G e r b e r , H o h e n l i m b u r g 
(Westf), A n d e r K e h l e 2. 

W e r w e i ß ob u n d w o m e i n 
S o h n W a l t e r K r a u s e lebt? 

•g G e b . 23. 2. 1908 i n K ö n i g s -
2 berg P r . , W o h n u n g daselbst , 
3 K u b l i t z e r S t r . 4a. E r w a r b . 
£ d . 3. H e e r e s - F l a k - A b t . 288, 
2, F P N r . 05 194 D , A n f a n g 1945 
3 v. K ö n i g s b e r g ve r s cho l l en , 
« d r e i B r ü d e r ge fa l l en , V a t e r 
* 1944 ve r s to rben . N a c h r . e rb . 
ja W i t w e A u g u s t e K r a u s e , geb. 
X L a u , (16) H a c h b o r n 98, K r e i s 
ü M a r b u r g (Lahn) , f r ü h e r K ö ­

n i g s b e r g P r . , S e d a n s t r a ß e 1. 

C> B e s t ä t i g u n g e n ^ 

K r e u z b u r g e r ! W e r k a n n b e s t ä t i g e n , 
d a ß K ü r s c h n e r m e i s t e r F r i e d r i c h 
N a g e l , ab 1942 w o h n h . i m H a u s e 
seines B r u d e r s A l b e r t N a g e l , 
K r e u z b u r g , O s t p r e u ß e n , G r u n d -
str. 168, dor t P e l z a r b e l t e n ausge­
f ü h r t hat. Zusch r . e rb . d r i n g e n d 
A r n o N a g e l , D ü s s e l d o r f - E l l e r , 
R ü t t g e r s t r a ß e 14. 

Postass is tent H e r m a n n S c h u l z u n d 
F a m i l i e , f r . T i l s i t , Ostpr . , M a r i e n -
str . I Ia, je tz t M i t t e l d e u t s c h l a n d , 
zu e r r e i chen ü b e r F r a u A u g u s t e 
N a u j o k a t , H a r k s h e i d e b e i H a m ­
b u r g , T r a k e h n e r W e g 23, suchen 
A n v e r w a n d t e u n d B e k a n n t e . 

Suche K a m e r a d e n v o n d e r Re ichs ­
w e h r , 2. K o m p . I R 1, K ö n i g s b e r g -
R o t h e n s t e i n , d ie m i r b e s t ä t i g e n 
k ö n n e n , d a ß i ch a m 14. N o v e m b e r 
1929 nach 1 2 j ä h r i g e r D iens t ze i t , v . 
d. R e i c h s w e h r ent lassen w o r d e n 
b i n . F r i t z B a h r , F l e c k e b y , K r e i s 
E c k e r n f ö r d e (Holst ) . 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß ich v o n 
1920 bis 1926 be i d. R e i t e r - K e g t . 2 
A l l e n s t e i n , Ostpr . , gedient habe 
als Wach tme i s t e r d. N a c h r i c h t e n ­
wesens? K u r t W i n t e r l i c h , K r e ­
f e ld -Tackhe ide . G a r t e n g e l ä n d e 52. 

c V e r s c h i e d e n e s 

In H a m b u r g w o h n e n 
L a n d s l e u t e bei Besuchen 
K o n g r e s s e n oder T a g u n g e n 
i n de r F r i v a t p e n s i o n 

A c h t u n g K ö n i g s b e r g - L a n d ! W e r ist H a U « W i l h e l m s r u h 
m i t B a u e r L u i s K o h n k e u n d des­
sen E h e f r a u He lene , S o h n T h e o ­
d o r u n d Toch te r E m m a aus L i n ­
denhof be i G r . - L i n d e n a u , K r e i s 
S a m l a n d , z u s a m m e n gewesen u n d 
k a n n ü b e r de ren V e r b l e i b genaue 
A u s k u n f t geben? U n k o s t e n w e r ­
den erstattet . E r i k a T r u s c h , W i t ­
ten (Ruhr ) , F r i e d e n s t r a ß e 3. 

12 Z i m m e r , 18 Be t t en , 
I n h . W i l h e l m D e g l i n g , H a m ­
burg -Sase l , G o l d p a r m ä n e n w e g 
N r . 5, T e l . 60 84 76. f r ü h e r P l l l -
k a l l e n / K ö n i g s b e r g P r . 

H a l l o ! R a g n i t e r ! 

F ü r N a c h w e i s de r R e n t e b r a u ­
che i c h Z e u g e n , d ie 1917 bis 1920 
be i der K r e i s k o r n s t e l l e R a g n i t 
gearbe i te t haben . W o b e f i n d e n 
s ich geborene M e t a Szente le l t , 
F r i e d a K a h m a n n , F r i e d a A r n d t , 
F r a u P r e p e n z u . M a r i a K e r k a u , 
geb. Josut t i s? Z u s c h r . erb . A n n a 
B r e u k s c h , geb. J a n z , I se rn ­
hagen ( N B . ) , B i r k e n w e g 42. 

H a u s oder V i l l a , m i t g r o ß . G a r t e n , 
gute L a g e u . s c h ö n e r G e g e n d , ge­
gen B a r z a h l u n g v . P r i v a t gesucht 
( P r o v i s i o n n . V e r e i n b a r u n g ) . A n -
geb. e rb . u . N r . 14 423 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

A r g e n t i n i s c h e r G r u n d b e s i t z 

e r s t k l . s ichere K a p i t a l a n l a g e , 
z a h l b a r b. z. 10 J a h r e n . G e n a u e 
A u s k . C a s i l l a C o r r e r o C e n t r a l 
N o . 2434 — B s . A i r e s . R ü c k p o r t o 
e rbe ten . 

A c h t u n g ! W e r k a n n uns helfen? U m 
m e i n e r ech t l i ch . A n s p r . be t r . G e ­
setz 131 ge l tend m a c h e n zu k ö n ­
nen , w e r d e n d r ingends t fo lgende 
P e r s o n e n gebeten, s ich zu m e l d e n : 
Ot to L u k a s c h e w s k i . A m t s v o r s t e ­
her i n P u n s k , K r . S u d a u e n , F r i t z 
C o l u m b u s , S e k r e t ä r b e i o. A m t s ­
vors teher , F r l . M a r g a r e t e D o l l i n ­
ger. Pos tanges te l l te 1. P u n s k . Z e i t : 
1939—1942. N a c h r . e rb . F r a u Olga 
M o r i t z , D e r n b a c h ü b . M o n t a b a u r 
(Wes te rwald) , H a u p t s t r . 15. 

F e r i e n g ä s t e : 1 D o p p e l - u . 1 E i n z e l ­
z i m m e r ab 1. A u g u s t z u v e r m i e ­
ten. G a r a g e v o r h . F r . B e r t a K o n ­
rad , K o n s t a n z (Bodensee) , F r i e d ­
r i c h s t r a ß e 91. 

K ö n i g s b e r g e r i n , 62 J . , ev. , sucht e i n 
Z u h a u s e be i L a n d s l e u t e n , w o sie 
f ü r e i n Z i m . M ö b e l m i t b r i n g e n 
k a n n . H e i m , P e n s i o n ode r p r iva t . , 
H a u s m . G a r t e n i n r u h . L a g e er­
w ü n s c h t . A n g e b o t e unt . N r . 14 532 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 
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Mühten am fraßen Settmenl-See 
Von Hans Borutta 

fhre.ntva.la 

In dem von Wäldern umgebenen großen Sell-
mentsee linden zahlreiche Wasservögel, Enten, 
Taucher, Schwäne, Kraniche, Fischreiher, See­
adler und Wildgänse ihre Nahrung. Vor allem 
auf den Inseln bieten sich ihnen ungestörte Nist­
plätze. Fast undurchdringlich ist an manchen 
Stellen der Schilfdschungel. Möwen tummelten 
kreischend über dem Wasser, Seeadler ziehen 
nach Beute aus und lassen weit ihren Ruf er­
schallen. Sobald sie einen Fisch erspähen, stür­
zen sie sich auf die Beute los. Was ihre Fänge 
halten, lassen sie nicht mehr los, gleich ob der 
Fisch klein oder groß ist. Daher wurde einem 
Seeadler ein großer Fisch zum Verhängnis. Als 
dieser Fisch in einem Netz gefangen wurde, trug 
er noch auf dem Rücken das Knochengerüst eines 
Seeadlers. Die Fänge eines Adlers waren im 
Rücken des Fisches festgekrallt und verwachsen. 
Die Federn samt dem Fleisch und den Eingewei­
den waren in der Zwischenzeit verfault oder 
von Wassertieren und Fischen aufgefressen. Da 
sich die Fänge eines Adlers, der eine Beute ge­
faßt hat, schlecht öffnen, war ihm der große 
Fisch zum Schicksal geworden. Nach kurzem, 
heftigem Kampf hatte dieser seinen Bedroher 
in die Tiefe gezogen. Zumal ein junger Seeadler 
noch wenig Erfahrung im Ergreifen der Beute 

Sobald im Juli das Korn zu reifen begann, sah 
man von den Anhöhen die bestellten Felder wie 
gelbe und hellgrüne Tafeln vor sich liegen. In 
der Zeit der großen Ernte hörte man überall die 
Maschinen rattern. Unablässig fuhren die 
schwerbeladenen Wagen zu den Bauernhöfen 
und Gütern. Eine schöne, schwere Arbeit, bis 
das Erntedankfest die Mühe krönte. Rastlos 
bewegten sich die Flügel der Windmühlen, um 
das Korn zu mahlen. Hoch auf einem Hügel bei 
Sorden unweit vom See stand die größte Mühle; 
sie überragte alles ringsum. Ihre Vorgängerin 
hatten die Russen, als sie sich 1914—1915 zurück­
ziehen mußten, beschädigt und unbrauchbar ge-

Der große Fisch mit dem Adlerskelett 
N a c h e iner Z e i c h n u n g des Ver fasse r s 
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hat und auch nicht die Kräfte wie ein ausge- ' 
. i waxhsenQr. So mußte nun der Fisch das Skelett 
des toten Peinigers jahrelang mit sich ziehen. 

Aber der Seeadler war nicht der einzige Fisch­
räuber, viel größeren Schaden machte der Wels, 
der der gefährlichste Feind im Süßwasser ist. 
über einen Zentner wog einer dieser argen 
Räuber, dem es nicht mehr gelungen war, aus 
dem Netz zu entkommen. 

Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts herum 
hatten alle Dörfer um den Großen Sellmentsee 
seit Ordenszeiten das Fischrecht inne. Sie ver­
kauften es dann später an den Fiskus. Fischerei­
pächter zogen nun mit ihren Booten auf Fang 
aus. Sobald ein Boot festmachte, begann ein 
reger Handel, denn die schmackhaften Fische 
waren sehr begehrt. 

Wenn abends die Stimmen der Vögel im Rohr 
riefen, die Nachtigallen, die Rohrvögel bis in 
den Morgen sangen, wie sollte man da schlafen? 
Silberglanz fiel im Spiel des Mondes auf die 
Wellen, in den Buchten schaukelten Tausende 
von Seerosen. In den sommerlichen und herbst­
lichen Abendstunden vollzog sich ein großartiges 
Schauspiel: Tausende von Enten stiegen aus 
dem Schilf, um auf ihren Strich in kleinere Ge­
wässer oder zur Atzung auf die Felder einzu­
fallen. Wenn Tags darauf die Sonne hoch am 
Himmel stand, vernahm man keinen Laut in der 
schwülen Stille, nur heisere Schreie der Raub­
vögel, Fischadler, Gabelweihen und Falken wa­
ren hin und wieder zu hören. Hoch in den Lüften 
kreiste der Milan. Störche flogen zu ihren Brut­
stätten. 

S t o r c h e n v e r s a m m 1 u n g im August 

Freund Adebar fand auf Wiesen, Feldern, an 
Teichen und am See reichlich Nahrung; Storchen­
nester sah man viele. Nach dem Volksglauben 
war ein Gehöft, auf dessen Dach sich ein Stor­
chennest befand, gegen BUtzeinschlag geschützt 
Tatsächlich sind ja Federn ein schlechter Leiter. 
Wenn das Gras oder Getreide gemäht wurde, 
flog auch bald ein Storch oder mehrere herbei, 
spazierte hinter der Mähmaschine und pickte 
Frösche und Mäuse auf. Angst vor Menschen 
hatte er kaum. Im August, kurz bevor die Reise 
nach dem Süden begann, wurden Flugtage und 
Versammlungen abgehalten. Manchmal fanden 
sich an die tausend Störche zusammen. Es wur­
den Runden geflogen, offenbar wollten die Alten 
prüfen, ob die jungen Störche auch richtig flie­
gen konnten. Andere schauten zu, trafen neue 
ein, so begrüßte sich die gefiederte Gesellschaft 
gegenseitig mit fröhlichem Schnabelgeklapper. 
Vermutlich wurde in der Storchenversammlung 
die nächste Reise „besprochen" und der An­
führer gewählt. 

Nach solchen Versammlungen dauerte es dann 
nicht mehr lange, bis alle Störche sich in die 
Lüfte erhoben, einige Zeit zum Abschied herum­
kreisten, an Höhe gewannen und dann in west­
licher Richtung entschwanden. Wehmütig sah 
mann dann hinterher wie der Storchenschwarm 
kleiner und kleiner wurde, denn nun war der 
Sommer vorbei und bald würde der Herbst be­
ninnen. 

macht. Eine weitere besonderer Bauart — die 
ich sehr schön fand — befand sich in G r. - L a s -
ken, die ich von meinem Heimatort Sel l ­
in e n t h ö h e gut sehen konnte. Ich konnte mich 
nie daran satt schauen, wie flott sich ihre Flügel 
drehten. Eine Wassermühle befand sich in 
V i e r b r ü c k e n. Die Mühle inSorden wai 
mit einer Turbine versehen, somit konnte sie 
auch bei geringem Wind tätig sein. Andere Müh­
len wichen der Motorkraft, die dadurch von 
Wind und Wetter vollkommen unabhängig wur­
den. Solch eine Mühle'rhit angetriebener Motor­
kraft gehörte auch zu meinem Elternhaus. AIJ-
Junge schaute ich gerne zu, wenn das Korn ge­
mahlen wurde. Mein Vater war manchmal ganz 
weiß überpudert wie ein richtiger Müller. Idi 
durfte mir alles erklären lassen, probierte so 
manchen Handgriff selber aus und das warme 
Mehl fühlte sich in meinen Händen sonderbar 
an . . . Auch dies habe ich nicht vergessen. 

Adlerbeute aus d e m Lanskei See 
Durch den Beitrag: „Die Jugendherberge 

Lallka" in unserem Ostpreußenblatt Folge 22 
vom 3. Juni wurde ich an die schönste Zeit er­
innert, die ich als Sportangler am Lansker See 
erleben durfte. Der Verfasser dieser Schilde­
rung nennt diesen Teil unserer Heimat: „Die 
gottgesegnete Landschaft, das Land zwischen 
Himmel, Wald und Wasser, ein Paradies der 
Wasservögel, ein Paradies der Waldtiere, ein 
Paradies der Menschen . . ." Dem ist nichts hin­
zuzufügen, so war es. 

Meinem Schwager Hans und mir war es mit 
Erlaubnis des Fischereipächters Schaak-Lansk 
vergönnt, im Lansker See — einem der best-
gepflegtesten und fischreichsten Gewässer der 
nächsten Umgebung — zu angeln. An einem 
Maisonntag, lange vor Sonnenaufgang, standen 
wir an dem von breiten Schilfgürteln eingesäum­
ten Wasser, um das dem Revierförster gehörende 
Ruderboot klarzumachen, dessen Benutzung uns 
jederzeit gestattet war. Tiefer Nebel lag wie 
eine dicke Milchscheibe auf dem Wasser. Himm­
lische Ruhe war ringsum, zu hören war nur der 
Rohrsperling mit seinem „Karra, karra, — kit, 
kit, kit". Er sang die letzte Strophe des am 
Abend des Tages zuvor begonnenen Nachtliedes. 
Hier und dort ließen sich Haubentaucher und 
Bleßhühner mit ihrem krächzenden Rufen ver­
nehmen. Ein Waldkäuzchen kam von der Mäuse­
jagd und ruderte leise dem Walde zu, um den 
Maientag in seinem Versteck zu verschlafen. 
Im nahen Walde meldeten sich bereits einzelne 
Vogelstimmen, ein Zeichen, daß ein neuer Tag 
begann. 

Eine leichte Brise zerriß die Nebeldecke. Bald 
verschwanden die letzten Nebelfelzen im Hoch­
wald. Der See wurde in seiner ganzen Schönheit 
sichtbar. 

Uns „Petri Heil" wünschend, ruderten Nwir zum 
offenen. Wasser, machten das Boot durch Anker 

. fest und angelten auf Barsch. Weu ab zog ein 
gefiederter Raubvogel'seine Bahneih. Wir glaub­
ten einen Bussard oder Habicht zu sehen. Unser 
Interesse war daher gering, weil diese Art Raub­
vögel zu sehen hier etwas Alltägliches war. 
Näherkommend stellten wir fest, daß das Flug­
bild doch ein anderes war. Unsere Aufmerksam­
keit galt daher wieder dem Vogel. Einwandfrei 
stellten wir einen Fischadler fest. 

Genau uns gegenüber, es mag zum anderen 
Ufer etwa drei- bis vierhundert Meter gewesen 
sein, unterbrach der Räuber seinen Höhenflug, 

ging zum Gleitflug über, rüttelte kurz über der 
Wasserfläche und stürzte sich mit angeklapp­
ten Schwingen wie vom Herzschlag getroffen 
kopfüber ins Wasser. Uns stand der Atem still. 
Den Blick fest auf die vermutliche Unglücksstelle 
gerichtet, sahen wir Sekunden später, wie der 
Vogel mit schwer schlagenden Schwingen ver­
suchte, sich vom Wasser loszumachen. Eine 
schwere Last schien ihn immer wieder zurück­
fallen zu lassen. Die langen, spitzen Flügel schlu­
gen jedoch in rascher Folge weiter hart auf die 
Wasseroberfläche, bis es ihm gelang, vom Was­
ser abzukommen, um in geringer Höhe mit einem 
größeren Fisch in den Fängen in einer niederen 
Kiefernschonung zu landen. 

Mit dieser Beobachtung wollten wir uns nicht 
zufrieden geben; auch die Schlußszene mußte 
miterlebt werden! Sofort zogen Wir den Anker 
hoch, und mit kräftigen Ruderschlägen erreich­
ten wir in wenigen Minuten das jenseitige Ufer. 
Kaum berührte das Boot den Strand, als der 
Fischadler, der mit seiner Beute; etwa fünfzig 
Meter im Walde hat niedergehen müssen, ele­
gant durch die Bäume rauschend abstrich. Sein 
Landeplatz war bald gefunden. Ein etwa sechs-
pfündiger Hecht lag zerhackt am Boden. Größere 
Stücke waren herausgerissen und gekröpft. 

Es ist nicht Gewohnheit eines Raubvogels, 
seinen Raub am oder in der Nähe des Beute­
ortes zu kröpfen. Das erhebliche Gewicht des 
Hechtes zwang den Fischadler jedoch zur Lan­
dung. * 

Vor längerer Zeit las ich in einer Abhandlung, 
daß die Fänge eines Fischadlers sich beim Ein­
schlagen in den Fischkörper derart verkramp-
fen, daß es dem Adler nicht immer möglich ist, 
sich von dem Fisch, falls er zu schwer ist, recht­
zeitig zu lösen und von ihm in die Tiefe gezogen 
wird. (Siehe den diesen Fall 'bestätigenden Be­
richt in dem vorstehenden Beitrag. Anm. der 
Redaktion.) Sollen doch sogar größere Fische 
gefangen worden sein, in deren Rücken Fänge 
von Raubvögeln steckten, während der Körper 
des Vogels mit der Zeit als verwest abgestreift 
wird. 

Ich stand dieser Abhandlung seinerzeit recht 
skeptisch gegenüber. Nachdem ich jedoch den 
geschilderten Kampf deutlich beobachten konnte, 
bin ich geneigt, diesen Bericht als wahr hinzu­
stellen. Kar l Schwarz 

Badeiieuden in der M e m e J 
Mit dem „Turner" zum Tilsiter Schloßberg 

War das heute ein schöner Sommertag, ganz 
von Licht durchtränkt, blauer Himmel und gol­
dene Sonne. Und eine Hitze! Da gab es natürlich 
nur eins: Rasch die Badesachen einpacken und 
hinein ins kühle Naß. 

Ja, da hatten wir T i l s i t er die Auswahl. 
Wohin ging man am besten? Da war das schöne 
Tilszele Bad mit seinen großen Liegewiesen. So 
manche Konkurrenz im Schwimmen und Sprin­
gen war dort ausgefochten worden. — Oder wie 
wäre es mit der Alszlenkis? In diesem Nebenarm 
der Memel hatte der Schwimmverein 1904 sein 
Domizil. Gerne gingen die Tilsiter dorthin, wenn 
Wettkämpfe ausgetragen wurden. So zwischen 
Wiesen und Wasser machte das Zuschauen 
Freude. 

Vor allem aber lockte ein Bad in der Memel. 
Weit zog sich der helle Strand an ihren Ufern 
hin. An den heißen Tagen war hier ein Ge-
wibbel und Gekribbel von großen und vor allem 
kleinen Leuten. Die Mütter begleiteten gern ihre 
Sprößlinge soweit es ihre Zeit erlaubte. Sie ver­
gaßen auch nicht Butterbrote und Kaffee. Baden 
macht hungrig und durstig. Wo schmeckt es bes­
ser als in freier Natur? 

Etwas weniger Betrieb war in Höhe des 
Schloßbergs. Um dorthin zu gelangen, bestieg 
man am besten den „ T u r n e r " , das allseits 
beliebte Motorbootchen. Schon die Fahrt war 
ein Genuß. Dicht über dem Wasser saß man und 
vor den Augen entrollte sich das ganze Pano­
rama des Badestrandes. Dort ging es nicht ge­
rade leise zu. Hell klang das Jauchzen und Krei­
schen der Kinder. Große, bunte Bälle warfen sie 
sich zu und hell blitzte das Wasser, mit dem sie 
such gegenseitig bespritzten. Hier konnten sie 
sich austoben — ein Bild der Lebensfreude. 

* 
Am Schloßberg angelangt, suchte man sidi 

ein stilleres Plätzchen, und nun stand einem 
herrlich kühlenden Bad nichts mehr im Wege. 

Danach war es erholsam ein Sonnenbad auf 
dem ausgebreiteten Bademantel im warmen 
Sand zu nehmen. Den Strom belebten Dampfer 
und Boydacks. Schleppzüge wurden stromauf ge­
zogen. Da glitt ein Segelboot vorüber — leicht 
und beschwingt — hatte es nicht silberne Segel? 
Stimmen von Ruderern schallten über das Was­
ser. Manchmal hörte man einen Hund auf den 
Lastkähnen bellen. Man konnte auch wunder­
schön zum Himmel blinzeln. Dort segelten 

weiße, duftige Wölkchen auf dem tiefen Blau. 
Mit ihnen wanderten meine Gedanken in die 
Vergangenheit. Die Lider wurden schwerer, — 
leiser tönten die Stimmen . . . 

Nicht immer war es so gewesen, daß die Ju­
gend sich frei und ungezwungen am Memel-
strand tummeln durfte. Damais gab es Verbots­
tafeln an jeder nur möglichen Badestelle. Darauf 
stand groß und deutlich zu lesen: Baden streng 
verboten! Und hinter diesem Schild sah rnaii 
im Geiste einen Polizisten mit Pickelhaube und 
Schleppsäbel, das Notizbuch gezüdet in der 
Hand, um den Sünder der gerechten Strafe aus­
zuliefern! Wer hätte da noch gewagt wider den 
Stachel zu locken? O nein! 

Zum Baden waren B a d e h ä u s e r da; zum 
Beispiel an der Schiffbrücke. Länge vor der 
Luise-Brücke verband sie Tilsit mit dem Memel-
land. Ihr Platz war ungefähr vor dem Wasser­
bauamt. Sie ruhte auf großen, schwarz geteer­
ten Prähmen, über die eine Balkendecke gelegt 
war. Diese Bohlen sahen schon ganz zerfasert 
aus von all den Pferdehufen und Wagenrädern, 
die da im Laufe der Zeit über sie hinweggegan­
gen waren. Dann gab es noch ein weiß gestri 
ebenes Geländer, damit jeder sicher das andeie 
Ufer erreichen konnte. Wenn nun Schiffe oder 
Triften die Brücke passieren wollten, mußte sie 
geöffnet worden. Dazu wurde ein Teil der Prähme 
ausgeschwenkt. Damit der Fußgängerverkehi 
nicht stockte, war an dieser Stelle ein Fährdienst 
eingerichtet, der die beiden Brückenteile mit­
einander verband. Wir Kinder stellten uns 
öfters ein, um die kleine Fahrt im Kahn mitzu 
machen. 

An dieser Schiffbrücke lagen die Badehäuser 
einander schräg gegenüber. Eins für Damen, 
eins für Herren. Streng getrennt, wie die Ord 
nung es befahl! Ein Brückchen führte hinüber 
In einem kleinen Vorhaus saß der Besitzer, Herr 
Talaszus — und kassierte den Obulus.' Nun 
durfte man die Tür zum ersehnten Bad öffnen 

Vielstimmiges Gelächter und Geschrei scholl 
heraus. Im Wasser tummelten sich die Freun­
dinnen. In einem großen Viereck waren d,e 
Badezellen angeordnet. Davor lag ein Gang, der 
durch ein Holzgeländer gegen das Bassin abge 
sichert war. Kleine Treppen führton hinuntei 
Oben schien die Sonne hinein und malte ihre 
Kringel auf das Wasser, dessen Fläche durch ein 

Die Mühle bei Gr.-Lasken 

Seil unterteilt war. Hieran konnten sich ängst­
liche Gemüter klammern. Ein Handläufer zog 
sich um das ganze Bassin. Der Fußboden be­
stand aus Bohlen, die Seiten waren gegen zu 
starke Strömung mit Brettern verschalt. 

Der Tür gerade gegenüber lagen die Sprung­
bretter. Ein viel benutztes, in etwa 1 m Höhe. 
Von dem oberen sprangen nur ganz kühne in 
strammer Haltung und fest zugekniffener Nase. 
Wer wollte schon Wasser schlucken? 

An der stromab liegenden Seite gab es zwei 
größere Zellen, die ihr eigenes, kleines Bassin 
besaßen. Dort konnte man seinem Reinlichkeils­
bedürfnis nach Herzenslust fröhnen "und wohl­
duftende Seife verwenden. — Für Ordnung 
sorgte eine Badefrau, die allzu übermütige 
dämpfte und Badetücher zureichte. Die Badean­
züge wurden bereits kürzer, waren oft mit 
Matrosenkragen und Volants geschmückt und 
schön mit Soutache verziert. 

„Sag' mal, starrst du noch lange Löcher in die 
Luft oder kommst du endlich zu uns?" Meine 
Busenfreundin Grete rief es mir zu. Gleichzeitig 
traf mich ein freundschaftlicher Spritzer. Nun 
aber sofort umgezogen und hinein ins Wasser! 

* - | 
Doch — was war das? Dicht neben mit klatschte 

es in den Sand. Erschreckt fuhr ich hoch. !Da 
hätte mich beinahe ein verirrter Ball getroffen. 
Verlegen lächelnd schaute mich der kleine Sün­
der an. Schnell fand ich in die Wirklichkeit zu­
rück. Kühler strich der Wind über das Wasser 
und Schatten lag bereits auf dem alten Weiden­
gebüsch. Rasch raffte ich meine Sachen zusam­
men und erreichte gerade noch den abfahrtbe­
reiten „Turner". Auf der Rückfahrt zog noch 
einmal der Strand mit seinen frohen Menschen 
an mir vorüber. Nur war jetzt sozusagen 
Schichtwechsel eingetreten. Statt der Kinder 
waren es jetzt junge Leute aus den Werkstätten 
und Büros, die den Strand bevölkerten und nach 
des Tages Last und Mühe Erholung suchten. 
Wie gut hatten sie es! 

Aber eins steht fest: Wenn wir in unse 
Kinderzeit auch nur den beschränkten Raum des 
Badehauses zur Verfügung hatten: Fröhlichkeit, 
Lebensfreude und Übermut hatten auch hier ge­
herrscht. Und leise schlich Sehnsucht ins Herz 
nach lang vergangenen, unbeschwerten, seligen 
Jugendtagen. G. S. 

B ü c h e r s c h a u 
E d u a r d S p r a n g e r : W i l h e l m v o n H u m b o l d t und 
die Reform des B i l d u n g s w e s e n s . 298 Seiten! 
Leinen, Max-Niemeyer-Vcrlaq, T ü b i n g e n , Preis 
16,80 D M . 

Dieses Buch ist eine durch N a c h t r ä g e erweiterte 
Neuausgabe, denn das Werk - - das inzwischen zur 
Quelle für viele andere Schrillen über Humboldt ge­
worden ist — ersdiien schon 1910 

Wilhelm von Humboldts geschichtliche Leistung, 
nach dem Zusammenbruch P r e u ß e n s durch die Förde­
rung eines neuhumanistischen Bildungsideals starke 
Lebenskräf t e in der Nation wachgerufen zu haben, 
wird dann eingehend gewuidigt. Dieser vielseitig 
gebildete Gelehrte, Staatsmann ' und tücht ige Diplo­
mat war der rechte Mann, um die notwendig qe-
•Yn°Ji S T " , R o f
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o n i l , ' n ( 1 , , r p r e u ß i s c h e n Univers i tä ten 
und Schulen durchzuführen; e r hat ihnen die hc " 
noch nachwirkende Struktur gegeben. Am deutl 
sten spiegelten sich die Ansichten Humboldts 
seinem komgsberge, Schulplan wider. Die um Low 
höher 1" ° ^ r e , u ß ; s d l ( > " Hauptstadt bestehenden fünf 
h ö h e r e n Schulen werden genau in diesem Buch cba-
schunn^n' , N w U , m i n d o r nründl ich sind die For-
wesen T m n V "fassers über das derzeitige Schul-
VoTkssrr,mi R ° " ! t ' r u n . 0 s b e z i r k Gumbinncn. Auch den 
o i ° w i r t , ? r U " d F d c h s ( h ^ n ist ein breiter Raum 
Fordo un i H n ' \ T , r < h ( u , t ' ^ N,iqungen gewahrte 

S , , m b , d , S ' , d u ' Verfeinerung der Sprach-
der k h f « i ' _ J U r < l u > h u h l r t ' " Schulen die Pflege 
de s ö f f e r 1 = 1 ° " I

S » > r d r i l e " ~ * '»rdc zum Fundament" 
Schulzweigen 0" U n U * r r i * " » i n -mt . ichen preußischen 

s—B 

SS?Ha,Uf d C r W o l k e - Anekdoten und lustige 
Zeichnn a i ' f M l M l d n - 1 8 0 S e ^ n mit vielen 
^ ^ ^ s ! ^ n n - U n d ^ P - V e r l a g , 

d i e ^ ' u n d ' t e ü e i e ' c ' T\« " ü h r S ^ Landschaften ,na C ' 1 « h i c h t e n aus allen deutschen 

^ s e f „ a s X r , b ü c ^ ^ . T , r u b ^ 

ein vorzücil che. \Y ' " " W M , P n aus M ü n c h e n . Iieterte 
Last w i r U

d

9 ' m

d

a

,

n

C S

s ^ r - o r V N d d l t , M T a « e s M t t h " u n d 

k ö n n e n . " d , t s l - i n Büchle in , entspannen 
r 

http://fhre.ntva.la


Jahrgang 12 / Folge 28 Das Ostpreußenblatt 15. Juli 1961 / Seite 11 

sommcit 
Von Hansgeorg Buchholtz 

Nun sind die blauen Tage wieder da. Der 
Himmel ist Glanz, der Wind kämmt den Roggen, 
die Gersie in der Ferne fließt wie Seide. Mohn­
bluten giuhn in den Kornschlägen auf, und die 
Baumstucke lyid Wälder werfen tiefe Schatten 
auf die Wiesen, wo sich der Tau lange hält. So 
ist es in Holstein, in den Marschen, in der Heide 
und in den Börden und überall jetzt. Der hohe 
Sommer bricht an. So war es auch daheim. 

über K ö n i g s b e r g glühte die Sonne. In 
der winkeligen Laak stand die Luft heiß. Am 
Haberberg, über dem Steindamm, auch auf dem 
Paradeplatz brütete die Hitze. Der Schloßteich 
blühte.. Die Fenster waren nicht groß genug, 
die Luft hereinzuholen. Es war unerträglich, und 
die Nächte brachten wenig Schlaf. In den Parks 
und den Hufengärten und im Buschwerk der 
Wallanlagen sangen die Sprosser. Das Herz 
wurde unruhig. Die Sehnsucht erfaßte uns. Licht, 
Weite, frei sein einmal von allem, was beengt, 
das wünschte man sich. „Wann war ich zum 
letztenmal an der See?" fragte sich der Student 
und schloß das Buch. „Sonntag müssen w:r nach 
Rauschen, Hans", sagte das Mädchen 
„Vater, du hast es uns im Herbst versprochen, 
in diesem Sommer fahren .wir nach Kle in -
Kuhren." 

Und sie zogen alle hinaus. Vom Cranzei 
Buinhol rollten unablässig die schnellen, lufli 
gen Züge, ob Werktag, ob Sonntag, immer 
waren sie mit fröhlichen Menschen gefüllt. Eine 
heiter bunte Menschenschlange war es, die er­
wartungsvoll hinausstrebte, Alte und Junge 
und die allerkleinsten Mätze in Kinderwagen 
und Tragekörbchen und die verliebten Paars 
natürlich. Sie reisten mit Gepäckbergen — die 
Glücklichen, die für lange sich draußen einguar-
tierten — sie hatten nur den Badeanzug über 
dem Arm, em Täschchen, den Fotoapparat um­
gehängt. In andern Zügen strömten sie zurück, 
viele braun wie die Kaffeebohnen, alle ein 
wenig ermattet und doch froh, ganz erfüllt von 
dem Licht und der Weite, die sie genossen, von 
dem reinen Sand, dem lebendigen Wasser und 
den Spielen, die sie damit gehabt. 

* 
Vor Georgenswalde über den Buhnen 

steilte sidi die Küste hoch auf. In der Tiefe 

Oben: Aul dem Weg zum 

Kurhaus Georgenswalde. 

M i t t-e : Der Turnierplatz in 

Rßuschen. Im Hintergrunde 

die Ostsee. 

Unten: „Nicht in der Nahe 

der Buhnen baden!" — Man 

sieht: diese Mahnung wird 

in Cranz von den badenden 

Jungen befolgt. 

A u f n . : D r . C r o y , G r u n w a l d 

lagen die rötlichen, glattgewaschenen Gra­
nitblöcke, über die hinweg es sich so 
herrlich springen und balancieren ließ 
oder sitzen und träumen und dem Rau­
schen und Glucksen der Wellen lauschen, 
wenn sie leise in breiten Fronten heranrollten, 
sich hoben und weiß verschäumend zurückfielen 
Draußen, wo Himmel und Meer sich einten, 
war die Zeit vergangen. Die steile Küste schim­
merte hell. Tief ausgewaschen trug sie bizarre 
Schrunden und Runzeln, Schluchten trennten 
die Hänge. Wässerchen rieselten hernieder 
Sturmzerzauste Bäume ragten drohend über 
dem schon unterhöhlten Grat. Dahinter lag die 
friedevolle Welt der reifenden Kornschläge und 
der weiten Wiesenkoppeln des Samlandes. -
Bei Kle in -Kuhren schob sich der WachL-
budenberg gegen die See vor. Unten war Strand 
und Hafen, wo die Boote mit den Seilwinden 
hochgezogen wurden, wenn sie vom Fang, 
flundern- und dorschbeladen, zurückgekehrt 
waren. Die Netzstangen standen dort, an denen 
die feinmaschigen grünlichen Netze über den: 
sonnenheißen Sande wehten und trockneten. 

Die steilabfallendsten Spitzen hatte War­
nicken. Tief, tief unten schäumte die See 
Wie Schmetterlinge erschienen die darüberhin 
segelnden Möwen. Von weit her grüßte der 
Leuchtturm von Brüsterort. Dort guirrlte die See 
immer. 

* 
Vor Rauschen mit seinen stillen Teichen 

und Kuranlagen, seinen vornehmen Villen, 
Heimen und Hotels führte der Promenadensteg 
entlang, zu dem die Brecher an stürmischen 
Tagen heraufspritzten. Sonst aber lag der Strand 
makellos weiß und breit vor den steilen Küsten­
hängen, und die vielen, die mit der Samland-
bahn gekommen waren, eilten ihm zu. Und danr. 
die Schluchten? — Die Rosenschlucht, die Venus­
schlucht, das Lachstal, die Katzengründe, die 
Fuchsschlucht. .. waren sie im Sommer am 
schönsten, wenn uns ihr Schatten erguickte auf 
dem Wege vom Strand, oder war der Herbst 
ihre hohe Zeit? Wir liebten sie immer. 

Wer nicht viel Zeit hatte, der fuhr nach 
Cranz, das lag für die Königsberger sozu­
sagen vor der Haustür. Man war in einer guten 

halben Stunde draußen, wenn man einen Eil­
zug erwischte. Der alte Herr aus der Olfermann-
siraße mit seiner kleinen Enkelin hatte es so 
gemacht. Dann konnte er mit dem Kinde am 
späten Nachmittag wieder daheim sein. Es war 
ein Sonntagmorgen, und eine ziemliche Men­
schenmenge ergoß sich aus dem Zuge, aber sie 

hatte sich rasch verlaufen. Der alte Herr ging 
nicht so schnell. „Früher, Bertchen, da war ich 
auch immer einer der ersten am Strand", sagte 
er. „Ich kann ja auch nicht so schnell, Opa", 
tröstete das Kind. Es war sieben Jahre und sehr 
verständig, und von Opa nach Cranz mitgenom­
men zu werden war die höchste Auszeichnung, 
die es überhaupt sich hätte denken können. Sie 
bogen links ab und dann waren sie auch bald 
auf der Promenade, wo die Fahnen lustig im 
Winde wehten und die Morgenluft frisch von 
See herkam. Sie wanderten ein Stück den end­
losen Brettersteg entlang, an dem die Hotels 
lagen. 

Drunten am Strand saßen schon viele in ihren 
Burgen oder in den Strandkörben. Opa meinte, 
der Sand sei noch feucht, er würde erst noch 
etwas spendieren, und sie gingen in das Restau­
rant Atlantik. „Atlantik ist gut, mein Kind, ich 
bin früher oft über den Atlantik gefahren", er­
klärte er. „Du warst ja auch Kapitän, Opa." 
„Nur Zahlmeister", berichtigte er. Dann saßen 
sie an einem der weißen Tische und sahen über 
die See, die war tiefblau und hatte nur kleine 
weiße Kämme. Auf dem Stuhl neben sich hatten 
sie Opas braune Aktentasche mit dem Badezeug 
und Bertchens Netz. Darin waren die Sand­
schaufel und Bangebüx, ein Frosch zum Auf­
blasen. Opa spendierte sich selbst ein helles 
Ponarther, für Bertchen gab es Limonade. Als 
die himbeerrote Flasche geleert war, durfte 
Bertchen etwas umherlaufen. Sie durfte einen 
Groschen in den Automaten werfen. Da gab es 
ein Ei aus Blech, darin waren die schönsten Bon­
bons, denn der Automat war eine Henne. Auch 
durfte sie den Glaskasten mit den schönen 
Bernsteinsachen begucken, der am Hoteleingang 
ausgestellt war und bekam eine leere Schachtel 
von Opa, damit sie auch Bernstein suchen 
konnte. Nach dem zweiten Glas Bier war dann 
der Sand trocken. Opa zog der Kleinen selbst 
Schuhe und Strümpfe aus, verstaute sie in der 
Aktentasche und sie gingen eine der kleinen 
Treppen hinunter. „Strandkorb 29", sagte er — 
„nun sieh mal zu, daß du ihn findest", und Bert­
chen trabte beseligt durch den warmen, weichen 
Sand. 

Gegen Mittag weckte sie Opa, der über seiner 
Zeitung etwas eingedöst war, mit ihrem Jubel­
schrei, denn sie hatte Bernstein gefunden — 
wirklich Bernstein — wie im vorigen Jahr — 
und fast so groß wie das Stück auf Muttis Kom­
mode, wenn es auch Opa nicht größer zu sein 
schien als ihr Fingernagel. „Such mehr", ermun­
terte er aber und brachte seine Pfeife wieder 
in Gang. „Wenn es dazu reicht, machen wir für 
Mutti eine Kette daraus." 

Tiakehnei an d e r S e e 
Die Reit- und Fahrturniere in dem herrlichen 

Ostseebad „Rauschen" gehörten zu den schön­
sten in Ostpreußen. Hier trafen sich die Reiter 
besonders gern zu gutem Sport und auch die 
Züchter und Freunde des edlen ostpreußischen 
Pferdes fanden sich ein. Den Badegästen brach­
ten die Turniere eine hochwillkommene Ab­
wechslung. Viele von ihnen, die sonst niemals 
zu einer reiterlichen Veranstaltung gingen und 
auch nicht die Gelegenheit dazu hatten, ließen 
sich dieses fesselnde Schauspiel nicht entgehen. 
Sie bewunderten die behende Eleganz der Tra-
kehner beim Sprung über die Hürden und die 
Sicherheit der Reiter im Sattel. Durch die Anlage 
und Pflege des Turnierplatzes wurden zweierlei 
Absichten erreicht: Unterhaltung der Badegäste 
und zugleich Förderung des Reitsports. Wieviel 
Wert darauf gelegt wurde, zeigt das mittlere 
~oto, das einem alten Prospekt der Kurverwal­
tung Rauschen entnommen ist. 
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Dr. Alfred Gille vor den Pr.-Eylauern: 

„Alle M ä c h t e des Himmels . 
Die Stimme Ostpreußens wurde zur Geltung gebracht 

Kein O s t p r e u ß e darf sich den Glauben und die Zuversicht auf R ü c k k e h r in die Heimat als freier 
deutscher B ü r g e r nehmen lassen, e r k l ä r t e der Sprecher der Landsmannschaft, Dr. Alfred G i l l e , 
am Sonntag bei dem Jahreshaupttreffen der Pr.-Eylauer in der Hamburger E i b s c h l o ß b r a u e r e i . Die 
seit nunmehr weit ü b e r zehn Jahre wirkende Landsmannschaft O s t p r e u ß e n sei eine f e s t g e f ü g t e , wil­
lensstarke Gemeinschaft, die an dem unabdingbaren Recht festhalte. „ D e n n alle Mächte des Himmels 
stehen auf der Seite des Rechts", erinnerte Dr. Gille an ein Kant-Wort. 

Dieses K a n t - W o r t w u r d e i n e i n B e r n s t e i n r e l i e t 
e ingearbei te t , das der B u n d e s v o r s t a n d der L a n d s ­
mannschaf t d e m B u n d e s k a n z l e r als D a n k f ü r seine 
T e i l n a h m e an d e m T r e f f e n a l l e r O s t p r e u ß e n i m 
D ü s s e l d o r f e r R h e i n s t a d i o n 1960 Uber re ich te . D e r 
Sprecher , der an das bee ind ruckende B i l d i m R h e i n ­
s tad ion e r inne r t e u n d d ie a n e r k e n n e n d e n W o r t e 
des B u n d e s k a n z l e r s z i t i e r t e , sagte un t e r d e m B e i ­
f a l l der v e r s a m m e l t e n L a n d s l e u t e : „ W a s bedeutet 
das G e s c h r e i v i e l e r i n - u n d a u s l ä n d i s c h e r J o u r n a ­
l i s t en z u unse ren be rech t ig ten F o r d e r u n g e n gegen­
ü b e r d i e sem K a n t - W o r t ! " 

D e r L a n d s m a n n s c h a f t ist es ge lungen , d ie S t i m m e 
O s t p r e u ß e n s z u r G e l t u n g z u b r i n g e n , so d a ß e n d l i c h , 
nach sechzehn J a h r e n , au f der g r o ß e n W e l t k o n f e ­
r enz ü b e r d ie deutschen O s t p r o v i n z e n gesprochen 
w e r d e n w i r d . „Das k a n n uns m i t G e n u g t u u n g er­
f ü l l e n ! " I n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g sprach D r . G i l l e 
ü b e r d ie a u f k l ä r e n d e A r b e i t de r L a n d s m a n n s c h a f t 
i m w e s t l i c h e n A u s l a n d e , de r en W i r k s a m k e i t i m m e r 
s i ch tba re r w i r d . 

I m w e i t e r e n V e r l a u f e se iner A u s f ü h r u n g e n w a n d t e 
s ich de r Sp reche r an d ie o s t p r e u ß i s c h e J u g e n d auch 
a u f den Hochschu l en , d ie e r k a n n t haben , d a ß v o n 
e iner gesunden deutschen Z u k u n f t erst dann die 
Rede sein k ö n n e , w e n n die Pf l ich t , an D e u t s c h l a n d 
z u d e n k e n u n d f ü r Deu t sch l and zu a rbe i t en . A l l g e ­
m e i n g u t g e w o r d e n is t . 

J e d e r m u ß e r k e n n e n , r i e f D r . G i l l e , d a ß der Staat 
u n d die Gemeinscha f t das Recht haben , v o n uns 
P f l i ch t en z u f o r d e r n , w e n n es D e u t s c h l a n d ve r l ange . 
N u r au f d i e sem ge i s t i g -mora l i s chen F u n d a m e n t 
k a n n das neue N a t i o n a l b e w u ß t s e i n geb i lde t w e r d e n . 
„ D a r u m v e r k ü n d e t das Rech t u n d d i e G e d a n k e n , 
h i n t e r denen a l le M ä c h t e des H i m m e l s stehen", 
s c h l o ß der Sp reche r seine A u s f ü h r u n g e n , nachdem 
er i n k u r z e n Z ü g e n M o s k a u s V o r s t ö ß e gegen B e r l i n 
u m r i s s e n u n d d i e F o r d e r u n g e rhoben hat te , der 
W e s t e n sol le m i t e i n e m e igenen O f f e n s i v p l a n z u r 
F r a g e des Se lbs tbes t immungsrech t s auch f ü r 
D e u t s c h l a n d das sowjet i sche W o l l e n d e m a s k i e r e n . 

D a s T o t e n g e d e n k e n 

Z u m w ü r d i g e n G e d e n k e n an die T o t e n ha t ten sich 
v o r der R e d e des Sprechers d ie L a n d s l e u t e v o n 
i h r e n P l ä t z e n e rhoben . D e r K r e i s v e r t r e t e r des H e i ­
matkre i ses P r . - E y l a u . K a r l v . E i e r n , z ä h l t e d a ­
be i d ie V e r l u s t e auf, d ie de r H e i m a t k r e i s t r agen 

m u ß t e . Es f i e l en 3000 So lda t en , 3500 F r a u e n , K i n d e r 
u n d M ä n n e r k a m e n auf de r F l u c h t u m . 340 L a n d s ­
leu te w u r d e n v o n den Sowje t s erschossen. 640 w u r ­
den versch leppt . V o n i h n e n k e h r t e n b i she r n u r 
wen ige z u i h r e n w a r t e n d e n A n g e h ö r i g e n z u r ü c k . 

U n t e r den K l ä n g e n v o m G u t e n K a m e r a d e n sagte 
der K r e i s v e r t r e t e r : „ W i r d e n k e n n ich t an Rache u n d 
H a ß , aber w i r e r i n n e r n uns unsere r T o t e n ! " 

D a n k a n W i l h e l m S t r ü v y 

I n der a n s c h l i e ß e n d e n B e g r ü ß u n g stattete K a i l 
v . E i e r n d e m K r e r s ä l t e s t e n v o n P r . - E y l a u , W i l h e l m 
S t r ü v y aus G r o ß - P e i s t e n , den D a n k a l l e r L a n d s l e u t e 
f ü r seine v o r b i l d l i c h e u n d u n e r m ü d l i c h e A r b e i t i m 
Interesse der H e i m a t p r o v i n z u n d de r g r o ß e n G e ­
meinschaf t de r O s t p r e u ß e n ab. K a r l v . E i e r n w ü r ­
d ig te h i e r b e i d ie V e r d i e n s t e des K r e i s ä l t e s t e n auch 
als So lda t , der es abge lehn t habe , s ich aus de r e i n ­
geschlossenen F e s t u n g K ö n i g s b e r g s herausf l iegen zu 
lassen. V i e l m e h r habe er d ie S t r a p a z e n u n d Ent­
b e h r u n g e n sowje t i scher Gefangenschaf t au f s ich 
g e n o m m e n . 

T r a g t d i e E l c T i s c h a u f e l 

A n s c h l i e ß e n d r i e f der K r e i s v e r t r e t e r auf, i m m e r 
u n d ü b e r a l l d ie E lchschau fe l s ich tbar zu t r agen u n d 
s ich d a m i t i n der Ö f f e n t l i c h k e i t z u O s t p r e u ß e n zu 
b e k e n n e n . F e r n e r appe l l i e r t e er an d ie L a n d s l e u t e , 
das O s t p r e u ß e n b l a t t z u ha l t en , w e i l das 
O s t p r e u ß e n b l a t t erst d ie l andsmannscha f t l i che A r ­
bei t f ü r d ie f r i ed l i che W i e d e r g e w i n n u n g der H e i m a t 
e r m ö g l i c h e . 

E n t s c h l i e ß u n g z u r 14. N o v e l l e 

I n i h r e n S i t z u n g e n f a ß t e n de r K r e i s a u s s c h u ß u n d 
de r K r e i s t a g des K r e i s e s P r . - E y l a u e ine an den 
B u n d e s v o r s t a n d der L a n d s m a n n s c h a f t ger ichte te 
E n t s c h l i e ß u n g z u r 14. N o v e l l e z u m Las t enausg le i chs ­
gesetz. D a r i n w e r d e n V e r b e s s e r u n g e n be i der H a u p t ­
e n t s c h ä d i g u n g , f ü r d ie A l t e r s v e r s o r g u n g u n d z u r 
A n e r k e n n u n g der F l ü c h t l i n g e aus der S B Z , d ie 
k e i n e n C - A u s w e i s bes i tzen, geforder t . 

H i n g e w i e s e n w u r d e a u f d ie sehr gute B e t e i l i g u n g 
des v o m 2. bis 12. A u g u s t vorgesehenen J u g e n d l e h r ­
ganges Im F a t e n k v e i s V e r d e n , au f d ie w e i t e r e 
A u s s t a t t u n g der H e i m a t s t u b e u n d auf den ' b a l d i g e n 
A b s c h l u ß de r V e r m i ß t e n - u n d T o t e n l i s t e n des 
K r e i s e s P r . - E y l a u . —jp. 

3 us öen ofrpteußiftfien Ijrimatfccifen. 
OIE KARTEI OEINES HEIMATKREISES BRAUCH 1 DEINE ANSCHRIFT 

- MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL . 

16 J u l i : G u m b i n n e n , K r e i s t r e f f e n i n B e r l i n . 
Ras te r iburg , H a u p t t r e f f e n i n der 'Patenstadt We­
sel i n der N i e d e r r h e i n h a l l e • , ?. 

29/30. J u l i : N e i d e n b u r g , H a u p t t r e f f e n i n der Pa t en ­
stadt B o c h u m i m Festzel t an der Cas t rope r 
S t r a ß e 
l .V. ; . r .u , H a u p t k r e i s t r e f f e n In H a m b u r g In der 
F . l b s c h l o ß b r a u e r e i 

6. A u g u s t : J o h a n n i s b u r g , H a u p t t r e f f e n i n H a m b u r g 
in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 
H e i ü g e n b e i l , H ä u p t t r e f f e n i n Schwer te (Ruhr) i n 
* * n Onsts tS t tenbet r ieben „ F r e i s c h ü t z " 
P r . - E y l a u , K r e i s t r e f f e n in Schwer t e 

12. 13 A u g u s t : L y c k , Haup t t r e f f en i n der Pa tens tad t 
Tiaren (Westf) 

13 A u c u ä t : A n g e r a p p , K r e i s t r e f f e n i n H a n n o v e r . 
W e h l a u , Haup t t r e f fen in H a m b u r g in der E l b -
s o h l o ß b r a u e r e i 
E l c h n i e d e r u n g , K r e i s t r e f f e n i n I s rae l sdor f i m 
G a r t e n l o k a l M u u s s . 

19./?"! Augus t , L o t z e n , H a u p t t r e f f e n i n N e u m ü n s t e r 
'T den Re i chsha l l enbe t r i eben 

26. 27 Augus t , Osterode , K r e i s t r e f f e n i n H a n n o v e r 
i m K u r h a u s L i m m e r b r u n n e n . 

27 A u g u s t : Eben rode , K r e i t r e f f e n i n A h r e n s b u r g be i 
H a m b u r g i m „Ho te l L i n d e n h o f " . 
E l c h n i e d e r u n g , H a u p t t r e f f e n i n N o r d h o r n . 
O r t e l s b u r g , K r e i s t r e f f e n i n H a n n o v e r i n den C a -
s i n o - B e t r i e b e n . 
' ' c h l o ß b e r g , K r e i s t r e f f e n in S tu t tgar t 

3. September . G u m b i n n e n . K r e i s t r e f f e n i n G ö t t i n ­
gen i m „ D e u t s c h e n G a r t e n " . 
Sensburg . H a u p t t r e f f e n i n der Pa tens tad t R e m ­
scheid. 
J o h a n n i s b u r g , K r e i s t r e f f e n i n D o r t m u n d i n den 
R i t t e r s ä l e n . 
A l l e n s t e i n - L a n d , B r a u n s b e r g , H e i l s b e r g u n d 
R ö ß e l , gemeinsames H a u p t t r e f f e n i n M ü n s t e r 
(Westf) i n de r H a l l e M ü n s t e r l a n d . 

9. '10. Sep tember , L o t z e n , K r e i s t r e f f e n (und 5 0 j ä h -
r 'ges Bes tehen des S V Lotzen) i n H a n n o v e r . 

10. Sep tember . G u m b i n n e n , K r e i s t r e f f e n i n H a m ­
burg . 
G e r d a u e n . H a u p t t r e f f e n i n H a n n o v e r . 
T i l s i t - S t a d t u n d T i l s i t - R a g n i t , gemeinsames 
K r e i s t r e f f e n i n D u i s b u r g i n den R h e i n h o f - F e s t ­
s ä l e n . 

23,24. September , M e m e l , H e y d e k r u g u n d P o s e g e n , 
Haup t t r e f f en i n de r Pa tens tad t M a n n h e i m i m 
Rosengar ten . 

24. September , B a r t e n s t e i n , K r e i s t r e f f e n i n B o c h u m 
i m P a r k h a u s . 
Eben rode , K r e i s t r e f f e n i n H a n n o v e r - H e r r e n h a u ­
sen i n den B r a u e r e i - G a s t s t ö t t e n . 

1. O k t o b e r . R e g i e r u n g s b e z i r k A l l e n s t e i n , T r e f f e n 
der K r e i s e i n S t u t t g a r t - F e u e r b a c h . 
M o h r u n g e n , K r e i s t r e f f e n i n D u i s b u r g i m S a a l ­
bau M o n n i n g . 

8. O k t o b e r P r . - H o l l a n d u n d M o h r u n g e n , g e m e i n ­
sames T re f f en i n B r a u n s c h w e i g i m S c h ü t z e n ­
haus. 

15. O k t o b e r . G u m b i n n e n . K r e i s t r e f f e n i n S tu t tgar t . 
M o h r u n g e n , P r . - H o l l a n d u n d E l b i n g , g e m e i n ­
sames T re f f en i n M ü n c h e n . 

E r m l ä n d e r T r e f f e n In M ü n s t e r 
Das d i e s j ä h r i g e E r m l ä n d e r T r e f f e n f ü r d ie L a n d s ­

leu te aus den H e i m a t k r e i s e n A l l e n s t e i n - L a n d , 
B r a u n s b e r g . H e t l s b e r g u n d R ö ß e l f inde t a m 3. Sep­
t e m b e r i n der Pa tens tad t des K r e i s e s B r a u n s b e r g 
i n M ü n s t e r i n Wes t f a l en statt. D e r F e s t a k t in de r 
H a l l e M U n s t e r l a n d beginnt um 11.15 U h r im A n ­
s c h l u ß an d ie Got tesd iens te in de r U n i v e r s i t ä t s ­
k i r c h e in D o m n ä h e (9.15 U h r ) und in der E r l ß s e r -
klr»;he (9.30 U h r ) . Fe s t r edne r is t S t a a t s s e k r e t ä r Paul 
N a h m aus B o n n . A b 14 U h r s i n d die M i t g l i e d e r v e r ­
s a m m l u n g e n der e inze lnen H e i m a t k r e i s g e m e i n -
schaften ebenfa l l s In der H a l l e M ü n s t e r l a n d . U m 
15 U h r beg inn t das gesel l ige B e i s a m m e n s e i n . 

Allenstein-Stadt 
G l ü c k w u n s c h f ü r 1 0 3 j ä h r i g e 

W i e i m O s t p r e u ß e n b l a t t F o l g e 27 (Seite 16) aus­
f ü h r l i c h ber ichte t , b e g i n g d i e ä l t e s t e uns b e k a n n t e 

A l l e n s t e i n e r B ü r g e r i n , F r a u O t t i l i e v o n K e l e r , a m 
7. J u l i i n C e l l e / H a n . ( J a c o b i w e g 4), i h r e n 103. G e ­
bur t s t ag . I m N a m e n a l l e r A l l e n s t e i n e r B ü r g e r 
w ü n s c h e i c h F r a u K e l e r noch n a c h t r ä g l i c h Got tes 
r e i chen Segen, beste G e s u n d h e i t u n d a l l es was s ie 
s ich selbst w ü n s c h t . M ö g e sie uns noch l ange e r h a l ­
t en b l e i b e n u n d m ö g e n i h r an i h r e m L e b e n s a b e n d 
noch v i e l e F r e u d e n beschieden se in . 

G e o r g H e r m a n o w s k i , E r s t e r S t ad tve r t r e t e r i . V . 
B a d Godesbe rg , Z e p p e l i n s t r a ß e 57. 

M e i n e l i e b e n A l l e n s t e i n e r ! 
H e u t e n u r eine k u r z e N a c h r i c h t : A m Sonnabend , 

30. Sep tember , f inde t i m S c h a l k e r S t a d i o n i n G e l ­
s e n k i r c h e n a n l ä ß l i c h unseres Jah reshaup t t r e f f ens 
u n d de r Ü b e r n a h m e der Pa tenschaf t ü b e r den 
A l l e n s t e i n e r S p o r t d u r c h S c h a l k e 04 e i n F u ß b a l l ­
sp i e l „ A l t e H e i r e n S c h a l k e 04 gegen A l t e H e r r e n 
S tad t A l i e n s t e i n " statt. Das S p i e l b e g i n n t u m 15 
U h r ! U m 19 U h r f inde t e i n g r o ß e s T r e f f e n a l l e r 
A l l e n s t e i n e r S p o r t l e r z u s a m m e n m i t den F r e u n d e n 
v o n S c h a l k e 04 i m H a n s - S a c h s - H a u s i n G e l s e n k i r ­
chen statt . D i e Spor t s f r eunde u n t e r E u c h m ü s s e n 
dahe r i n d i e s e m J a h r e bere i t s v o r 15 U h r (am 
Sonnabend) i n G e l s e n k i r c h e n se in , sonst v e r s ä u m e n 
sie e in wich t iges E r e i g n i s ! Ich t e i l e E u c h das au f 
v i e l f achen W u n s c h schon heute m i t , d a m i t I h r E u c h 
e i n r i c h t e n k ö n n t . D i e f e i e r l i che Ü b e r n a h m e der 
Patenschaf t d u r c h S c h a l k e 04 f inde t a n l ä ß l i c h des 
E m p f a n g s be i der S tad t G e l s e n k i r c h e n a m Sonn tag 
statt. D a z u w i r d besonders e inge laden . 

Suchanze igen 
G e s u c h t w e r d e n : H e l e n e Schacht aus A l l e n ­

s te in , S t r a ß e d . S A 43, a m 28. 1. 1945 v o n den R u s s e n 
ve r sch lepp t ; ehema l ige B e s c h ä f t i g t e der F a . F f e l f -
fer , B a u u n t e r n e h m e n i n A l l e n s t e i n , R o o n s t r a ß e , 
B a h n h o f s t r a ß e , aus der Z e i t v o n 1929 bis 1944; F r a u 
L u i s e W e r n e r , geb. O l l e c h , aus A l l e n s t e i n , J ä g e r ­
ka se rne ; M a s c h i n e n s e t z e r M a x H e i b e l aus A l l e n ­
s te in , K r o n e n s t r a ß e 28; Pe r sonen , d ie z u s a m m e n m i t 
B r u n o P r o t h m a n n , geb. 16. 2. 1914 i n W i e p s be i 
A l l e n s t e i n , v o n 1935 b is 1937 u n d 1939 bis K r i e g s e n d e 
b e i der N a c h r i c h t e n a b t e i l u n g gedien t h a b e n u n d 
ü b e r i h n A u s k u n f t geben k ö n n e n . 

M i t t e i l u n g e n e rb i t te t d ie G e s c h ä f t s s t e l l e der K r e i s ­
gemeinschaf t S tad t A l l e n s t e i n i n de r L a n d s m a n n ­
schaft O s t p r e u ß e n e. V . i n G e l s e n k i r c h e n , D i c k a m p -
s t r a ß e 13. 

Angerapp 
U n s e r T r e f f e n In M e t t m a n n 

A n f a n g J u l i f a n d i n unse re r Pa tens tad t M e t t m a n n 
b e i h e r r l i c h e m S o m m e r w e t t e r u n d guter B e t e i l i ­
g u n g unser H a u p t t r e f f e n statt. D e r K r e i s t a g tagte 
i m g r o ß e n S i t zungssaa l des Rathauses , der v o n d e r 
S t a d t v e r w a l t u n g l i e b e n s w ü r d i g e r w e i s e zu r V e r f ü ­
g u n g ges te l l t w u r d e . A b e n d s verans ta l t e te d i e 
G r u p p e M e t t m a n n e inen gese l l igen A b e n d , an d e m 
a l le bere i t s i n M e t t m a n n anwesenden L a n d s l e u t e 
t e i l n a h m e n . A m S o n n t a g t r a fen s ich v i e l e L a n d s ­
leu te a m G e d e n k s t e i n auf d e m „ A n g e r a p p e r P l a t z " , 
Das T r e f f e n begann i n A n w e s e n h e i t des B ü r g e r ­
meis te rs Voss , des S t a d t d i r e k t o r s D r . R ö h r m e h r e r e r 
R a t s m i t g l i e d e r u n d V e r t r e t e r de r V e r w a l t u n g , de r 
Presse u n d der V o r s i t z e n d e n de r l andsmannscha f t ­
l i c h e n G r u p p e n i n de r B o v e n s j e p e n h a l l e . D i e Fes t ­
rede des 1. V o r s i t z e n d e n de r L a n d e s g r u p p e N o r d ­
r h e i n - W e s t f a l e n , G r i m o n l , w u r d e m i t g r o ß e m B e i ­
f a l l a u f g e n o m m e n . A m N a c h m i t t a g t r u g d ie D J O 
z u r U n t e r h a l t u n g b e i . 

Das n ä c h s t e T r e f f e n f inde t a m 13. A u g u s t i n H a n ­
n o v e r statt. T a g u n g s l o k a l is t das B ä c k e r a m t s h a u s , 
das v o m H a u p t b a h n h o f l e i ch t z u F u ß z u e r r e i chen 
ist. N ä h e r e s z u d i e s e m T r e f f e n gebe ich i n einer 
de r n ä c h s t e n F o l g e n bekann t . 

W i l h e l m Haeger t , K r e i s v e r t r e t e r 
D ü s s e l d o r f , Z a b e r n e r S t r a ß e 42. 

Bartenstein 
Kreistreffen In Bochum 

N a c h u n s e r e m s c h ö n e n H a u p t k r e i s t r e f f e n i n N i e n ­
b u r g (Weser) t re f fen w i r uns w i e d e r i n B o c h u m 
a m 24. Sep tember . Das T r e f f e n beg inn t m i t d e m 
o f f i z i e l l e n T e i l u m 11 U h r i m F a r k h a u s . Dieses l i eg t 
i m h e r r l i c h e n S t a d t p a r k , i n e i n e r Oase des K o h l e n ­
potts, m i t t e n i n d e r Stadt , 33 ha g r o ß u n d v o m 
H a u p t b a h n h o f k n a p p zehn M i n u t e n ent fern t . H i n ­
w e i s s c h i l d e r w e r d e n den W e g e r l e i ch t e rn . P r o ­
g r a m m e i n z e l h e i t e n w e r d e n rech tze i t ig an dieser 
S te l l e bekann tgegeben . Z i m m e r b e s t e l l u n g e n s i n d an 
d i e G e s c h ä f t s s t e l l e des V e r k e h r s v e r e i n s e. V . i n 

B o c h u m , H a u p t b a h n h o f , r e ch t ze i t i g z u r i ch t en . E i n 
bewach te r P a r k p l a t z is t i n der N ä h e des P a r k h a u s e s 
v o r h a n d e n . , ,,_ 

B e i m H a u p t t r e f f e n i n N i e n b u r g w u r d e als z w i n ­
gende N o t w e n d i g k e i t a n e r k a n n t , unsere J u g e n a 
m e h r zu a k t i v i e r e n . D e r K r e i s der ä l t e r e n L a n d s -
leu te w i r d v o n J a h r z u J a h r k l e i n e r . A u f g a b e n u n a 
V e r a n t w o r t u n g m ü s s e n daher auf j ü n g e r e S c h u l ­
t e rn gelegt w e r d e n . Es g i l t , das h e i m a t l i c h e G e d a n ­
kengu t z u pflegen, das E r b e unse re r V ä t e r in den 
H e r z e n z u b e w a h r e n u n d unse ren A n s p r u c h a u a i e 
anges tammte H e i m a t m i t n u r f r i e d l i c h e n

 M l t i e A n 

auch d u r c h die B a r t e n s t e i n e r J u g e n d i n s te igen­
d e m M a ß e zu d o k u m e n t i e r e n . E i n W e g zu r J u 8 ^ n a 

f ü h r t ü b e r d i e D J O . e i n ande re r ü b e r d ie e h e m a l i ­
gen Schu lgemeinscha f t en . Es e rgeht d a r u m der 

A u f r u f zu e i n e m Sonde r t r e f f en a l l e r L e h r e r 
u n d a l l e r S c h u l e n 

• i n V e r b i n d u n g m i t d i e sem T r e f f e n i n Bochum, u m 
15 U h r , ebenfa l l s i m F a r k h a u s . A l l e e h e m a l i g e n 
L e h r e r des K r e i s e s u n d a l le S c h ü l e r , besonders d ie 
A b i t u r i e n t e n - J a h r g ä n g e , s i n d h e r z l i c h e inge l aden . 
F ü r d ie Ober schu le der J u n g e n " i c h n e t O b e r s t u 
d i e n d i r e k t o r D r . N o v a k . je tz t in W e i d e n a u . N o r a 
S t r a ß e 10; f ü r d ie B e r u f s s c h u l e D i r e k t o r a 
G r i m m - H a m e l n , W e t t e r s t r a ß e 2; f ü r d ie V o l k s s * u -
l en ze ichnen z u n ä c h s t F r a u D o r a Jandt ( ™ e d l a n d ) , 
j e tz t Schwarms ted t , Os tdeutscher W e g . F r i t z W u r s t 
(Romsdor f ) , j e tz t K i r c h b o r c h e n 210. K r e i s P a d e r ­
bo rn , Ot to Teschne r ( G r o ß - S c h w a n s f e l d ) . j e tz t s a i z 
g l t t e r -Lebens ted t . K l e v e r g a r t e n 1. E r w i n ^ a n s e 

(Bar tens te in) , je tz t B o c h u m - L a n g e n d r e e r D a m m ­
s t r a ß e 17. W i r hof fen , d ie L e h r e r s c h a f t k r c h -
sp ie l sweise z u s a m m e n f ü h r e n z u k ö n n e n u n d R K W 
um we i t e r e Z u s c h r i f t e n f ü r die Obe r schu l e in B a r ­
tens te in an O b e r s t u d i e n d i r e k t o r D r . N o v a k f ü r d ie 
B e r u f s s c h u l e n an D i r e k t o r G r i m m u n d f ü r aue 
V o l k s s c h u l e n an den un t e r ze i chne t en E r w i n L a n g . 
W i r b i t t e n auch , z u n ä c h s t i h m die Z u s c h r i f t e n f ü r 
d ie M i t t e l s c h u l e n u n d d ie A g n e s - M i e g e l - S c h u l e z u ­
zusenden . W i r b i t t e n f e rne r alle L a n d s eute u m 
t ä t i g e M i t a r b e i t , auch die J u g e n d , d a m i t w i r unsere 
hohe A u f g a b e w i e d e r be l eben können. 
K o n r e k t o r E r w i n L a n g e K r e i s v e r t r e t e r Z e i ß 
(21b) B o c h u m - L a n g e n d r e e r (20a) C e l l e 
D a m m s t r a ß e 17 H a n n o v e r s c h e S t r a ß e 2 

D a n k f ü r G l ü c k w ü n s c h e 
Z u m e i n e m 70. G e b u r t s t a g sind m i r so zah l r e i che 

W ü n s c h e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n zugegangen d a ß 
i ch l e i d e r n i ch t j e d e m e i n z e l n e n Ranken k a n n , i c i i 
habe m i c h ü b e r die lieben u n d gu ten W u n s c h e sehr 
gefreut u n d b i t te , meinen h e r z l i c h e n D a n k auf 
d i e s e m W e g e en tgegen zu n e h m e n . 

H e r m a n n Z i p p r i c k , s t e l l v . K r e i s v e r t r e t e r . 

Braunsberg 
J a h r e s h a u p t t r e f f e n In M ü n s t e r 

Das g r o ß e gemeinschaf t l i che J a h r e s h a u p t t r e f f e n 
der H e i m a t k r e i s e A l l e n s t e i n - L a n d , B r a u n s b e r g . 
H e i l s b e r g u n d R ö ß e l f inde t a m 3. S e p t e m b e r i n 
M u n s t e r in Wes t f a l en , de r Pa tens tad t des K r e i s e s 
B r a u n s b e r g , statt. D i e T a g e s o r d n u n g s ieht v o r . 
9.15 U h r F e s t h o c h a m t i n der P e t r i k i r c h e ( U n i v e r s i ­
t ä t s k i r c h e , in de r N ä h e des Doms) B e h a u e n v o n 
H H . K a p i t u l a r v i k a r von E r m l a n d ; 9.30 U h r E v a n ­
ge l i scher Got t e sd iens t in der E r l ö s e r k i r c h e (Nahe 
S e r v a t l i p l a t z ) ; 11.15 U h r F e s t a k t in der H a l l e M u n ­
s t e r l a n d ; F e s t r e d n e r : S t a a t s s e k r e t ä r D r . P a u l N a h m 
( B o n n ) ; 14 U h r M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g de r e i n z e l ­
n e n K r e i s g e m e i n s c h a f t e n in de r H a l l e M ü n s t e r l a n d ; 
ab 15 U h r gesel l iges B e i s a m m e n s e i n m i t U n t e r h a l ­
t u n g s m u s i k i n d e r H a l l e M ü n s t e r l a n d 

A m Tage z u v o r , also a m 2. Sep t ember , 17 U h r , 
K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t B r a u n s ­
b e r g i n de r „ S t a d t s c h e n k e " ( Ä g i d i i s t r a ß e 1—2). 
N a m e n s u n d i m A u f t r a g e de r K r e i s v e r t r e t e r der 
genann ten e r m l ä n d i s c h e n H e i m a t k r e i s e l ade i c h z u 
d e m g r o ß e n J a h r e s h a u p t t r e f f e n schon je tz t h e r z ­
l i c h e i n . 

F r a n z G r u n e n b e r g , K r e i s v e r t r e t e r 
M ü n s t e r (Westf), K i n d e r h a u s e r S t r a ß e 6. 

Elchniederung 
K r e i s t r e f f e n a m 13. A u g u s t 

W i e be re i t s i m O s t p r e u ß e n b l a t t ber ich te t , f i nde t 
unse r erstes d i e s j ä h r i g e s K r e i s t r e f f e n i n L ü b e c k -
I s r ae l sdo r f i m Gar t ene t ab l i s s emen t M u u s s a m 13. 
A u g u s t statt . E s is t e i n be l ieb tes A u s f l u g s z i e l u n d 
ist v o m H a u p t b a h n h o f L ü b e c k m i t den B u s l i n i e n 1 
u n d 12, w e l c h e i n A b s t ä n d e n v o n 15 M i n u t e n f a h r e n , 
z u e r r e i chen . 

B u s z u m H a u p t t r e f f e n 
Z u u n s e r e m H a u p t k r e i s t r e f f e n i n N o r d h o r n a m 

27 A u g u s t w i l l L a n d s m a n n W i l l y B o g d a h n i n 
Schwarzenbeck , D ü s t e r n h o r s t N r . 3, e i n e n B u s z u r 
F a h r t nach N o r d h o r n besorgen . D e r B u s f ä h r t ab 
S c h w a r z e n b e c k ü b e r H a m b u r g . D e r F a h r p r e i s w i r d 
vo raus s i ch t l i ch 23,— D M be t ragen . E s is t auch e i n 
A b s t e c h e r nach H o l l a n d geplan t . M e l d u n g e n e rb i t t e t 
sofor t au f e ine r P o s t k a r t e m i t R ü c k a n t w o r t der 
Obengenann te , u m den B u s r ech t ze i t i g bes t e l l en zu 
können. A b f a h r t : S o n n a b e n d , 26. A u g u s t , i n a l l e r 
F r ü h e ! G e n a u e M i t t e i l u n g e n e r fo lgen s p ä t e r . 

• • *'« * 
G e s u c h t w e r d e n : B a u e r E w a l d D a u - S c h i l l e l -

w e t h e n ; F r a u L e i d i g K l o k e n . W e r k a n n b e s t ä t i g e n , 
d a ß F r a u H e l e n e B e n d i g m i t ihrer T o c h t e r R o s e l 
i n K l o k e n b is z u r V e r t r e i b u n g 1944 g e w o h n t hat? 

K l a u s . K r e i s v e r t r e t e r 
(24a) W e d e l (Hols t ) , G o r c h - F o c k - S t r a ß e 21. 

Fischhausen 
J a h r e s t r e f f e n de r P i l l a u e r 

N u n s i n d auch d ie be iden Tage des J ah re s t r e f f ens 
der F i l i a u e r In i h r e r s c h ö n e n Pa tens tad t v o r ü b e r 
u n d der g r ö ß t e T e i l de r w e i t ü b e r e i n t a u s e n d B e ­
sucher ha t d ie gas t l iche S tad t E c k e r n f ö r d e ve r l a s sen , 
w ä h r e n d e ine gewisse Z a h l s ich d e n F r e u d e n des 
S t randes h i n g i b t . B a l d w i r d diese Z a h l der S o m ­
m e r g ä s t e noeh z u n e h m e n , d e n n d e m n ä c h s t t re f fen 
16 P i l l a u e r K i n d e r aus d e m R u h r g e b i e t e i n ; sie 
so l l en M e e r u n d S t r a n d k e n n e n l e r n e n u n d i h r e r E r ­
h o l u n g l eben , sie s i n d G ä s t e der Pa tens tad t . 

P r ä c h t i g e s , h e i ß e s S o m m e r w e t t e r l a g ü b e r b e i d e n 
T a g e n A m S o n n a b e n d tagte d ie G e m e i n s c h a f t s v e r ­
t r e t u n g i m g e s c h m ü c k t e n S i t z u n g s s a a l des e h r w ü r ­
d i g e n Ra thauses . D e n E h r e n v o r s i t z e n d e n , d i e E h r e n ­
m i t g l i e d e r u n d V e r t r e t e r der S t a d t v e r w a l t u n g , an 
der Sp i t ze der B ü r g e r m e i s t e r , V e r t r e t e r v o n V e r ­
e inen u n d V e r b ä n d e n sowie de r F resse k o n n t e de r 
V o r s i t z e n d e b e g r ü ß e n . D e r J a h r e s b e r i c h t b rach te als 
besonders e r w ä h n e n s w e r t das A n w a c h s e n des A r ­
ch ivs u n d der F o t o s a m m l u n g , d i e E n t d e c k u n g h o c h ­
in teressanter M o d e l l e u n d de ren E i n z e l h e i t e n v o n 
i n P i l l a u u m 1680" e rbau t en S c h i f f e n im D e u t s c h e n 
M u s e u m i n M ü n c h e n , H i n w e i s e a u f die i m R u h r ­
gebiet , i n H a m b u r g , W e d e l . K i e l , R e n d s b u r g . F l e n s ­
b u r g u n d E c k e r n f ö r d e bes tehenden Z u s a m m e n ­
s c h l ü s s e der P i l l a u e r u n d d e r e n V e r a n s t a l t u n g e n 
D e r B e r i c h t s c h l o ß m i t h e r z l i c h e m D a n k an d i e 
Pa tens tad t u n d d ie e h r e n a m t l i c h e n M i t a r b e i t e r de r 
He ima tgeme inscha f t . In der A u l a des G v m n a s i u m s 
der J u h g m a n n s c h u l e i n E c k e r n f ö r d e tag ten d ie 
E h e m a l i g e n u n d F r e u n d e de r O b e r s c h u l e f ü r Jun­
gen i n P i l l a u . D i e Ü b e r n a h m e de r Pa tenschaf t d u r c h 
d ie E c k e r n f ö r d e r A n s t a l t w u r d e i n e i n e r w ü r d i g e n 
F e i e r s t u n d e v o r g e n o m m e n . E i n sehr s ta rk besuch te r 
B e g r ü ß u n g s a b e n d i m „ S e e g a r t e n " , der r e i c h l i c h 
l ange w ä h r t e , b e s c h l o ß den efs ten T a g . 

P f a r r e r B a r t j u n . ( P i l l a u / H a n n o v e r ) h i e l t w i e a l l ­
j ä h r l i c h i n der ü b e r f ü l l t e n , a l t en N i c o l a i k i r c h e am 
S o n n t a g den Got tesd iens t , d e m s ich das K e r n s t ü c k 
des Jahres t re f fens — d ie F e i e r s t u n d e a m K u r ­
f ü r s t e n d e n k m a l — a n s c h l o ß . E i n e M u s i k k a p e l l e u n d 
der C h o r des Gesangsve re in s „ E i n t r a c h t " u m r a h m ­
ten d i e V e r a n s t a l t u n g ; T o t e n e h r u n g u n d K r a n z -
n i e d e r l e g u n g d u r c h den E h r e n v o r s i t z e n d e n K a f t a n 
B e g r ü ß u n g s w o r t e v o n S t ad t r a t S t i e f u n d d e m ers ten 
V o r s i t z e n d e n der L a n d e s g r u p p e . P e t e r s d o r f dn« 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n - L I e d u n d das P i l l a u e r L i e d ' to\a 
ten. D i e Fes tansprache des M i n i s t e r i a l d i r e k t o r s n , ' " 
Ot to v o m S o z i a l m i n i s t c r i u m K i e l b rach te Hi r t , 
b l i c k e n d e i n e n A b r i ß de r Gesch ich te O s t p r e u ß e n s 
u n d d i e d e r H e i m a t s t a d t , e ine sehr beachtete F r 
l ä u t e r u n g des G e d a n k e n der Patenschaf t iinrt Sil 
M a h n u n g zu festem Z u s a m m e n s c h l u ß a l l e r Deut 
sehen gegen d i e m a ß l o s e n A n n e x t o n s p l ä n e des RnI 
schewismus . D a s D e u t s c h l a n d l i e d u n d D a n k e s w o r t e 

Gute Jagdbücher und Naturschilderungen 
U 9 empfiehlt der 

Buohveisand 
des Kant-Veilages 

Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 13, 
Parkallee 86 

Walter Freverl: . R o m i n t e n " Ein g r o ß e s Tage-
b u * d " Waldes und der Jagd. Leinen. 225 Seiten. 

2 4 W a l t e t Frevert: . U n d k ö n n t e s H e r b . t i m 
g a n z e n J a h r e b l e i b e n - Es wird wohl kaum 
e9inen J ä g e r geben, der nicht sofort nach diesem Buche 
greift. Leinen, 227 Seiten mit 25 Fotos. 15,80 D M . 

K a r l Snethlage: » A l l e T a g e J a g d t a g . L e i ­
nen, mit 25 Zeichnungen, 12,80 D M . 

Bertil Haglund: „ I n n o r d r s c h e r W i l d ­
n i s " . Jagdfahrten auf Eid. , Bar Robbe und Ren. 
Leinen 174 Seiten, mit 19 Farbtafeln, 13,60 D M . 

von ' Sanden-Guja: . B u n t e B l u m e n ü b e r ­
a l l " Dieses e n t z ü c k e n d e Geschenkbandchen ist es 
wert noch einmal die Aufmerksamkeit unserer Leser 
auf sich zu ziehen. Jeder Freund der Natur sollte 
dieses Büchle in in der Tasche tragen. Leinen, 94 Sei­
ten, 44 Bildtafeln. 4,80 D M . 

Hermann Sudermann: . J o n s u n d Erdrae — 
Heinz Werner Huebner: . D a s F l o ß d e r Ver­
t r i e b e n e n " (Eine E r z ä h l u n g aus den letzten 
Kriegsmonaten der Jahre 1944 und 1945 in Ostpreu­
ßen) _ Rudolf G . Bindlng: .Die s c h ö n s t e n Liebes­
geschichten" empfehlen wir aus der Reihe der Ta­
schenbücher . Jeder Band nur 2,20 D M . 

Landkarte der Provinz O s t p r e u ß e n . Sechsfarben­
druck, gefalzt, Großf., M a ß s t a b 1:300 000. 5,90 DM. 

Original Radierungen von Dehmann: Burgen und 
Sch lös ser aus O s t p r e u ß e n , jede 4,50 D M . 

Langspielplatte „Lieder aus der Küche" . Verklun-
gene Melodien von Liebe und Leid, alle s t ammen sie 
aus einer Zeit, in der die Menschen empfindsamer 
waren als heute. Mit Marion Lindt, Richard Germer 
u. a. 13,50 D M . 

des V o r s i t z e n d e n besch los sen d i e s t a r k besuchte 
V e r a n s t a l t u n g . 

D i e M a r i n e k a m e r a d s c h a f t E c k e r n f ö r d e l i e ß es sich 
a n s c h l i e ß e n d n i c h t n e h m e n , i h r e P i l l a u e r Kamera­
den i m „ K a i s e r h o f " z u b e g r ü ß e n . D e r w e i t r ä u m i g e 
„ S e e g a r t e n " k o n n t e d i e Z a h l d e r F i l i a u e r nicht 
fassen; ü b e r a l l a m S t r a n d e , i n d e r „ S e e l u s t " und in 
d e r S t ad t t r a f m a n s i c h ; v i e l beach te t w u r d e n die 
F o t o a u s s t e l l u n g i m . .Seegar ten" u n d d e r Aufbau des 
w e r t v o l l e n A r c h i v m a t e r i a l s i n e i n e m d e r größten 
Schaufens t e r des K a u f h a u s e s P e t e r s e n u n d Iwerben. 
— A l l e s i n a l l e m , es war eine V e r a n s t a l t u n g im 
S i n n e d e r P i l l a u e r . 
E . F . K a f f k e F . Gö l l 
R e i n b e k , K a m p s t r a ß e 45 E c k e r n f ö r d e , Reeperbahn29 

Heiligenbeil 
H a u p t t r e f f e n a m 6. A u g u s t 

I n d e n l e t z t e n F o l g e n unseres B l a t t e s haben wir 
das v o r a u s s i c h t l i c h e Programm des H a u p t k r e i s ­
t ref fens i n S c h w e r t e am 6. A u g u s t bekann tgegeben . 
W i r b i t t e n unsere Landsleute, a l l e j e n e d a r a u f auf­
m e r k s a m zu machen, die die N o t i z i m O s t p r e u ß e n ­
b la t t nicht gelesen oder ü b e r s e h e n h a b e n sol l ten . 
W i r w o l l e n wieder recht z a h l r e i c h i n S c h w e r t e zu­
s a m m e n k o m m e n und d u r c h u n s e r e g r o ß e Gemein­
schaft bezeugen , d a ß wir w i e b i s h e r i n a l t e r Welse 
z u e l n a n d e r s t e h e n und uns m i t u n s e r e r H e i m a t tief 
v e r b u n d e n f ü h l e n . W i r w o l l e n d a b e i n i ch t nur ein 
i r o h e s W i e d e r s e h e n begehen u n d Erinnerungen 
pflegen, s o n d e r n wir u n d u n s e r e J u g e n d wollen 
uns auch w a c h h a l t e n u n d neue K r a f t h o l e n für 
g e m e i n s a m e s H a n d e l n , d a m i t d i e h e i m a t p o l i t i s c h e n 
A u f g a b e n g e l ö s t w e r d e n k ö n n e n z u m W o h l e unteres 
g e s a m t e n deu t schen V o l k e s . 

A l l e unse re T r e f f e n - g l e i c h an w e l c h e m Orte 
f . L a , g f n a l t e n w u r d e n - w a r e n stets gut besucht 
»"•2 T e . g \ f n Z e u 8 n l s ab f ü r d i e u n w a n d e l b a r e Treue 
™ L i e b e z u m K r e i s e H e i l i g e n b e i l , z u O s t p r e u ß e n . 
™ f^uV} u n s - d a ß auch d ie L a n d s l e u t e aus unse­
r e m N a c h b a r k r e i s e P r . - E y l a u an u n s e r e m Treffen 
i n S c h w e r t e t e i l n e h m e n w e r d e n . W i r b e g r ü ß e n es, 
! S n ' * ande re O s t p r e u ß e n u n d G ä s t e aus Ost 
u n d Wes t u n s e r e r V e r a n s t a l t u n g b e i w o h n e n . 

K a r l - A u g u s t K n o r r , K r e i s v e r t r e t e r , 
B a d S c h w a r t a u , A l t - R e n s e f e l d 42. 

Königsberg-Stadt 
D a n k an e i n e n C h a u f f e u r 

d i e s e m « f w i \ t e n e J R E , ! E h a t d e n Arbeitgeber *u 
w o deV s t i n n » ^ D a n k b e w ° ß e n - m K ö n i g s b e r g 
w a r de r V P r , ? S K K N Z E I N e i n i R e U n t e r n e h m e n besaß. 

d ü n g w i r d Ä n „ E ' n e e c b t e mensch l i che Bln-
bewe i s t d a ß P f n , N a c b r u f o f f enba r der zugleich 
ledern B e r u f i n z u v e r l ä s s i g e r , t ü c h t i g e r Mann in 
e r r i n g e n k a n n J e d e r s t e » u n g hohe Achtung 

Das T K A S

u

C O - T r e f ' e n m D ü s s e l d o r f 
A S C o Ä Ä T f , H d f Sportvereinigung 
abend) w i e d e r i n n ^ ' ^ . 3 m 2 9 , J u l i ( S ° n n " 
S t r a ß e M T e l ! „ f e l d o r ' i m U l e Nest (Harald­
beg inn t u m f u h r 6 3 M ) S t a U - ° e r A S C O - A b e n d 

b a h n Sd b d1e e A u s s « ^ l t , b e W e r b e n a u f d « r 

j e d e r i n se ine r A U e r s u f b u n g e n " g a n g e n . Es kann 
es W e t t b e w e r b * 1 m f e s t a r t e n . A u ß e r d e m gibt 
s t o ß e n un7?m D i s k u s ^ U n d H o c h s p r u n g , K u g e l -
und V e r b a n d s s t a f f o i n , r , , e n - A u c n werden Vere ins -
W e t t b e w e r b e w e r r t P « g e l a , u f e n . D ie se sport l ichen 
U h r a u f d e m PlaS "J, F r e i t a * ' 28- J u l i , ab 10.30 
se ldo r f ( A n e n b e r a s t r « i L » U e u , s c , 1 e n S o o r t - C J u b DÜS-

D i e J a h r e s h a i i n t j i e ) a u s K e t r n g e n . 
me inschaf t de r n w I ^ m Ü l l u n K d e r Trad i t lonsge -
am S o n n a b e n d in i n T J s c h . e n L e i c h t a t h l e t e n findet 
statte M e h l ( H a c k h n r ^ - '„ n n e r D ü s s e l d o r f e r Gast­
r o recht A K H i e r N O dtf 

^ ^ a 2 ^ 9 d e ' ^ r i c h t e auf Seite 14 
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G r o ß e s Veidienstkieuz 
tili Ridiaid Kinat 

Dem Bundestagsabgeordneten Richard Kinat 
hat der Bundespräsident am Ende der Legisla­
turperiode des Dritten Deutschen Bundestages 
— dem er seit 1949 als Mitglied angehörte — 
als besonders verdientem Mitglied der deutschen 
Volksvertretung das Große V e r d i e n s t ­
kreuz der Bundesrepublik Deutschland ver­
liehen. 

Richard Kinat wurde am 19. November 1888 
in K ö n i g s b e r g geboren. Er erlernte den 
Maurerberul und wandte sich schon früh den Be­
strebungen der Gewerkschaften zu-, über fünfzig 
Jahre ist er Mitglied der SPD. Den Ersten Welt­
krieg machte er als Soldat im Ortelsburger Jä­
gerbataillon „Graf Yorck von Wartenburg" mit, 
das sich in der Befreiungsschlacht bei Tannen­
berg unter großen Verlusten auf der Linie Orlau-
Lahna gegen eine vielfache Übermacht tapfer 
behauptet hat. Nach Kriegsende war Richard 
Kinat hauptberuflich in der Gewerkschal tsbewe-
gung tätig. Während des Abstimmungskampfes 
1920 in Masuren wirkte er mit für den friedlichen 
Sieg der deutschen Sache. Mit den beiden Pfer­
den seines Schwiegervaters fuhr er von Dorf zu 
Dorf, um die Zuversicht der Bevölkerung zu 
stärken. „Niemals bin ich als deutscher Arbeiter 
bereit gewesen, einen Fußbreit deutscher Erde 
herzugeben", bekannte er rückerinnernd im 
Landtagsgebäude von Nordrhein-Westfalen 
während des großen Ostpreußentreffens im vo­
rigen Jahre, das aus Anlaß der vierzigsten Wie­
derkehr des Abstimmungstages am 10. Juli in 
Düsseldorf stattfand. 

Kinat, der von 1926 bis 7933 Bezirksleiter des 
deutschen Baugewerksbundes für den Bezirk 

Heimkehi nach siebzehn J a h r e n 
Aber der Sohn Walter wird immer noch in Sibirien festgehalten 

Girlanden, frische Tannenzweige und dultende Blumen empfingen den heute 72jährigen Emil 
P u p k u 1 i e s aus L a u g s z a r g e n im Kreise T i l s i t in der niedersächsischen Stadt Qua­
kenbrück, als er nach siebzehn Jahren sowjetrussischer Gefangenschaft in der letzten Woche 
humpelnd am Stock dem weißen Krankenwagen des Heimkehrerlagers Friedland entstieg. 

Unter den erschütterten Menschen vor dem 
Hause Kampstraße 16 standen auch seine Frau 
Maria und die beiden Töchter Ruth und Erika. 
Mit Tränen in den Augen lagen sich der gezeich­
nete Heimkehrer und seine Nächsten in den 
Armen. Aber die leidgeprüfte Familie aus Ost­
preußen ist damit noch immer nicht ganz bei­
sammen. Der Sohn Walter muß weiterhin in 
Sibirien bleiben. 

Im Januar 1944 wurden sie auseinandergeris­
sen. Die Mutter flüchtete mit ihren Töchtern, 
während Vater Emil und der damals 16 Jahre 
alte Sohn Walter, beide bei der Eisenbahn ein­
gesetzt, in K ö n i g s b e r g in sowjetische 
Hände fielen. Bis 1953 mußten beide für die 
Russen arbeiten. In jenen Jahren wurde Walter 
dann verhaftet und zu 25 Jahren Zwangsarbeit 
verurteilt. Man brachte ihn nach Sibirien in das 
Lager Jaffa. Das unmenschliche Urteil wurde 
ausgesprochen, wie heute der Vater berichtet, 
weil sein Junge den Sowjets „partisanenverdäch­
tig" erschien. 

Emil Pupkulies, der nach langem Bemühen mit 
seiner mittlerweile in Quakenbrück unterge­
kommenen Frau in Verbindung treten konnte, 
unternahm immer wieder alles, eine Ausreise 
in die Bundesrepublik zu erhalten. Die sowjeti­
schen Behörden im nördlichen Ostpreußen legten 
ihm aber ständig große Schwierigkeiten in den 
Weg. Einmal erhielt er keine Papiere, ein an­
deres Mal wurde ihm zugeredet, zu bleiben. 
Beim nächsten Male wurden Drohungen ausge­
sprochen. Doch der Ostpreuße blieb zäh und be­
harrlich. Er ließ sich nicht unterkriegen. Bis 
man nachgab, vor einigen Monaten. Da wurde 
ihm gesagt, er könne fahren. Endlich . . ! 

Nun warten sie in Quakenbrück auf ihren 
Sohn Walter. Wann werden für ihn Girlanden 
zur Begrüßung über die Straße gezogen sein? 

NACH SIEBZEHN JAHREN wieder bei seiner 
Frau! Links der 72jährige Heimkehrer Emil Pup­
kulies, in der Mitte seine Frau. Im Auftrage 
des Sprechers der Landsmannschalt Ostpreußen, 
Dr. Otto Alfred Gille, begrüßte der 1. Vorsit­
zende der Kreisgruppe Bersenbrück, Fredi Jost, 

den Landsmann aus Laugszargen bei Tilsit. 

C Kamerad ich rufe Dich!' 

Ostpreußen, Mitglied des Kreistages Ortels-
burg und Stadtverordneter von Allenstein ge­
wesen ist und dem Provinziallandtag und dem 
Provinzialausschuß Ostpreußen angehört hat, 
wurde 1933 durch das nationalsozialistische Re­
gime aus allen Ämtern entlassen; zeitweise war 
er in Halt. Als Polier und Bauführer erwarb er 
den Lebensunterhalt lür seine Familie. 

Nach der Vertreibung widmete er sich dem 
Zusammenhalt der ostdeutschen Heimatvereine, 
deren stellvertretender Bundesleiter er ist und 
leitete mehrere Jahre den Ost- und Mitteldeut­
schen Arbeitskreis für Kultur- und Sozialpolitik. 
Als Mitglied des Bundestagsausschusses für den 
Lastenausgleich trat er für die sozialen Rechte 
seiner ostdeutschen Schicksalsgefährten ein. Er 
wohnt in Spork-Eichholz bei Detmold, Talstraße 
Nr. 3. • • 

Obers t a. D . Otto E r d m a n n K r a u s e , zule tz t L e i t e r 
des W e h r m a c h t s f ü r s o r g e a m t e s K ö n i g s b e r g , ist a m 
1. J u l i i m 76. Lebens j ah re ges torben. N a c h der V e r ­
t r e i b u n g lebte der Vers to rbene m i t se iner E h e f r a u 
u n d Toch te r i n K r e f e l d - O p p u m . W e i d e 61. E r ge­
h ö r t e von 1905 bis 1919 dem i m F ü s i l i e r - R e g i m e n t 
G r a f R o o n , O s t p r e u ß i s c h e s N r . 33, u n d d e m Ost­
p r e u ß i s c h e n G r e n z s c h u t z bis E n d e 1923 an. A b 1920 
wohn te er bis zu seiner e rneu ten R e a k t i v i e r u n g i m 
N o v e m b e r 1331 i n Ins t e rburg . In dieser Z e i t hat er 
sich als erster V o r s i t z e n d e r des H a u s - u n d G r u n d ­
bes i t ze rve re ins u n d als S t ad tve ro rdne t e r b e t ä t i g t . 
A l s L e i t e r von V e r s o r g u n g s ä m t e r n E l b i n g - A l l e n -
s te in u n d K ö n i g s b e r g hat der Ve r s to rbene e in gro­
ß e s Aufgabengeb ie t v o r b i l d l i c h ve rsehen . — E s 
leben n u r noch wen ige R o o n - F ü s i l i e r e , u n d wiede r 
ist e ine r der w e n i g e n he imgegangen . 

T r a d i t i o n s v e r b a n d der 21. (ostpr . /westpr .) Infante­
r i e - D i v i s i o n . E i n h u n d e r t ehemal ige A n g e h ö r i g e des 
T r a d i t i o n s v e r b a n d e s n a h m e n an der freundschaf t ­
l i chen B e g e g n u n g m i t d e m f r a n z ö s i s c h e n So lda t en ­
v e r b a n d „Le D i a b l e Rouge" („Die roten Teufel") 
i n R e t h e l t e i l . D i e A n g e h ö r i g e n be ide r V e r b ä n d e 
ha t ten sich als K r i e g s g e g n e r be i den s c h w ä r e n 
K ä m p f e n u m R e t h e l a m 10. J u n i 1940 g e g e n ü b e r g e ­
s tanden. 

D i e A u f n a h m e der deutschen A b o r d n u n g du rch die 
f r a n z ö s i s c h e B e v ö l k e r u n g w a r he r z l i ch F r a n z ö s i s c h e 
K a m e r a d e n , der B ü r g e r m e i s t e r v o n R e t h e l sowie 

Aul einem dänischen Friedhof: 

Andacht für Ostpreußen 
Der zehnte vorbildliche Kriegsgräber­

einsatz der Jugendgruppe „Kant" aus der 
westfälischen Stadt Kamen wird am 18. 
August aul dem dänischen Friedhot Oxböl 
(Westjülland) mit einer Abschlußandacht 
beendet. Die Andacht wird von dem däni­
schen Gemeindepiarrer Rieger-Rusk (Ox­
böl) gehalten. Alle Landsleute, die sich 
zu dieser Zeit in Dänemark aulhallen, 
sind aufgerulen, an dieser Feierstunde 
(Beginn: 15 Uhr) teilzunehmen. 

Der Kriegsgräbereinsatz ostpreußischer 
Jungen und Mädchen wird in diesem Jahr 
ab 29. Juli von zwei Fahrtengruppen aul 
dreißig deutschen Friedhöfen in Däne­
mark vorgenommen. Die Pflegearbeiten 
an den Gräbern verstorbener Landsleute 
und deutscher Soldaten sind mit sämt­
lichen Gemeinden schriftlich vereinbart 
worden. Bereits in den Vorjahren wur­
den von der Kamener Jugendgruppe unter 
Führung des „Kant"-Gruppenleiters 
Linke mehrere tausend Grabstellen in 
Dänemark instand gesetzt. 

der P r ä s i d e n t des Gene ra l r a t e s v o m D e p a r t m e n t 
A r d e n n e fanden l i e b e n s w ü r d i g e W o r t e der B e g r ü ­
ß u n g . A m E h r e n m a l der e ins tmals zu achtz ig P r o ­
zent z e r s t ö r t e n S tadt (durch a l l i i e r t e K r i e g s e i n w i r ­
k u n g e n w ä h r e n d de r A r d e n n e n o f f e n s i v e 1944) w u r d e 
un te r V o r a n t r i t t der T r i k o l o r e der K r a n z der 21. I n ­
f a n t e r i e - D i v i s i o n n iedergelegt . I n den fo lgenden A n ­
sprachen be tonten d ie V e r t r e t e r be ide r V e r b ä n d e , 
d a ß diese zukunf t swe i sende B e g e g n u n g s y m b o l i s c h 
sei f ü r d ie A n n ä h e r u n g be ide r N a t i o n e n . V o r d e m 
Rathaus w u r d e der E h r e n t r u n k der gas t l ichen Stadt 
da rgeboten . 

I m w e i t e r e n V e r l a u f w u r d e e in S c h ü l e r - u n d L e h ­
re raus tausch zwi schen R e t h e l u n d B ü c k e b u r g a n ­
geregt u n d eine gemeinsame S t i f t u n g e iner G l o c k e 
f ü r die neuerbau te H a u p t k i r c h e beschlossen. E i n e m 
geme insamen Essen folgte eine B e s i c h t i g u n g des 
K a m p f g e l ä n d e s m i t S c h w e i g e m i n u t e n auf d e m deut­
schen So lda t en f r i edhof N o y e r s be i Sedan . H i e r w u r ­
den g e m e i n s a m B l u m e n g e b i n d e u n d e in L o r b e e r ­
k r a n z n iederge leg t — m i t Sch le i f en i n den F a r b e n 
F r a n k r e i c h s u n d Deutsch lands . 

Münster ehrt Bischof Kaller 
E r s t m a l i g nach den le tz ten K o m m u n a l w a h l e n tagte 

die K o m m i s s i o n f ü r S t r a ß e n b e n e n n u n g e n i n der 
w e s t f ä l i s c h e n Stadt M ü n s t e r , u m f ü r 36 neue S t r a ­
ß e n d ie N a m e n zu b e s c h l i e ß e n . D e n v i e l e n schon 
i m m ü n s t e r i s c h e n S t r a ß e n b i l d v o r h a n d e n e n B e n e n ­
nungen nach ost- u n d mi t t e ldeu t schen S t ä d t e n w u r ­
den we i t e re h i n z u g e f ü g t . D a m i t w u r d e d ie Stadt 
M ü n s t e r auch auf d iesem Geb ie te i h r e r V e r p f l i c h ­
t u n g als Pa tens tad t f ü r B r a u n s b e r g u n d d ie 
E r m l a n d d i ö z e s e gerecht. D e r bere i ts v o r h a n d e n e n 
B r a u n s b e r g s t r a ß e w u r d e e ine neue S t r a ß e ange­
schlossen, die je tz t nach d e m 1947 ve r s to rbenen B i ­
schof K a l l e r benann t w e r d e n so l l . S o m i t w i r d 
d ie E r i n n e r u n g an den v o n Paps t P i u s X I I . z u m 
B i s c h o f der H e i m a t v e r t r i e b e n e n e rnann ten e r m l ä n -
dischen O b e r h i r t e n wachgeha l t en . 

In . der Stadt , i n der seit J a h r e 
M u t t e r h a u s xler aus B r a u n s b e r g gfeflüelnte' 
v e r t r i e b e n e n K ä t h ä r i n e n s c h w e s t e r n sich 
w i r d a u ß e r d e m eine S t r a ß e i n N ä h e d 
den N a m e n . . E r m l a n d w e g " e rha l t en . 

C U n t e r r i c h t 

Das Königsberger Diakonissen - Mutterhaus 
der Barmherzigkeit auf Altenberg im Lahntal 
n i m m t j ede rze i t au f : 
1. j u n g e M ä d c h e n aus gut . evang . H a u s e 
v o n 16 J a h r e n an als V o r s c h ü l e r i n n e n . 
P r a k t . J a h r . V o r b e r e i t u n g au f K r a n k e n ­
pf legeschule u sw . 
2. L e r n s c h w e s t e r n u n d Schwes te rnhe l fe ­
r i n n e n v o n 17 J a h r e n an . A u s b i l d u n g als 
D i a k o n i s s e oder f re ie ev. Schwes te r . 
3. Ä l t e r e B e w e r b e r i n n e n . A b g e k ü r z t e 
S o n d e r a u s b i l d u n g f ü r den D i a k o n i s s e n ­
d iens t . 

A n f r a g e n D i a k o n i s s e n - M u t t e r h a u s a u f A l t e n b e r g , K r . W e t z l a r 

F ü r d e n K r a n k e n p f l e g e k u r s a m 1. O k t o b e r 1961 s te l len w i r 

Sch wes fern sch üleiinnen 
i m A l t e r z w i s c h e n 18 bis 30 J a h r e n 

i n unse re d r e i j ä h r i g e i n t e r n a t i o n a l a n e r k a n n t e K r a n k e n p f l e g e ­
schule e i n . 

Voisdiüleiinnen 
ab 16 J a h r e n 

z u r V o r b e r e i t u n g a u f den S c h w e s t e r n b e r u f w e r d e n j ederze i t 
a u f g e n o m m e n . 

Wegen V e r k ü r z u n g de r A r b e i t s z e i t w e r d e n noch m e h r e r e 

gut ausgebildete Kiankenschwestem 
einges te l l t . B e w e r b u n g e n an d ie O b e r i n de r Schwesternschaf t 
S a a r b r ü c k e n v o m Deut schen R o t e n K r e u z e. V . , S a a r b r ü c k e n 6. 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 2. 

Sdiwesteinsdiüleunnen 
Kindeikiankensohwestern-Schülennnen 
V oi Schülerinnen 
Die D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t Wiesbaden . S c h ö n e A u s s i c h t 39. 
n i m m t j u n g e M ä d c h e n m i t gu te r A l l g e m e i n b i l d u n g z u r A u s ­
b i l d u n g i n der K r a n k e n - u n d K i n d e r k r a n k e n p f l e g e auf. A u ß e r ­
d e m k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n — M i n d e s t a l t e r 16 J . — i h r haus­
wi r t scha f t l i ches J a h r in unserer V o r s c h u l e ab le i s ten . N e b e n 
f re ier S t a t i o n u n d D i e n s t k l e i d u n g w i r d TaschengeVd g e w ä h r t 
K u r s u s b e g i n n iewei l r . 1 4 u n d 1 10 

Die DRK-Schwesternschaft Krefeld 
s te l l t z u m 1. 10 1961 u n d auch zu s p ä t e r e n T e r m i n e r . 

Schwesternschüler innen 
un te r g ü n s t i g e n B e d i n g u n g e n e i n . A u c h ausgebi lde te 
Schwes t e rn k ö n n e n j ede rze i t A u f n a h m e f i n d e n . B e ­
w e r b u n g e n s ind zu r ich ten an d ie O b e r i n . K r e f e l d 
H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91. 

Doris Reichmann-Schule 
Beruf sfadischule 

für Gymnastiklehrerinnen 
2 ' / s j ä h r i g e r L e h r g a n g z u r 

staatl. gepr. Gvmnastiklehrerin 
G y m n a s t i k - B e w e g u n g g e s t a l ­
t u n g - R h y t h m i k - pf leger ische 

G y m n a s t i k - S p o r t 
S e m e s t e r b e g i n n : 

W i n t e r s e m e s t e r : N o v e m b e r 
S o m m e r s e m e s t e r : M a i 

P r o s p . u . A u s k u n f t H a n n o v e r , 
H a m m e r s t e i n s t r . 3, R u f 66 4 9 94 

G y m n a s t i k l e h r e r i n n e n 
A u s b i l d u n g (staat l iche P r ü f u n g ) 
G y m n a s t i k - P f l e g e r i s c h e G y m ­
nas t ik - Spor t - T a n z A u s b i l ­
dungsbe ih i l f e . 2 S c h u l h e i m e . 

Jahnschule, f r ü h e r Zoppol 
le tz t Ostseebad G l ü c k s b u r g 

F l e n s b u r g 

Original Riesen-
Pekingenten 

aus e ig . B r ü t e r e i u . A u f z u c h t . 3 T g . 
0,95. 8—10 T g . 1,10, 3 W o . 1,40, 4 W o . 
1,50, 5 W o . 1,80 D M . Schwere h o l l 
M a s t e n t e n , j e Stufe 20 P f m e h r . 
G l u c k e m . 25 P e k i n g e n t e n 38,— D M 
M a s t h ä h n c h e n , 5—6 W o . 1,—, 6—8 
W o . 1,50 D M . E i n t a g s h ä h n c h e n : n u r 
schwere Rasse, 1 T g . 30 Pf, G l u c k e 
m i t 30—35 H ä h n c h e n (schw. Rasse) 
23,50 D M . G a r . f. l eb . A n k . G e f l ü -
ge laufz i ' ch t u n d B r a t e r e i f . W i t t e n ­
b u r g (110), L i e m k e ü b e r B i e l e f e l d I, 
T e l e f o n S c h l o ß H o l t e 6 30. 

| { I , T T I I l> I I l ( V 
(füllferiig) 
•tkg handqesdilisien 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,— 

kg ungesch l i s s»n 
DM 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp-,Daunen ,Tageidocken,BoM 
wasche u . Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Furth i. W a l d oder 

I L A H U T , K r u m b a d i Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), direkt frisch v. Wald an 
d. Verbraucher, Ia trock., saub., hand-
verles., Zuckers Beeren, 18 Pfd. 15 50 
DM, in Eimern verpackt 1 DM mehr, 
D e l i k a t e ß - P r e i s e l b e e r e n 

18 Pfd. 18 DM, Spätlese 20 DM. 
P f i f f e r l i n g e 

10 Pfd. 18 DM. — Alles mit Korb. 
ExpreDgut-Nachn. Genaue Bahnstat. 
angeb. Viele Dankschreib. Bruno Koch, 
(»3a| W e m b e r g Bayern. 415 

O t t o S t o r k 
macht a l le O s t p r e u ß e n g r u p p e n 
auf se inen a u ß e r g e w ö h n l i c h 

s c h ö n e n 

F a r b l i c h t b i l d - V o r t r a g 

O r d e n s l a n d O s t p r e u ß e n 
(eine F e r i e n r e i s e d u r c h das 
L a n d zwi schen Weichse l u n d 

M e m e l ) 
m i t e igenen — oft p r ä m i i e r t e n 
F a r b d i a p o s i t i v e n a u f m e r k s a m . 
A n f r a g e n j ede r A r t b i t t e m ö g ­
l ichs t f r ü h z e i t i g z u r i c h t e n an 
Ot to S t o r k , (17b) G a i e n h o f e n / 
Bodensee ü . R a d o l f z e l l (Schwe i ­
zer Ha lde ) . 

W i r bauen ^ 
Ihr» alt», lieb« Nohmosdiint in 
•in modern« Mobil «In. 
Zur Freude 4er Houslrou für 
jeden Roum ein Sdimuckstüdc 

Cotolog kostenl. mit ,!e len Abb 

Beiugsnachwei«! 

NÄHMASCHINEN 
D E T M O L D 
ttttK HtHIGENKItCHIN 

I I O \ I in K e H U r r e l n 

E x t r a k l a s s e 

5 - P f d . - E i m e r =• 2V. k g 
net to 10,50 D M 

l O - P f d . - E i m e r - 4Vi k g 
netto 16,50 D M 

N a c h n a h m e — por to f re i . W e b o -
V e r s a n d , B r e m e n 1, Pos t fach 1395 

A b t . H . 1. ' 

D r a h t g e f l e c h t e 
'/i bis 2 m hoch, vier-'und sechseckig 15,50 D M 

Ideolgpflecht, kotlfrft 
KnotengeAecht, 50 Mal«, 
Stacheldroht, »aitodug, 
Spanndraht, v«mrkt, 
eisern« Pfähle TtmmwH, 

t is l i t to »OO der 1 mm ,l.rk. 

[S^Qi D ' a h l g e f l e c h t f a b r i k U U 

V B i / Hermann Hüls • Abf. «i Bielefeld 

Maties-Salzfet ther inge 
brutto 4,5-kg-Ds. 5,50, \k To. bc. 17 Kg 
17,96 * (o. ca. 270 Stck. 30,35 br. 
12 kg Bahneim. 12,90, V o l l h e r . m. 
Rog. u. Milch % To. 21,70, M To. 37,50, 
echte S c h o t t e n Motjes 8-l-Ds. 14.3" 
ab Ernst Napp. Abt. 58 Hamburg 19 

^ 7 

Sie horten im Radio! 
Viele wird es interessieren, was 
jetzt kommt: Was mehr als zehn­
tausend Z a h n ä r z t e ihren Patien­
ten empfehlen, muß doch höchst 
wertvoll sein. So ist es auch. Es 
handelt sich näml ich um Kukident. j 
Kukident reinigt und desinfiziert ' 
künstliche Geb isse ohne Bürste 
vol lkommen se lbst tät ig und vor 
allem — zuver läss ig. Und wohlgemerkt : Es greift das emp­
findliche Prothesenmaterial nicht an , denn Kukident ist 
frei von Chlor und S o d a ! 

E s i s t s o e i n f a c h a n z u w e n d e n . 
Ein G las knapp zur Hä l f t e mit Wasser füllen — einen Ka f fee ­
löffe l Kukident-Reinigungs-Pulver hinzugeben und umrühren. 
Damit ist das wirksame Kukident-Bad für die künstl ichen 
Zähne schon fertig. Und die Wirkung beginnt sogleich. 
Das echte Kukident ist für 1.50 D M in Drogerien und A p o ­
theken zu haben. 
Zum Festhalten des künstl ichen Gebisses verwenden viele 
tausend Zahnpro thesen t r äge r das Kukident-Haft-Pulver (Blech­
streudose 1.50 DM) oder die patentierte Kukident-Haft-
Creme. Probetube 1 D M , g r o ß e Tube 1.80 D M . Kukirol-Fabrik; 
Weinheim (Bergstr.) £) 0 M Jf 

W e r es k e n n t - n i m m t tfvil&ltliZflv 
Erdbeerpf lanzen 

Hochzuch t Senga P r e c o s a , e ine 
neue f r ü h t r a g e n d e Sor te m i t 
h e r v o r r a g e n d e n Eigenschaf ten . 
25 Stck. 6,50, 50 Stck . 12,—, 
100 Stck. 23,— D M . 
Hochzuch t Senga Sengana , K ö ­
n i g i n der E r d b e e r e n , H ö c h s t ­
e r t r ä g e au f j ed . B o d e n . 25 Stck. 
5,25 , 50 Stck. 10,—, 100 S tck . 19,—, 
1000 Stck. 170,— D M . 
Hochzuch t Mache rauchs D a u e r ­
ernte , v o n M a i b is O k t o b e r u n ­
e r m ü d l i c h t r agend , d i e F r u c h t 
ist g r o ß u n d v o m fe ins ten E r d ­
beergeschmack. 25 Stck. 12,50, 
50 Stck. 24,—, 100 Stck. 45,— D M . 
V o n d . L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r 

ane rkann tes F f l a n z g u t . 
L i e f e r u n g ab M i t t e A u g u s t 

per N a c h n a h m e 
H e r r e n , auch nebenbe ru f l i ch , 
z u m V e r k a u f v o n E r d b e e r p f l a n ­
zen f i nden be i gu t em V e r d i e n s t 

B e s c h ä f t i g u n g . 

W a l t e r L i e d t k e 
E r d b e e r k u l t u r e n , A b t . A 

E l m s h o r n i n H o l s t e i n 
B e s e n b e k e r S t r a ß e 32 

A L F R E D L E O 
Möbeltransport 

S t ad t - u n d F c r n u m z ü g « 
(früher K ö n i g s b e r g Pr.) 

H a m b u r g 2 3 - R o ß b e r g 12 
Femruf 2 5 2 3 2 9 

Ostpreufusdie Landsleutei 

tOoicKl* eine! 
Bei uns alle Schreibmaschinen. 

Preise stark herabgesetzt lür 9 
Vortuhrmaschinen. - Kein" 
Risiko, da Umtauschrecht -
Kleine Raten. Fordern Sief 
Gratiskalalog A 85 

pk i l w t T I j f j l CM + Deutschlandsg>of|ei I IM \J I I i C L BH CO Buromiidiuienlur 
G ö r t i n g e n , Weender Straße 11 

• l a P r e i ß e t b e e r e n • 
neue E r n t e , t a fe l fe r t ig , ha l tba r , s i n d 
v o r z ü g l i c h u n d soo gesund 

13,— D M 
H e i d e l b e e r . - B l a u b e e r e n 12,— D M 
schw. J o h a n n i s b e e r - K o n f . 13,50 D M 
H a g e b u t t e n m a r m e l a d e 11,— D M 
P f l a u m e n m u s , hochf. Q u a l . 8,40 D M 
al les m i t K r i s t a l l z u c k e r e ingekocht , 
i n 10 -F fd . -E imer , I n h . 4Vi k g , b e i 
3 E i m e r por tof re ie N a c h n a h m e ab 

M a r m e l a d e n R e i m e r s 
Q u i c k b o r n (Hols t ) , A b t . 65 

UM prima abgelagerte 
H l s i t e r M a r k e n w a r e 

• m * " ^ ^ " » o l l f e t t . In halben u. 
ganzen Laiben, ca. 4,5 kg, per •/» kg 
2,08 DM. Käse im Stück hält langer frisch. 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen. 

Heinz Regl in , Ahrensburg Hols te in 
Fordern Sie Preisliste f. Bienenhonig u . 

Holsteiner Landrauch-Wurstwaren 

S I E ü M S J J t t ! M u ' m t «••chuhint. 
fc J 0 0 H"i«rklingsn, bester fdelsuhl, 0,08 mm, 

fiir nur DM. 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 0M 
O . 9UdMr(»«N». Holewj Wiesbaden 6, Fach 404» 
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S c h l u ß v o n S e i t e 12 

Königsberg-Land 
J u g e n d i r e i z e i t i m O b e r b a r z 

U n s e r P a t e n k r e i s M i n d e n (Westf) ha t auch i n d i e ­
s e m J a h r e F r e i p l a t z e t u r J u g e n d l i c h e unsere r H e i -
ma ik re i sgeminscha i r , i m K r e i s s o m m e r l a g e r S t . AH-
areabDera z u r v e n ü g u n g ges ieu t . D i e T e i l n a h m e 
an de r i r e i z e i t v o m t. bis l a . A u g u s t is t f ü r M ä d e l 
u n d J u n g e n Im A l t e r v o n 14 bis 19 J a h r e n vo rge ­
sehen. E s besteht a l l e rd ings auch die M ö g l i c h k e i t , 
an der F r e i z e i t v o m 15. bis 28. A u g u s t t e i l z u n e n m e n , 
w e n n F e r i e n oder U r l a u b s z e i t H i e r f ü r g ü n s t i g e r 
l i e g e n . 

i . i ebe L a n d s l e u t e ! B i t t e , m e l d e n S ie Ih re an de r 
T e i l n a h m e in t e re s s i e r t en J u n g e n u n d M a d e l s p ä t e ­
stens bis z u m 15. J u l i un te r A n g a b e des H e i m a t ­
wohnor t e s , des G e b u r t s d a t u m s u n d de r v o l l s t ä n d i ­
gen A n s c h r i f t a n m e i n e un tens tehende A d r e s s e an . 
D u r c h die T e i l n a h m e i m J u g e n d s o m m e r l a g e r St . 
A n d r e a s b e r g w i r d I h r e n M ä d e i n u n d J u n g e n G e l e ­
genhe i t geboten, i n Geme inscha f t v o n H e i m a t k a m e ­
r aden d e n s c h ö n e n O b e r h a r z k e n n e n z u l e r n e n . A l l e , 
d ie i n den f r ü h e r e n J a h r e n i n St . A n d r e a s b e r g w a ­
ren , h a b e n m i r ve rs icher t , d a ß i h n e n der dor t ige 
A u i e n t h a l t e i n u n v e r g e ß l i c h e s E r l e b n i s b l e i b e n w i r d . 
D i e J u g e n d l i c h e n w e r d e n do r t d u r c h d e n b e w ä h r ­
ten i x i c i s jugendpf l ege r des K r e i s e s M i n d e n bestens 
betreut . 

F r i t z Te icher t , K r e i s v e r t r e t e r 
He lms t ed t , T r i f t w e g 13 

Labiau 
N e u w a h l des K r e i s t a g e s 

U m M i ß v e r s t ä n d n i s s e auszuschal ten , m ö c h t e i ch 
nochmals den K r e i s der W a h l b e r e c h t i g t e n b e k a n n t ­
geben : W a h l b e r e c h t i g t is t j eder , der das 21. L e b e n s ­
j a h r vo l l ende t ha t u n d i m K r e i s e L a b i a u w o h n h a f t 
w a r E r m u ß i n der K r e i s k a r t e i e inge t ragen se in . 
F e r n e r is t j ede r wah lbe rech t ig t , de r e ins t i m K r e i s e 
L a b i a u geboren w u r d e , aber i n a n d e r e n T e i l e n 
Deu t sch lands g e w o h n t hat , w e n n er s i ch d u r c h E i n ­
t r a g u n g i n d ie K r e i s k a r t e i als L a b i a u e r b e k a n n t 
hat . D a m i t a l le W a h l b e r e c h t i g t e n g e n ü g e n d Z e i t 
haben , v e r l ä n g e r e i c h i m E i n v e r s t ä n d n i s m i t 
d e m W a h l v o r s t a n d d ie W a h l z e i t bis z u m 31. J u l i ! 

H a u p t k r e i s t r e f f e n 
N o c h m a l s l a d e n w i r a l le L a b i a u e r aus S tad t u n d 

L a n d zu u n s e r e m a m 30. J u l i i n H a m b u r g i n der 
E i o s c h l o ß b r a u e r e i s t a t t f indenden H a u p t k r e i s t r e f f e n 
e i n ; i ch bi t te u m z a h l r e i c h e n B e s u c h besonders auch 
unserer J u g e n d . D i e E l b s c h l o ß b r a u e r e i l i eg t i n 
H a m b u r g i n der N i e n s t e d t e r E lbchaussee 374; sie ist 
m i t fo lgenden V e r k e h r s v e r b i n d u n g e n z u e r r e i c h e n : 
A b H a u p t b a h n h o f S t r a ß e n b a h n N r . 6 bis K a p s t r a ß e , 
do r t ums te igen i n A u t o b u s l i n i e 86. M i t der S - B a h n 
bis K l e i n - F l o t t b e k (R ich tung B l a n k e n e s e ) ; v o n dor t 
z ehn M i n u t e n F u ß w e g . V o m Z e n t r a l o m n i b u s b a h n ­
ho f m i t der A u t o b u s l i n i e 86. D i e F e i e r s t u n d e be­
g i n n t u m 12.30 U h r . 

S i t z u n g der K r e i s v e r t r e t u n g 
F ü r 10.30 U h r i s t a m g le ichen Tage e ine S i t z u n g 

vorgesehen . E i n l a d u n g e n e rgehen h i e r z u noch . W i r 
b i t t e n u m m ö g l i c h s t v o l l z ä h l i g e s E r s c h e i n e n . 

W a l t e r G e r n h ö f e r , K r e i s v e r t r e t e r 
(24) L a m s t e d t (Niedere lbe) , F e r n r u f 338. 

Lotzen 
V e r b i l l i g t e r B e z u g des L ö t z e n e r H e i m a t b u c h e s 

U n s e r H e i m a t b u c h „ D e r K r e i s L o t z e n " ist v o m G ö t ­
t i nge r A r b e i t s k r e i s i n D r u c k gegeben w o r d e n . M i t 
se iner A u s l i e f e r u n g noch i m S e p t e m b e r dieses J a h ­
res is t z u rechnen . D e r B a n d behande l t Landschaf t , 
Geschichte , Wi r t scha f t , V e r w a l t u n g , G a r n i s o n u n d 
we i t e r e Lebensbe re i che unseres K r e i s e s m i t z a h l r e i ­
chen B i l d e r n , Z e i c h n u n g e n u n d K a r t e n . So w i r d das 
W e r k n i ch t n u r e i n E r i n n e r u n g s b u c h f ü r uns, d e n e n 
d ie H e i m a t stets v o r A u g e n steht. D e r B a n d v e r ­
deu t l i ch t auch v o r a l l e m unsere r he r anwachsenden 
J u g e n d , w i e es i n u n s e r e m K r e i s e aussah u n d was 
do r t v o n v i e l e n G e n e r a t i o n e n geleis te t w u r d e . Z u ­
g le i ch s te l l t es den l e t z t en S t a n d deutscher K u l t u r ­
l e i s t u n g i n O s t p r e u ß e n a m B e i s p i e l des L ö t z e n e r 
K r e i s e s dar . 

I n L e i n e n g e b u n d e n w i r d das B u c h v o r a u s s i c h t l i c h 
360 Se i t en s ta rk w e r d e n . M i t e i n e m L a d e n v e r k a u f s ­
pre is v o n 15,— D M m u ß gerechnet w e r d e n . D e n L ö t -
zene rn e r ö f f n e t de r G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s j edoch 
je tz t bere i ts e inen v e r b i l l i g t e n B e z u g : D a s B u c h w i r d 
den K r e i s i n s a s s e n sofor t nach E r s c h e i n e n f ü r n u r 
8,— D M gel iefer t , w e n n B e s t e l l u n g u n d K a u f p r e i s 
b e i m G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s i n G ö t t i n g e n , C a l s o w -
s t r a ß e 54 (Pos tscheckkonto H a n n o v e r 585 31) bis z u m 
31. A u g u s t e ingegangen s i n d . — L i e b e L a n d s l e u t e , 
n e h m e n Sie diese g ü n s t i g e B e z u g s m ö g l i c h k e i t w a h r 
u n d bes te l len S ie sofor t unse r H e i m a t b u c h ! A u c h 
jene L a n d s l e u t e , d i e das H e i m a t b u c h bere i ts b e i u n ­
serer K r e i s g e m e i n s c h a f t bes te l l t haben , b i t t e n w i r , 
d ie B e s t e l l u n g d i r e k t b e i m G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s 
v o r z u n e h m e n . 

H . W a l l s c h l ä g e r 
K r e i s ä l t e s t e r 

W . D z i e r a n 
K r e i s v e r t r e t e r 

Lyck 
K r e i s t a g s w a h l 

N a c h der v o r g e n o m m e n e n W a h l der O r t s v e r t r e t e r 
e r fo lg t d u r c h diese d ie W a h l z u m K r e i s t a g . W a h l ­
k a r t e n u n d U n t e r l a g e n s i n d un te rwegs . E s w i r d da r ­
auf h i n g e w i e s e n , d a ß d ie W a h l k a r t e n b is z u m 25. 
J u l i b e i m W a h l a u s s c h u ß i n M ü n c h e n e inge t ro f fen 
se in m ü s s e n . 

D i e O r t s v e r t r e t e r v e r s a m m l u n g w i r d h i e r m i t z u m 
Sonn tag , d e m 13. A u g u s t , 13 U h r , i n das L o k a l „ Z u r 
Spr inge" , I n h . I r n i c h (dicht b e i m Fes t ze l t i n Hagen) 
e inbe ru fen . V e r h i n d e r t e O r t s v e r t r e t e r k ö n n e n s ich 
d u r c h e inen O r t s a n g e h ö r i g e n v e r t r e t e n lassen. T a ­
geso rdnung : B e s c h l u ß ü b e r d ie G ü l t i g k e i t de r W a h ­
l e n , Jahresber ich t , E n t s c h l i e ß u n g e n , S a t z u n g . W a h l ­
o r d n u n g , E h r u n g e n , Versch iedenes . 

D e r n e u g e w ä h l t e K r e i s t a g t r i t t a m S o n n a b e n d , 
d e m 12. A u g u s t , 12 U h r , i m L o k a l „ Z u r S p r i n g e " 
z u s a m m e n . T a g e s o r d n u n g : B e s c h l u ß ü b e r d i e G ü l t i g ­
k e i t der W a h l , J ah resber i ch t , K a s s e n b e r i c h t , E n t ­
las tung , W a h l des Kre i sausschusses , A n t r ä g e , V e r ­
schiedenes. D i e g e w ä h l t e n K r e i s t a g s m i t g l i e d e r w e r ­
den, soba ld d ie W a h l d u r c h g e f ü h r t ist , e i n b e r u f e n 
w e r d e n . A n t r ä g e an den K r e i s t a g u n d d ie O r t s v e r ­
t r e t e r v e r s a m m l u n g k ö n n e n je tz t schon geste l l t w e r ­
den. D e r K r e i s t a g k a n n u m sechs bis z w ö l f M i t ­
g l ieder e r g ä n z t w e r d e n , w o b e i G e l e g e n h e i t gegeben 
Ist, in teress ier te u n d z u r M i t a r b e i t bere i te j ü n g e r e 
L a n d s l e u t e z u z u w ä h l e n . 

K l a s s e n t r e f f e n 
Z u r Pf lngstzei t t r a f s ich e ine K l a s s e der G o e t h e ­

schule i m S a u e r l a n d m i t d r e i z e h n M i t s c h ü l e r i n n e n 
u n d e i n i g e n E h e m ä n n e r n . „ I n de r Schu le sp ie l t en 
w i r e inst . D i e J u n g m ü h l e ' , e i n T h e a t e r s t ü c k . Z u e r s t 
f ü h r t e n w i r als al te F r auchens e inen W a c k e l t a n z auf, 
dann k a m e n w i r i n d ie aufgebaute M ü h l e , de r en 
F l ü g e l sich d r e h t e n : heraus tanz ten d a n n re i zende 
j u n g e M ä d c h e n . So e rg ing es uns b e i u n s e r e m v i e r ­
ten K l a s s e n t r e f f e n . E s w a r e ine g r o ß e F r e u d e , m i t 
J u g e n d g e f ä h r t e n z u p l a u d e r n , m a l w i e d e r w i e f r ü h e r 
m ' t e i n a n d e r v e r g n ü g t zu se in , v i e l l e i c h t sogar a l b e r n 
se in zu d ü r f e n . . . m a l w i e d e r j u n g s e i n z u k ö n n e n . " 
Das schre ib t uns F r a u D a u f e l d d a r ü b e r . A u s f ü h r l i c h 
w i r d i m L y c k e r B r i e f be r ich te t w e r d e n . S e c h z i g 
F r a u e n der J a h r g ä n g e 1902—1926 t r a fen s ich i n W i e s ­
baden . A u c h sie v e r l e b t e n e i n de r E r i n n e r u n g u n d 
de r F r e u d e gewidmetes Wochenende . B e i d e T r e f f e n 
so l l en i n z w e i J a h r e n w i e d e r h o l t w e r d e n . 

B e i m Jah res t r e f f en i n unse re r Pa tens tad t H a g e n 
Ist G e l e g e n h e i t gegeben, s ich i n k l e i n e r e n o d e r 
g r ö ß e r e n G r u p p e n zusammenzuse t zen . B i t t e recht ­
z e i t i g m e l d e n ! 

Ot to S k i b o w s k i , K r e i s v e r t r e t e r 
K i r c h h a i n , B e z i r k K a s s e l 

Memel, Hevdekrug und Pogegen 
E s w e r d e n gesucht aus 

M e m e l - S t a d t : F a m i l i e M a r t i n u n d M a r i e 
B a i t i s , fr . S c h w a n e n s t r a ß e 19; G ä r t n e r e i B r e e s e , 
F r a u A m a l l e Braese . geb. S c h w e n s k i , J a n i s c h k e r 
S t r a ß e ; J o h a n n Butsch les , geb. 1917 i n C l e m m e n h o f : 
H e l m u t G r i k s t ; M a r i e J a k u s z e i t . geb. 10. 3. 1925: 
E v a K u r b j u h n ( B u c h h a l t e r i n T e x t i l f a b r i k ) , K l e i n e 
ode r G r o ß e S a n d s t r a ß e ; A l b e r t K a r l H e i n z L a u -
schus, geb. 2. 8. 1917 i n T i l s i t , f r . P a r k s t r a ß e 4: 
H e l e n e Smet tons (Smeten) E h e f r a u des H e i n r i c h S., 
f r . B e r n s t e i n b r u c h s t r a ß e »; F r a u S z a m e i t p r e u ß 

Eintausend Angerburger in Rotenburg 
Kreisvertreter Hans Priddat wurde verabsdiiedet 

Überreichung des Kulturpreises 1960 
Z u m s ieben ten M a l e f a n d a m 17. u n d 18. J u n i das H a u p t k r e i s t r e f f e n i n de r K r e i s s t a d t R o t e n b u r g (Han) 

des P a t e n k i e i s e s R o t e n b u r g statt. Fas t e in t ausend A n g e r b u r g e r w a r e n w i e d e r h e r z l i c h w i l l k o m m e n e 
G ä s t e der R o t e n b u r g e r . S c h o n d ie z w e i Tage z u v o r begonnene u n d v o n z w a n z i g j u n g e n A n g e r b u r g e r n 
besuchte F r e i z e i t w a r , w i e i m V o r j a h r e , e i n gemeinsames E r l e b n i s m i t R o t e n b u r g e r J u g e n d o r g a n i s a t i o ­
nen , H e i m a t b u n d u n d R a t s g y m n a s i u m un te r L e i t u n g des J u g e n d r e f e r e n t e n H o r s t L a b u s c h . 

schon lange v o r der V e r t r e i b u n g b e g o n n e n hat , M» 
z u m z w e i t e n E n t s t e h e n des „ R e i c h s g o t t e s r i t t e r s , 
dessen E r s t s ch r i f t m i t v i e l e m a n d e r e n i n de r K - a i a -
s t rophe v o n 1945 un te rgegangen w a r . I m w e i t e r e n 
V e r l a u f e m u s i z i e r t e de r „ J u n g e C h o r " R o t e n b u r g , 
de r 1. A k t de r K o m ö d i e „ D e r Z a u b e r e r Got tes 
(von P a u l Fechter ) w u r d e v o n den S c h ü l e r n des 
R a t s g y m n a s i u m s R o t e n b u r g darges te l l t . O s t p r e u ­
ß i s c h e V o l k s t ä n z e u n d e i n offenes S i n g e n (aues 
un te r L e i t u n g v o n O b e r s c h u l l e h r e r B e r g e r , 
R o t e n b u r g ) f anden ebenfa l l s g r o ß e A n e r k e n n u n g . 

D e r S o n n t a g begann m i t e i n e m Got t e sd iens t f ü r 
d ie A n g e r b u r g e r i n der evange l i s chen S t a d t k i r c h e . 
D a b e i machte P f a r r e r P f a r r (Rotenburg) den S i n n 
des Gebe t s zu Go t t z u m I n h a l t se iner P r e d i g t . D e r 
F e i e r s t u n d e i m vo l lbese t z t en S a a l des L ü n e b u r g e r 
Hof s g i n g e ine „ K r e i s v e r s a m m l u n g " vo raus , i n der 
der K r e i s v e r t r e t e r d ie V e r ä n d e r u n g e n d u r c h d i e 
W a h l e n b e k a n n t g a b u n d v o n d e m W i r k e n des P a t e n -
Kreises sowie der A r b e i t der K r e i s g e m e i n s c h a f t be­
r ichte te . Das G e d e n k e n gal t den T o t e n , d e r e n E r b e 
f o r t z u f ü h r e n A u f g a b e de r L e b e n d e n ist. D i e B e d e u ­
t u n g des 17. J u n i 1953 w ü r d i g t e der K r e i s v e r t r e t e r , 
de r mahn te , noch m e h r als b i she r der V e r p f l i c h t u n g 
f ü r d ie W i e d e r g e w i n n u n g u n d d ie R ü c k g e w i n n u n g 
unsere r ostdeutschen H e i m a t zu d i enen . O b e r k r e i s ­
d i r e k t o r J a n ß e n betonte „ D e r T a g de r R ü c k k e h r i n 
d ie ostdeutsche H e i m a t k o m m t , d a ß ist unse r G l a u b e 
u n d unsere H o f f n u n g ! " B ü r g e r m e i s t e r S c h l ü t e r 
(Stadt R o t e n b u r g ) w ü n s c h t e , d ie „ A n g e r b u r g e r 
Tage" m ö c h t e n a l l en e in E r l e b n i s w e r d e n . D a s M i t ­
g l i e d des B u n d e s v o r s t a n d e s , R e i n h o l d R e h s , M d B , 
sagte i n se iner Fes t rede , es sei d ie A u f g a b e des 
ganzen deutschen V o l k e s , d ie F l a m m e des 17. J u n i 
n ich t e r l ö s c h e n zu lassen. D i e B r ü d e r u n d S c h w e ­
s te rn i n der S B Z d ü r f t e n v o n uns n ich t d e m G e f ü h l 
der V e r l a s s e n h e i t ü b e r a n t w o r t e t w e r d e n . W e i t e r h i n 
zeigte L a n d s m a n n Rehs d ie zen t ra l e S t e l l u n g B e r ­
l i n s i m g e g e n w ä r t i g e n po l i t i s chen Geschehen u n d 
dessen a l l g e m e i n e h e i m a t p o l i t i s c h e B e d e u t u n g auf. 
E r a n e r k a n n t e d ie g r o ß e n L e i s t u n g e n des P a t e n ­
kre i ses , d ie s i ch tba re r A u s d r u c k der E r k e n n t n i s de r 
gesamtdeutschen V e r p f l i c h t u n g s i n d . D e r K r e i s v e r ­
t re te r dank t e d e m R e d n e r u n d bat d ie L a n d s l e u t e , 
zu a l l e r W e l t i m m e r w i e d e r v o n den u n e r f ü l l t e n 
F o r d e r u n g e n unseres V o l k e s a u f S e l b s t b e s t i m m u n g 
z u sprechen M i t d e m D e u t s c h l a n d l i e d k l a n g d i e 
F e i e r s t u n d e aus. 

B e v o r das gese l l ige B e i s a m m e n s e i n noch v i e l e 
f rohe S t u n d e n brachte , besuchten zah l r e i che A n « e r -
b u r g e r d ie A u s s t e l l u n g des R a t s g y m n a s i u m s a n l ä ß ­
l i c h e ine r os tdeutschen W o c h e m i t D a r s t e l l u n g e n 
aus d e m K r e i s A n g e r b u r g u n d das A n g e r b u r g e r 
Z i m m e r i m H e i m a t m u s e u m . 

* 
D i e K r e i s g e m e i n s c h a f t versucht , i m O k t o b e r noch 

e i n T r e f f e n i n S i e g b u r g d u r c h z u f ü h r e n , d e m 
e in g le icher E r f o l g besch ieden se in m ö g e w i e d e m 
H a u p t k r e i s t r e f f e n 1961 i m P a t e n k r e i s . 

A m 17. J u n i t ra t der n e u g e w ä h l t e K r e i s t a g z u se i ­
ne r e rs ten S i t z u n g z u s a m m e n . N a c h B e g r ü ß u n g 
d u r c h den K r e i s v e r t r e t e r , H a n s P r i d d a t , u n d 
O b e r k r e i s d i r e k t o r J a n ß e n als V e r t r e t e r des P a ­
tenkre i ses u n d der E r l e d i g u n g e ine r umfang re i chen 
T a g e s o r d n u n g w u r d e d ie N e u w a h l v o n K r e i s v e r t r e ­
ter, S t e l l v e r t r e t e r u n d K r e i s a u s s c h u ß v o r g e n o m m e n . 
N e u e r K r e i s v e r t r e t e r ist F r i e d r i c h K a r l M i 11 h a -
1 e - S c h ö n b r u n n , S t e l l v e r t r e t e r F r a n z . J o r d a n -
Os tau . D e m K r e i s a u s s c h u ß g e h ö r e n a n : E r i c h P f e i f ­
fer ( A n g e r b u r g ) , K l a u s G r u h n w a l d (Raudensee) . 
D i e t r i c h W a w z y n (Gr . -S t r enge in ) , H o r s t L a b u s d i 
( G r ü n f e l d e ) u n d Ot to B o l d t ( A n g e r b u r g ) . L a n d s ­
m a n n B o l d t r ü c k t e i n den K r e i s t a g nach ( infolge 
N i e d e r l e g u n g des M a n d a t s d u r c h G e o r g K o m m ) . I m 
ü b r i g e n setzt s ich d e r neue K r e i s t a g so z u s a m m e n 
w i e i m O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 10. J u n i bekann tgege ­
ben . 

I n W ü r d i g u n g se iner V e r d i e n s t e e rnann te der 
K r e i s t a g den b i she r igen K r e i s v e r t r e t e r , H a n s P r i d ­
dat, z u m K r e i s ä l t e s t e n . D e r neue K r e i s v e r t r e t e r 
stattete s e inem A m t s v o r g ä n g e r , der nach V o l l e n ­
d u n g seines 75. Lebens j ah re s z u r ü c k g e t r e t e n w a r , 
den D a n k a l l e r A n g e h ö r i g e n der K r e i s g e m e i n s c h a f t 
A n g e r b u r g f ü r d ie selbst lose A r b e i t i n den v e r g a n ­
genen z w ö l f J a h r e n ab. Ebenso d a n k t e er den 
ausscheidenden K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r n E r n s t 
G r o o ß (dem ers ten G e s c h ä f t s f ü h r e r der K r e i s ­
gemeinschaf t , der an i h r e r E n t s t e h u n g m a ß g e b l i c h e n 
A n t e i l hatte) u n d E m i l R a s c h k e (seine T ä t i g k e i t 
i m K r e i s a u s s c h u ß hat m i t d a z u be ige t ragen , d a ß b i s ­
he r acht A n g e r b u r g e r B e s i t z e r e i n e r l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n N e b e n e r w e r b s s i e d l u n g i m P a t e n k r e i s R o t e n ­
b u r g [Han] g e w o r d e n s ind) . E r gedachte des ve r s to r ­
benen K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e s J u l i u s D e m -
b o w s k i . A u c h den ausscheidenden K r e i s t a g s m i t ­
g l i e d e r n w u r d e D a n k gesagt. 

I m A u f t r a g des B u n d e s v o r s t a n d e s der L a n d s m a n n ­
schaft sprach L a n d s m a n n B r u n o Z e i ß d e m aus­
sche idenden K r e i s v e r t r e t e r H a n s F r i d d a t D a n k u n d 
A n e r k e n n u n g aus u n d ü b e r r e i c h t e i h m e i n E h r e n ­
geschenk des Bundesvo r s t andes . 

A m A b e n d f a n d der „ K u l t u r e l l e A b e n d " statt. D e r 
neue K r e i s ä l t e s t e b e g r ü ß t e a l le G ä s t e aus d e m P a ­
t e n k r e i s sowie a l l e A n g e r b u r g e r u n d verabschiede te 
s ich als b i she r ige r K r e i s v e r t r e t e r . S e i n A m t s n a c h f o l ­
ge rbeze i chne t e gerade d iesen A b e n d als wesen t l i chen 
B e s t a n d t e i l des w e r t v o l l e n P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s 
i m L a n d k r e i s R o t e n b u r g , dessen O b e r k r e i s d i r e k t o r 
J a n ß e n den b i s h e r i g e n K r e i s v e r t r e t e r ve rabsch ie ­
dete. D e r O b e r k r e i s d i r e k t o r g ing d a n n auf d ie E r ­
h a l t u n g he imat l i che r . K u l t u r g u t e s i m R a h m e n des 
P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s e in u n d ü b e r r e i c h t e den 
A n g e r b u r g e r L i t e r a t u r p r e i s 1960 (gestiftet v o m L a n d ­
k r e i s R o t e n b u r g [Han]) an die A n g e r b u r g e r Sch r i f t ­
s t e l l e r i n F r i d a B u s c h . Ih r W e r k „ D e r Re ichsgot tes ­
r i t t e r " sei e in w e r t v o l l e r B e i t r a g zu r gesch ich t l i chen 
B e u r t e i l u n g des A n g e r b u r g e r H e i m a t k r e i s e s . D i e 
S c h r i f t s t e l l e r i n , d ie i n beweg ten W o r t e n f ü r d ie 
P r e i s v e r l e i h u n g dank te , ber ichte te aus i h r e m L e ­
ben u n d ü b e r i h r schr i f t s te l le r i sches Schaf fen , das F . - K . M i 11 h a 1 e r , K r e i s v e r t r e t e r 

(ksch), f r . S i m o n - D a c h - S t r a ß e 3 oder K l e i n e S a n d ­
s t r a ß e ; H e i n z V a l e n t i n S t o l l , geb. 3. 4. 1916, v e r m i ß t 
als Solda t , F P - N r . 27 366 B . M e m e 1 - L a n d : 
K a n t w e i n e n : W i l h e l m K u r s c h a t , geb. 6. 7. 1914, v e r ­
m i ß t als Solda t , Obergef re i t e r , F P - N r . 12 757 D , z u ­
le tz t Rese rve l aza re t t Z i p p e n d o r f b e i S c h w e r i n i m 
O k t o b e r 1944: P a t r a j a h n e n : H e i n r i c h K a i w i e s , geb. 
18. 9. 1927; P r ö k u l s : P f a r r e r G u s t a v G i l d e ; T r u s c h e l -
l e n : L e h r e r H a n s K w a u k a . H e y d e k r u g : E w a l d 
M i l k e r e i t , geb. e twa 1919.20; B a r d e n : F a m i l i e J o w e -
Juse Schle ie , geb. e twa 1920/22; K i n t e n : M a r g a r e t e 
S c h a k n i e s ; M i n n e i k e n : M i c h e l M u r r i n s u n d F r a u 
A n n a , geb. P a s z e h r : S c h i l l m e i s z e n : F r a u P e t r u l l i s , 
geb. S c h u l z ; W i l l e i k e n : Ot to , F r a n z u n d E w a l d 
K i s c h k i e s . P o g e g e n : M a r t a Sch l aka t , geb. 
9. 5. 1920 i n Neus tad t , w a r H a u s g e h i l f i n u n d s o l l 
i n D ä n e m a r k i m L a g e r gewesen s e in ; P i k t u p ö n e n : 
G e r t r u d L e s s i n g , geb. L e p p e r t ; W i l l k i s c h k e n : K ä s e ­
r e ibes i t ze r R u d o l f N o e t z e l u n d F a m i l i e ; W i s c h w i l l : 
G u s t a v K r a f t u n d S ö h n e H a n s u n d F r a n z . 

N a c h r i c h t e n ode r H i n w e i s e e rb i t t e t d e r Suchd iens t 
de r M e m e l k r e i s e i n (23) O l d e n b u r g (Oldb) , M ü n n l c h -
s t r a ß e 31. B e i A n f r a g e n b i t t e i m m e r R ü c k p o r t o b e i ­
f ü g e n u n d die e igene H e i m a t a n s c h r i f t angeben . B e i 
Suchan f r agen i m m e r die H e i m a t a n s c h r i f t des G e ­
such ten m i t angeben I 

Neidenburg 
H a u p t t r e f f e n i n B o c h u m a m 29. u n d 30. J u l i 

Fes t ze l t a m S t a d i o n (Cas t roper S t r a ß e , 3500 P e r ­
sonen fassend); V e r k e h r s v e r b i n d u n g ab H a u p t b a h n ­
ho f u n d R a t h a u s p l a t z : S t r a ß e n b a h n l i n i e n 7 u n d 17 
b is H a l t e s t e l l e S t a d i o n . E i n l a ß : S o n n a b e n d ab 10 
U h r , S o n n t a g ab 7 U h r . 

V e r a n s t a l t u n g e n : a m S o n n a b e n d , 29. J u l i , 
10 U h r , K r a n z n i e d e r l e g u n g a m E h r e n m a l an der P a u ­
l u s k i r c h e , 11 U h r S i t z u n g des K r e i s t a g e s des K r e i s e s 
N e i d e n b u r g i m Fes t ze l t ; 11 U h r J a h r e s h a u p t v e r ­
s a m m l u n g de r No tgeme inscha f t K r e i s N e i d e n b u r g 
i m Fes t ze l t ; 11 U h r M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g des V e r ­
e ins N e i d e n b u r g e .V . i m Fes t ze l t ; 14.30 U h r F e i e r ­
s tunde In de r N e i d e n b u r g e r S i e d l u n g , B o c h u m -
H i l t r o p , m i t E n t h ü l l u n g des M a h n m a l e s u n d U b e r ­
gabe de r S i e d l u n g an die K r e i s g e m e i n s c h a f t N e i d e n ­
b u r g nach S o n d e r p r o g r a m m . B e s o n d e r e O m n i b u s s e 
s tehen f ü r T e i l n e h m e r a m Fes tze l t (Cas t roper S t r a ß e ) 
u n d a m R a t h a u s ( A l b e r t s t r a ß e ) ab 13.30 U h r , A b ­
fahr t 14 U h r , z u r V e r f ü g u n g . I m ü b r i g e n k ö n n e n 
O m n i b u s s e de r L i n i e 53 bis Ha l t e s t e l l e R ö t t g e r s b a n k 
benu tz t w e r d e n . 16.30 U h r E r ö f f n u n g d e r A u s s t e l l u n g 
N e i d e n b u r g i n de r W a s s e r b u r g K e m n a d e i m R u h r ­
t a l . A n f a h r t un t e r B e n u t z u n g de r S o n d e r o m n i b u s s e 
nach de r F e i e r s t u n d e i n d e r N e i d e n b u r g - S i e d l u n g . 
I m ü b r i g e n k ö n n e n O m n i b u s s e der L i n i e n 52 u n d 66 
bis Ha l t e s t e l l e S te ine rnes H a u s benu tz t w e r d e n . I n 
de r W a s s e r b u r g bef inde t s i ch e ine B u r g g a s t s t ä t t e . 
19 U h r H e i m a t a b e n d des K r e i s e s N e i d e n b u r g ! W a l ­
t e r - K o l l o - A b e n d : „ B e r l i n . B r ü c k e z u r H e i m a t . " E n d e 
4 U h r f r ü h . 

A m S o n n t a g , 30. J u l i : 8 U h r E v a n g e l i s c h e r 
Got t e sd iens t i n de r L u t h e r k i r c h e B o c h u m , geha l t en 
v o n S u p e r i n t e n d e n t S t e r n , N e i d e n b u r g . L u t h e r k i r c h e 
e r r e i c h b a r ab H a u p t b a h n h o f m i t S t r a ß e n b a h n l i n i e n 
7 u n d 17 b is K l i n i k s t r a ß e . 8.30 U h r : K a t h o l i s c h e r 
Got t e sd iens t i n der P r o p s t e i k i r c h e . S tad tmi t t e , N ä h e 
H a u p t b a h n h o f ( M a s s e n b e r g s t r a ß e — B l e i c h s t r a ß e — ab 
Fes tze l t S t r a ß e n b a h n e n 7 u n d 17 bis S c h w a n e n m a r k t , 
d a n n B l e i c h s t r a ß e ) . 11 U h r K u n d g e b u n g i m Fes tze l t . 
14.30 U h r m u s i k a l i s c h e U n t e r h a l t u n g i m Fes tze l t , 
he ima t l i ches B e i s a m m e n s e i n . E n d e gegen 20 b is 21 
U h r . 

Z i m m e r b e s t e l l u n g : V e r k e h r s v e r e i n B o c h u m a m 
H a u p t b a h n h o f ; r ech tze i t i g v o r n e h m e n . 

P a u l W a g n e r , K r e i s v e r t r e t e r 
L a n d s h u t (Baye rn ) , Pos t fach 502 

Ortelshurg 
J u l i u s K n i z i a - W a p p e n d o r f 80 J a h r e 

A m 20. J u l i begeht unse r V e r t r a u e n s m a n n J u l i u s 
K n l z l a , A u r i c h , H o h e b e r g e r W e g 23, se inen 80. G e ­
bur t s tag . D e r J u b i l a r w u r d e a m 20. J u l i 1881 in 
L e i n a u , K r e i s O r t e i s b u r g , als S o h n de r B a u e r s l e u t e 
M i c h a e l u n d K a r o l i n e K n i z l a , geb. Glass , geboren . 
E r e r w ä h l t e , obg le ich g r o ß e r P f e r d e l i e b h a b e r , den 
K a u f m a n n s b e r u f u n d e r w a r b nach B e e n d i g u n g _ _ . 
se iner M i l i t ä r d i e n s t z e i t a m 1. O k t o b e r 1903 die Gas t - Pr.-Eylau 
Wirtschaf t i n W a p p e n d o r f . K r e i s O r t e i s b u r g , w o er 
s ich m i t d e r B a u e r n t o c h t e r L u i s e C z i m c z i k v e r h e i ­
ratete. D e r E h e en t sprossen v i e r K i n d e r . I m L a u f e 
d e r K r i e g s j a h r e w u r d e e r m i t d e m E . K . II ausge­
zeichnet u n d z u m Sergean ten b e f ö r d e r t . E n d e De­
zember 1918 k e h r t e er z u r ü c k . D i e J a h r e danach 
d i en ten d e m A u f b a u seines d u r c h R u s s e n e i n f a l l u n d 
K r i e g s w i r r e n s ta rk angeschlagenen A n w e s e n s . Das 

E h e p a a r m u ß t e w i e d e r v o n v o r n e b e g i n n e n . K n i z i a 
n a h m regen A n t e i l an d e m L e b e n se ine r G e m e i n d e , 
w u r d e f ü r s e inen E i n s a t z be i de r A b s t i m m u n g 1920 
m i t d e m A b s t i m m u n g s k r e u z angezeichnet , g e h ö r t e 
sei t 1908 de r G e m e i n d e v e r t r e t u n g an u n d ü b e r n a h m 
s c h l i e ß l i c h auch das A m t des B ü r g e r m e i s t e r s , das 
er bis z u m b i t t e r e n E n d e 1945 inneha t t e . D e r Z w e i t e 
W e l t k r i e g ve rn i ch te t e d ie L e b e n s a r b e i t e ines s t r eb ­
samen M a n n e s . S e i n S o h n b l i e b als O b e r l e u t n a n t 
u n d B a t . - F ü h r e r v o r S t a l i n g r a d . D i e P o l e n n a h m e n 
i h m H a u s u n d H o f . J a h r e fu rch tba r s t e r Q u ä l e r e i e n 
u n d D e m ü t i g u n g e n m u ß t e er i n e i n e m W i n k e l 
seines e igenen Hauses e r l eben , i n d e m po ln i s che 
M e n s c h e n scha l te ten u n d w a l t e t e n . E r s t 1957 k o n n ­
ten die E h e l e u t e d ie A u s r e i s e g e n e h m i g u n g e r h a l t e n 
u n d k a m e n nach W e s t d e u t s c h l a n d , w o sie i h r e T ö c h ­
t e r v o r f a n d e n , u n d w o sie auch i h r e J ü n g s t e , 
E r i k a , In d i e A r m e s c h l i e ß e n k o n n t e n . T o c h t e r 
E r i k a w a r Ihnen v o n den R u s s e n en t r i s sen u n d nach 
S i b i r i e n ve r s ch l epp t w o r d e n . S ie w a r k u r z v o r d e n 
E l t e r n nach D e u t s c h l a n d z u r ü c k g e k e h r t . 

D e r J u b i l a r l eb t heu te m i t F r a u u n d T o c h t e r 
H i l d e g a r d , O b e r - P o s t s e k r e t ä r i n b e i m P o s t a m t E m ­
den, noch sehr r ü s t i g u n d ge i s t ig r egsam. W i r 
O r t e l s b u r g e r g r a t u l i e r e n u n s e r e m l i e b e n J u l i u s 
K n i z i a sehr h e r z l i c h z u s e i n e m 80. G e b u r t s t a g e u n d 
w ü n s c h e n i h m n o c h v i e l e gesunde u n d z u f r i e d e n e 
J a h r e . 

E h e m a l i g e O r t e l s b u r g e r S e m i n a r i s t e n 
H i e r z u schre ib t L e h r e r i . R . P a u l L e m k e , B r e m e n -

Vegesack , L o b b e n d o r f er F l u r 6: „ L i e b e S e m i n a r ­
b r ü d e r ! D e r K r e i s O r t e i s b u r g m u ß t e s e in K r e i s ­
t re f fen aus z w i n g e n d e n G r ü n d e n a u f d e n 27. A u g u s t 
v o r v e r l e g e n . D a e in ige v o n uns an d i e s e m T r e f f e n 
t e i l n e h m e n w o l l e n , m ü s s e n w i r unsere Z u s a m m e n ­
k u n f t g l e i ch fa l l s v o r v e r l e g e n , u n d z w a r a u f S o n n ­
abend, den 26. A u g u s t . B i t t e beha l t e t also d iesen 
T a g f ü r H a n n o v e r f r e i . Genaues T a g e s p r o g r a m m 
folg t . V e r f o l g t b i t t e i m O s t p r e u ß e n b l a t t d i e B e ­
k a n n t m a c h u n g e n un t e r K r e i s O r t e i s b u r g . M a c h t 
b i t t e a l le E u c h b e k a n n t e n O r t e l s b u r g e r S e m i n a r ­
b r ü d e r au f unsere Z u s a m m e n k u n f t a u f m e r k s a m . 
T a g u n g s l o k a l : C a s i n o - G a s t s t ä t t e n i n H a n n o v e r , 
S c h u m a c h e r s t r a ß e 23 (drei M i n u t e n v o m H a u p t ­
bahnhof . " 

M a x B r e n k , K r e i s v e r t r e t e r 
B a d P y r m o n t , Pos t f ach 120. 

Osterode 
K r e i s t r e f f e n i n H a n n o v e r 

A m 27. A u g u s t f i nde t unsere H e i m a t v e r a n s t a l t u n g 
i m n i e d e r s ä c h s i s c h e n R a u m i n H a n n o v e r , K u r h a u s 
L i m m e r b r u n n e n , statt, w o r a u f j e t z t schon h i n g e ­
w i e s e n w i r d . D e m T r e f f e n s i n d angesch lossen : a m 
26. A u g u s t , 16 U h r , W i e d e r s e h e n s f e i e r de r H o h e n ­
s te ine r i m B e i s e i n v o n B ü r g e r m e i s t e r a. D . S t e i n 
T r e f f l o k a l „ K ü n s t l e r h a u s " ( S o f i e n s t r a ß e 2, h i n t e r 
d e m O p e r n h a u s ) ; der H o h e n s t e i n e r B e h r i n g s c h ü l e r 
u n d L e h r k r ä f t e i m „ B e c k e r a m t s h a u s " ( R ü d e r s t r a ß e 
N r . 6) a u f V e r a n l a s s u n g v o n A s t r i d G r e n d a . B e r l i n -
C h a r l o t t e n b u r g , H o l t z e n d o r f f s t r a ß e 15 (an diese s i n d 
en t sprechende F r a g e n u n d A n m e l d u n g e n b a l d m ö g ­
l i chs t z u r i ch ten ) ; der L e h r e r u n d S c h ü l e r des K . - W -
G y m n a s i u m s u n d L y z e u m s v o n Os te rode i m 
„ S c h w a r z e n B ä r " a m S c h w a r z e n - B ä r e n - P l a t z (w"e 
1957). Rech t ze i t i ge Z i m m e r b e s t e l l u n g b e i m A m t ftir 
F r e m d e n v e r k e h r i n H a n n o v e r , F r i e d r i c h s w a l l 5 ist 
d r i n g e n d geboten! E i n z e l h e i t e n ü b e r das P r o g r a m m 
a m Sonn tag , d e m 27. A u g u s t , w e r d e n i n K ü r z e be­
kann tgegeben . 

E r k r a n k t 
ist D r . K o w a l s k i . B a c h a r a c h , M a i n z e r S t r a ß e 17 E r 
m u ß t e s ich e ine r O p e r a t i o n u n t e r z i e h e n . So ist er 
l e i d e r an de r E r l e d i g u n g de r l a u f e n d e n G e s c h ä f t e 
v e r h i n d e r t ; auch de r R u n d b r i e f w i r d erst nach 
se iner R ü c k k e h r nach B a c h a r a c h he rausgehen k ö n ­
nen . Es w i r d noch u m k u r z e Z e i t G e d u l d gebeten 
B i t t e v o n w e i t e r e r P o s t z u s e n d u n g b is au f w e i t e r e « ; 
absehen. D i e h o f f e n t l i c h b a l d e in t r e t ende Gesun ' -
d u n g v o n D r . K o w a l s k i w i r d i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
bekann tgegeben . 

v . N e g e n b o r n - K l o n a u , K r e i s v e r t r e t e r 
L ü b e c k , A l f s t r a ß e 35. U r e t e r 

K a r l v . E i e r n 75 J a h r e 
K a r l v . E i e r n w u r d e a m 21. J u l i 1886 als S o h n des 

Obers t C a r l v . E i e r n , d e m L a n d r a t des K r e i s e s P r -
E y l a u u n d Re ichs tagsabgeordne ten , u n d se ine r E h e 
frati H e l e n e F r e i i n v . K ö n i g geboren . N a c h k u r z e m 
P r i v a t u n t e r r i c h t k a m er a u f das G y m n a s i u m i n 
B a r t e n s t e i n u n d machte schon m i t 17 J a h r e n das 
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Rätsel-Ecke 
K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a a e r e c h t : 3. Stadt zwischen Pregel 
undDeime (siehe Wappen), 10 Tonbezeichnung, 
11. Gewebestreifen, 12. arnerikan. Novellist, 
3 Unwille, 15. Dorf am Gr Friedrichsgraben, 

17 Teil des Baumes, 19. Tierbehausung 20. 
Pelzart 21. Hinweis, 22. Kraftfahrzeug-Kenn­
zeichen' für Berleburg, 25. Kasten Schrein, 26. 
Lasttier, 28. Frauenname, 30 Abr iß , Auszug, 
32 Stadt im Kreis Heiligenbeil, 34. turk. Titel, 
35! Gartenanlage, 36. oriental. Kopfbedeckung, 
37. Kirchdorf im Samland. . 

S e n k r e c h t : 1. ostpr. Philosoph (1730--
1788) 2 M ü n d u n g s a r m der Memel, 4. bibl. Ge­
stalt 5 türk. W ä h r u n g s e i n h e i t , 6. Abk. für einen 
techn. Titel, 7. Blutgefäß, 8. ostpr. Kreisstadt, 
9 Fluß im Norden unserer Provinz, 13. Sing­
stimme 14. Fußrücken, 16. Frauenname, 18. Na­
bennuß' der Oder, 22. Städtchen im Kreis Ra­
stenburg, 23. einer der Erfinder des Benzin-
kraftwagens, 24. Teil des Eisenbahnoberbaues, 
25 südl Nebenf luß der Passarge, 26. Hausflur, 
27 landwirtschaftl. Gerät (Mehrzahl), 29. Na­
delholz mit roten Beeren, 30. Lebenshauch, 31. 
griech. Buchstabe, 33. N e b e n f l u ß der Warthe. 

C Rätsel-Lösung aus Folge 27 

Wie h e i ß e n die W ö r t e r ? 

Z u l : I n s t e r b u r g 
Zu 2: B e r n s t e i n k ü s t e 
Zu 3: M e m e l d e l t a 
Zu 4: S t i n t h e n g s t 

A b i t u r , u m d a n n u n v e r z ü g l i c h b e i m K ü r a s s i e r -
R e g i m e n t 3 e i n z u t r e t e n . H i e r ze i chne te er s i ch ba ld 
aus, so d a ß e r R e g i m e n t s - A d j u t a n t w u r d e . V o r d e m 
E r s t e n W e l t k r i e g w a r v . E i e r n e i n e r de r b e k a n n t e ­
s ten H e r r e n r e i t e r a u f u n s e r e n h e i m i s c h e n R e n n » , 
u n d T u r n i e r p l ä t z e n . Z u R e g i n a des K i s t e n Wel t» 
k r i e g e s he i r a t e t e er D o r n t h e a v. K u e n h u i m - J u d i t -
ten , d i e i h m j e d o c h n a c h seh r k u r z e m E h e g l ü c k 
d u r c h d e n T o d g e n o m m e n w u r d e . N a c h d e m K r i e g t ' 
ü b e r n a h m v . E i e r n B a n d e i s i m K r e i s e P r . - E y l a u . 
S e i n e r I n i t i a t i v e ist es zu d a n k e n , d a ß d i e E l m -
Genossenschaf t g e b i l d e t w u r d e u n d i m S ü d t e i l des 
K r e i s e s P r . - E y l a u schlechte v e r s u m p f t e W i e s e n i n 
e r t r a g f ä h i g s t e n B o d e n u m g e w a n d e l t w u r d e n . G l e i c h 
nach d e m T o d e unseres e i s t e n K r e i s v e r t r e t e r s , V i c ­
to r L i n g k . ü b e r n a h m er dessen A m t , das e r m i t 
g r o ß e r L i e b e u n d T a t k r a f t heu te n o c h a u s ü b t . D e r 
K r e i s P r . - E y l a u w ü n s c h t K a r l v. E i e r n beste G e ­
s u n d h e i t f ü r d i e w e i t e r e n L e b e n s j a h r e u n d hat den 
s e h n l i c h s t e n W u n s c h , d a ß er uns i n s e i n e r Schaf­
f ensk ra f t n o c h rech t l a n g e e r h a l t e n b l e i b t . F ü r se in 
u n e r m ü d l i c h e s W i r k e n sagen w i r i h m v o n H e r z e n 
D a n k . E r h a n d e l t stets nach d e m L e i t s p r u c h : 

„ D i e n e d e m L a n d e , das d i c h g e b o r e n , 
A u s d e r H e i m a t s t a m m t d i e K r a f t . 
D e r ha t s.ich schon se lbs t v e r l o r e n , 
D e r n i c h t f ü r d i e H e i m a t schaff t . " 

W i l h e l m S t r ü v y 
K r e i s ä l t e s t e r 

G e r h a r d D o e p n e r 
S t e l l v e r t r . K r e i s v e r t r e t e r 

Sensburg 
J u g e n d l e h r g ä n g e 

D e r J u g e n d l e h r g a n g f ü r S t u d e n t e n u n d S c h ü l e r 
i m B l o c k h a u s a u f d e m K o p p e l s b e r g b e i P l ö n (Hols t ) 
i n d e n S o m m e r f e r i e n v o m 27. J u l i b i s 9. A u g u s t 
i s t v o l l besetzt . L e i d e r k o n n t e n n i c h t a l l e M e l d u n ­
gen b e r ü c k s i c h t i g t w e r d e n . L a n d s l e u t e aus d e r U m ­
g e b u n g m ö g e n s ich S o n n t a g , d e n 6. A u g u s t , als 
b e s o n d e r e n B e s u c h s t a g v o r n o t i e r e n . E i g e n e s G e b ä c k 
nach h e i m a t l i c h e m R e z e p t d a r f m i t g e b r a c h t w e r d e n ! 

In te ressen ten f ü r d e n H a u p t j u g e n d l e h r g a n g v o m 
27. A u g u s t b i s 9. S e p t e m b e r i n d e r s c h ö n e n J u g e n d ­
h e r b e r g e B u r g a d . W u p p e r k ö n n e n s i ch n o c h m e i ­
n e n b e i : F r i t z B r e d e n b e r g . F r i e d r i c h s g a b e . B e z . 
H a m b u r g . K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 27. D i e s e r A u f r u f 
r i ch te t s i ch besonder s an b e r u f s t ä t i g e J u g e n d l i c h e 
bis 25 J a h r e . W ä h r e n d des L e h r g a n g e s f i nde t a m 
l- s ^ ? t e l ™ e . r l n de r n a h e n T a t e n s t a d t R e m s c h e i d 
das d i e s j ä h r i g e H a u p t t r e f f e n des K r e i s e s statt . 

S u c h a n z e i g e 

p W * Ü i T ' 1 3 e ^ v a s ü b e r d e n V e r b l e i b v o n B e r n h a r d , 
i l™ LK m P a c n i e r v o n P o r e m b e n ? B . R I t t e l ist 
1908 geboren . N a c h r i c h t e r b e t e n a n 

F r e i h e r r v o n K e t e l h o d t , K r e i s v e r t r e t e r 
R a t z e b u r g , K i r s c h e n a l l e e 9. 

Tilsit-Stadt 
Das 18. S c h u l t r e f f e n 

v e ^ f f e e m i i e h t l e r « F o l l e . 2 6 u n t e r d i e s e r Ü b e r s c h r i f t 
v e K s s e n h i f h , - T 0 ^ m u ß e s r i c h t i g h e i ß e n „ U n -
F e r n e f e

m u

b ' e i ^ T ' l s> t m i t s e i n e m M e m e l s t r o m 
H e r r n w l , a u ^ d e r S e i t < " *« r i c h t i g h e i ß e n : 

ten s ? c h h o i H«A T £ r - S c h w ^ z . " D i e s e F e h l e r hat-
u n d b e i ' s ' . « n r . K u r z « n * des M a n u s k r i p t e s u n d 
u n a Deim Se t zen e i n g e s c h l i c h e n . 

Tilsit-Ragnit 
S e m i n a r R a g n i t 

t e m b e r d R ^ S f i Z l Z ' ? ? n * « V O m 4' b i s 7" S e P " 
W i l l y S c h w ä r m e r \n nn S i n d Z U r i C h t e " an,! 

W e i m e r l n (16) K a s s e l , S c h l a n g e n w e g 21. 
p r R e i m e r . K r e i s v e r t r e t e r 
L ü b e c k , T u r n e r w e g 50. 

Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit 
A m in c « e m e i n s a m e s T r e f f e n 

g e m ^ i n s c h a f ? T ^ d e r Stadt-
s i t - R a g n i V i n D u i s b u r g d e i \ K r e t s g e m e i n s c h a f t ™ -
( W a n h e i m e r S t r a ß e 2nJ-n d ° n R h e i n h o f - F e s t s ä l e n 
B e g i n n 9 U h r ' a m " « « M e l d e r Bahnhof ) . 

D e n * M l r t « m e U t e r v o n S t a d e 

S tade h 3 " s Ä S & 0 " t e J d c s R e g i e r u n g s b e z i r k e , 
s c h w i m m e n d i e n ^ b l , r « i m 100-Mete r -RUcken-
n a u aus w e h V» ,, W e u ß i r i M a ' i a n n e Q u e d -
Z e v e n , E s c h e n w e g 43 M a n a n n e w o h n t heute In 
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Sieger in vierzig Rennen: 

K a r l v o n E i e r n - B a n d e i s 
Ein passionierter Förderer des ostpreußischen Reitsports 

Zu seinem 75. Geburtstage 

In jüngster Zeit ist es oft geschehen, daß die 
Belegschaften großer Industriebetriebe die Ar­
bei tss tät ten zu ungewohnter Stunde ver l ießen, 
um die Fernsehübertragung eines mit Spannung 
erwarteten Fußbal lspie ls sehen zu können . Die 
daraus erkennbare Begeisterung für den Sport 
hat sich auch früher gezeigt. Einem Zweig, dem 
Reitsport, wandte die Öffentl ichkeit einst weit 
stärker ihre Aufmerksamkeit zu, besonders in 
d-sm Pfcrdoland Ostpreußen. 3 e w i ß überträgt 
da ; Fernsehen auch Szenen von Rennen und 
Turnjoren, doch im Zuge der stetigen Verminde­

rung der Pferdehaltung infolge der zunehmen­
den Motorisierung hat der Wettkampf im Sattel 
doch viel von seiner einstigen Bedeutung einge­
büßt. 

An vielen Stätten in Ostpreußen wurde um 
die Palme des Sieges geritten, in Königsberg-
Carolinenhof, in Insterburg, in Tilsit, in Rasten­
burg fanden die wichtigsten Rennen statt, und 
es gab noch mehrere andere Plätze, auf denen 
die Zuschauer den Siegern zujubelten. 

Die Vorbereitung solcher Rennen erforderte 
eine erhebliche Arbeit und Organisation. Einer 
der Männer, die sich aus Liebe zum Pferde und 
zum Reitsport dieser Aufgabe unterzogen haben, 
ist K a r l v o n E i e r n . Unser Bild zeigt ihn 
als Leutnant und Regimentsadjutant der Kö­
nigsberger Wrange lkürass i ere auf „Scribo" 
(Besitzer Leutnant von Hohberg), mit der er 
1913 in Carolinenhof den Kaiserpreis gewann. 
Um diesen jährlich gestifteten Preis konnten 
sich aktive Offiziere in einem schweren Hinder­
nisrennen bewerben. 

T ä g l i c h e s T r a i n i n g i m S a t t e l 

Dieser passionierte Reiter wurde am 21. Juli 
1886 als dritter Sohn des Oberst z. D. Carl von 
Eiern in Bandeis, Kreis Pr.-Eylau, geboren. Nach 
dem Abiturientenexamen trat er als Fahnen­
junker in das Kürassier-Regiment Graf Wrangel 
(Ostpr) Nr. 3 ein und wurde 1905 zum Leutnant 
befördert. 1907 wurde ihm für eine tapfere Tat 
die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

Das erste Rennen, an dem der Kürassier-Leut­

nant von Eiern teilnahm, gewann er 1907 auf 
seinem Chargenpferde Dachs v. Cavalier, der 
1908 in Königsberg und in Ostpreußen in vier 
Ehrenpreisrennen siegte. Dieses ausgezeichnet 
springende Pferd brachte ihm — nach seinem 
eigenen Geständnis — die ersten Anfänge des 
Rennreitens bei. Die beiden ersten öffentlichen 
Rennen gewann er im Herbst 1908 auf eigenen 
Pferden, auf der Trakehner Stute Ansprecherin 
v. Greif-Anisette und auf der Vollblutstute 
Kriegskunst v. Hannibal-Weisheit. Ab 1908 ritt 
er fast täglich in der Morgenarbeit bei Trainer 
W. Kerpen; auf den von ihm trainierten Pferden 
war er auch in den Rennen hauptsächlich im 
Sattel, sowohl auf fremden wie auf eigenen. 
Seine Größe und sein Gewicht legten Karl von 
Elerns Tätigkeit eine gewisse Grenze auf; als 
niedrigstes Gewicht konnte er einschließlich 
Sattel und Uniform 74 kg reiten. 

Gut erinnert er sich seiner erfolgreichsten 
Pferde vor dem Ersten Weltkriege, an die Voll­
blüter Harikiri v. Matchmaker-Heiderabat und 
Almeida v. . Noble Chieftain-Talavera; diese 
nützliche Stute gehörte ihm gemeinsam mit 
Generaldirektor B a r t e l s - Heiligenbeil. 

Besonders gern denkt er an zwei Siege im 
Jahre 1912 zurück, an den Sieg auf dem Halb­
blüter Iselberg v. Czufondar (Besitzer und Züch­
ter E. Maecklenburg-Jesau) in R a s t e n b u r g 
im Kotittlacker Jagdrennen über 4500 m mit 
zweimaligem ü b e r w i n d e n der Guber. Ferner an 
den schon vorher erwähnten Sieg auf Scribo 
v. the Scribe im Kaiserpreis 1913 in Königsberg. 

Pyfhagoras~(£näe( „ßlage" 
Das Foto zeigt den Sieger im Championat der 

Reilpferde beim Hamburger Derby-Turnier 
1961, den fünfjährigen, dunkelbraunen Wallach 
, A a g e " von Hansakapi tän u. d. Tapete VOD 
Pythagoras, hier unter Frau P o h l m a n n 
München-Riem, die wie ihr Mann aus West­
preußen stammt. 

„Aage" trägt auch den Brand der Elchschaufel 
als sichtbares Zeichen ostpreußischer Trakehner 
Abstammung. Er wäre auch Sieger im Champio­
nat der Reitpferde ohne den Elchschaufelbrand 
geworden, der ja nur bei den Pferden ange­
bracht werden kann, weil und solange es eine 
besondere Züchtervere in igung für Trakehner 
Pferde in der Bundesrepublik gibt. Ohne einen 
solchen Zuchtverein w ü r d e „Aage" sicherlich 
den Holsteiner Brand tragen, da er in R a n t ­
zau' , Kreis Plön (Holstein) geboren ist. Kein 
Mensch würde dann bei seinem Erscheinen auf 
dem Turnier und bei seinem Sieg im Champio-
i at von der ostpreußischen Zucht und von Ost­
preußen sprechen. 

Dieses beleuchtet klar die Bedeutung der Tra­
kehner Pferde und ihre Kennzeichnung als 
Träger der Erinnerung an die Heimat, auch in 
den Kreisen, in denen der deutsche Osten allzu 
leicht vergessen wird. 

Dieses Opfer kann jeder bringen 

Der Spendenaufruf im Ostpreußenblat t in der 
Ausgabe von 1. Juli „ R e t t e t d a s T r a ­
k e h n e r P f e r d " hat entschieden eine Aus­
strahlung, die weit über den Kreis pferdezüch-
terisch interessierter Personen hinausgeht, weil 
es wirklich eine Angelegenheit jedes einzelnen 
Landsmannes ist. Niemand sollte daher daran 
denken, sich an der Spende nicht nur zu betei­
ligen, etwa mit der Begründung, daß er selbst 
nur ein knappes Auskommen im Leben habe 
und andere, denen es besser ginge, mehr geben 
und dadurch wirksamer helfen könnten . Bei 
diesem Spendenaufruf kommt es gerade auf 
j:Jen persönlich an, auch wenn er nur eine oder 
zwei D M auf das Spendenkonto einzahlen kann. 
Dieses ist ein einmaliges Opfer für eine Sache 
der Heimat, das j e d e r aufbringen könnte . — 
Wenn alle sich beteiligen, wird die jetzt dro­
hende Gefahr des Untergangs der Trakehner 
Pferdezucht in Westdeutschland gebannt wer­
den und unsere Pferde k ö n n e n weiter ein leuch­
tendes Symbol für unsere Heimat bleiben. 

* 
Generalmajor a. D. G. von P 1 e h w e (heute 

Aumühle ) schreibt einen längeren Brief an den 
Trakehner Verband und wünscht dem Aufruf 
zur Hilfe für die Trakehner Zur* einen lauten 
Widerhall. Bezüglich der dem Aufruf beigege­
benen Zeittafel verweist von Plehwe mit Redit 
auf den von ihm gerittenen berühmten Schim­
melwallach „ M o n a r c h i s t " v. Hartenfels 
u. d. Mongolei. Dieser Schimmelwallach hat in 

den Jahren 1898—1906 etwa 54 Rennen mit einer 
Gesamtsumme von 80 000 Mark gewonnen. Er 
war das e i n z i g e Halbblutpferd im Osten 
das im Hindernisrennen auch gegen Vol lblüter 
siegreich blieb. Der Ruhm dieses' Trakehners 
ging über die Grenzen unseres Vaterlandes hin­
aus. So erschien das Bild von „Monarchist" auf 
der Titelseite eines Buches, das in P a r i s von 
Compt de Commings herausgegeben wurde. 

* 
Mit großem Bedauern mußte ich dem Aufruf 

„Rettet das Trakehner Pferd" entnehmen, daß 
der Trakehner Verband jetzt in wirtschaftliche 
Schwierigkeiten geraten und die Weiterzucht 
des Trakehner Pferdes unter Umständen in 
Frage gestellt ist. Damit droht der Trakehner 
Zucht ein endgült iger , und im Zusammenhang 
damit, der heimatpolitischen Betät igung ein 
schwerer Verlust, wenn wir Ostpreußen — 
Pferdeliebhaber sind wir doch wohl alle — in 
der Stunde der Not nicht zusammenstehen, zu 
Opfern bereit sind und damit auch dem Staat 

ein Beispiel geben, um ihn seinerseits zu einer 
Hilfe anzuregen. 

Es ist gut, daß Sie zu diesem Opfer aufrufen 
und ich bin sicher, daß dieser Appell nicht ver­
geblich sein wird. Das letzte lebendige Denk­
mal der Heimat ist in Gefahr und die traditions­
reichen Trakehner Pferde erfordern und ver­
dienen nun unsere' Hilfe. Nachdem es den 
Züchtern unter der Leitung des Trakehner Ver­
bandes in den schweren Nachkriegsjahren ge­
lungen ist, unserem edelsten Produkt wieder 
Weltgeltung zu verschaffen — die Auktionen 
und der Export in viele Länder beweisen das 
— ist es unser aller Pflicht, in der Stunde der 
Not zusammenzustehen und über die Krise hin­
wegzuhelfen. 

Das ist ostpreußische Art, die sich hier be­
währen muß und wird. Ich bin sicher, daß meine 
Landsleute das Gebot der Stunde erkennen, 
will mich daran auch entsprechend beteiligen 
und wünsche Ihrem Aufruf und damit dem Tra­
kehner Pferd besten Erfolg. 

Waller Patz, Siegen (Westf), Kirchweg 14 

Vergessen Sie bitte nicht, 
Ihre Spende zur Erhaltung der 
Zucht unseres Trakehner 
Pferdes baldigst auf das neben­
stehende Konto zu überweisen. 
Sie leisten damit unserer 
Heimat einen wichtigen Dienst I 

ßettet das hakehnet Vfeul! 
Das Konto lautet: Verband der Züchter und Freunde des 

Warmblutpferdes Trakehner Abstammung e. V. 

H a m b u r g N r . 2 3 0 4 0 9 Hamburg-Farmsen H a m b u r g N r . 2 3 0 4 0 9 
„Rettet das Trakehner Pferd!" 

Postscheckkonto Hamburg Nr. 2304 09 

In dem auf den Kaiserpreis folgenden Rennen, 
das er auf dem mehrfach siegreichen Edelknabe 
v. Geheimrath (Besitzer C. v. B o d d i e n ) ge­
winnen wollte, sog sich der Reiter durch einen 
Sturz einen doppelten Schlüsselbeinbruch zu. 

Eine große Freude war es für Karl von Eiern, 
daß er zwei Jahre hindurch die M e u t e des 
Garnisonreitervereins in Königsberg führen 
durfte. 

H e u t e n o c h v e r w e n d e t ; 
A n l a g e d e r R e n n b a h n i n I s t a n b u l 

Seine beiden letzten Rennen gewann er im 
Herbst 1918 kurz vor Kriegsende in K o n ­
s t a n t i n o p e l (Istanbul), wo er auf Wunsch 
des türkischen Kriegsministeriums die Hinder­
nisbahn angelegt hatte. Diese Bahn wird auch 
heute noch fast unverändert beutzt. Damit ein 
deutscher Offizier sich an dem Rennen in Kon­
kurrenz mit Türken, Österreichern und Ungarn 
beteiligen konnte, genehmigte das Kriegsmini­
sterium den Transport von zwei Rennpferden 
von Karlshorst nach Konstantinopel. Die von 
Rittmeister Prinz Schaumburg (Kür. 1) und ihm 
gemeinsam erworbenen Pferde waren Lodina 
v. Bastard, die nach dem Kriege in Ostpreußen 
sich als sehr nützlich erwies, und Gwendolina 
v. St. Maclou, mit der er ein Rennen gewinnen 
konnte. In einem weiteren Rennen war er auf 
einem ungarischen Pferde des Grafen Pejacse-
vich erfolgreich. Bereits in Ostpreußen hatte 
Karl von Eiern auf eigenen Pferden und auf 
Pferden von Kameraden in beschränktem Um­
fang an T u r n i e r e n und C e l ä n d e r i t -
t e n teilgenommen. Bei einem von den Türken 
veranstalteten Turnier in Konstantinopel 
konnte er auf dem Pferde eines Kameraden 
eine Dressurprüfung und auf einem Pferde von 
E n v e r P a s c h a eine Eiqnungsprüfung ge­
winnen. 

Als 1914 der bunte Rock dem ernsten Feld­
grau wich, rückte Karl von Eiern — der in die­
sem Jahr zum Rittmeister befördert wurde — 
ins Feld. Er hatte verschiedene Verwendungen, 
war u. a. Brigadeadjutant der 41. Kavallerie-
Brigade, kam dann in Generalstabsstellungen, 
wurde Ib der 1. Kavallerie-Division und Adju­
tant der deutschen Mil itär-Mission in der Tür­
kei unter Marschall L i m an v o n S a n d e r s . 

L a n d w i r t u n d Z ü c h t e r 

Zu Beginn des Krieges hatte Dorothea von 
K u e n h e i m aus Juditten die Ehe mit Karl 
von Eiern geschlossen. Der jungen Frau war es 
nicht vergönnt , mit dem Gatten in friedlichen 
Zeiten zusammenzuleben; sie starb bald nadi 
Beendigung des Ersten Weltkrieges. Der Ehe­
mann hatte 1917 das väterl iche Gut Bandeis 
übernommen, das er ab 1919 bewirtschaftete. 
Im gleichen Jahre erlitt er einen Blutsturz; der 
Arzt stellte Tuberkulose fest. Karl von Eiern, 
der rund vierzig Rennen bis dahin gewonnen 
hatte, konnte fortan nicht mehr in den Sattel 
steigen. 

Mit den Vollblutstuten Almeida und Lodina, 
auf denen er früher Rennen geritten hatte, 
züchtete er in bescheidenem Umfange ''Renn-' 
pferde, die sich als ganz nützlich erwiese» . Er­
folgreichstes Pferd war die Stute Lona v. Glok-
kenturm-Lodina, die 1935 unter K. S c h l i t z -
k u s u. a. das Prinz-Albrecht-Erinnerungsjagd-
Tennen gewann, das gleiche Rennen, in dem ihre 
Mutter 1920 gesiegt hatte. 

Zwei gut gezogene Halbblüter Querulant v. 
Prolog-Nixe und Nimrod v. Falsum-Nigra gab 
er als Remonten ab mit dem Hinweis, diese auf 
Grund ihrer Abstammung auf der Rennbahn zu 
verwenden. Beide Pferde gewannen gute Hin­
dernisrennen, Nimrod im Besitz des Heeres-
rennstalles siegte noch am letzten Renntage in 
Königsberg am 23. Juli 1944. Der weiteren Zucht 
schneller Halbblutpferde machte nach erfolg­
versprechenden Ansätzen die Vertreibung aus 
der Heimat ein Ende. 

1924 wurde Karl von Eiern in das Direktorium 
des Vereins für Pferderennen und -ausstellun-
gen in Königsberg aufgenommen und gehörte 
bis 1944 der Propositionskommission an ; ab 
1926 war er Starter, ab 1940 Richter der Rennen 
in Königsberg; ferner konnte er seine Erfahrun­
gen ab 1928 als Vorsitzender des ostpreußischen 
Renn- und Turnierverbandes nutzbar machen. 

Wegen seiner umfassenden Kenntnisse als 
Landwirt wurde er mit der Umschulung des 
Kleingrundbesitzes in seinem Heimatkreis be­
auftragt, und er wurde auch als Treuhänder und 
Pfleger für ilmzuschuldende Großbetriebe ein­
gesetzt. Geschätzt wurde auch sein Rat als Vor­
sitzender des Landesverbandes o s t p r e u ß i ­
s c h e r S c h a f z ü c h t e r und als stellver­
tretender Vorsitzender des Reichsverbandes 
deutscher Schafzüchter. 

Von Beginn des Zweiten Weltkrieges bis zu 
seiner UK-Stellung 1943 leistete Karl von Eiern 
wieder Wehrdienst als Oberstleutnant d. R. in 
Generalstabsstellungen. 

K r e i s v e r t r e t e r v o n Pr. - E y l a u 
Nach der Vertreibung war Karl von Eiern ab 

1945 bis Ende 1952 Abteilungsleiter bei der 
deutschen Wollverwertung in Paderborn. Als 
Vertreter der Landesschafzuchtverbände jen­
seits der Oder-Neiße ist er Mitglied des Auf­
sichtsrates der Deutschen Wollverwertung und 
des Vorstandes der Vereinigung Deutscher 
Landeszuchtverbände. Ab 1954 lebt er in K ö ­
n i g s w i n t e r , F e r d i n a n d - M ü 1 h e n s-
S t r a ß e 1. 1955 wurde er auf Vorschlag der 
Landsmannschaften Mitglied des P e r s o n a l -
g u . t a c h t e r a u s s c h u s s e s f ü r d i e 
S t r e i t k r ä f t e . Dieser Ausschuß hatte die 
Aufgabe, die Generale und Obersten zu prüfen, 
die sich zum Eintritt in die Bundeswehr melde­
ten. 

Das innerste Anliegen Karl von Elerns war 
und ist der friedltche Wiedergewinn unserer 
Heimat. Als gewähl ter Kreisvertreter von P r. -
E y l a u sowie als M i t g l i e d d e s B u n ­
d e s v o r s t a n d e s unserer Landsmannschaft 
betätigt er sich rege in diesem Sinne. 

Dem Jubilar, der sich durch aufrechte Haltung 
und ehrenhafte Gesinnung hohe Achtung unter 
seinen Landsleuten erworben hat, übermittelt 
der Bundesvorstand seinen Dank für die bisher 
geleistete Arbeit und seine herzlichen Glück­
wünsche. 
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BERLIN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e B e r l i n : D r . Mat thee , 

B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g , K a i s e r d a m m 83, „ H a u s der 
ostdeutschen He ima t" . 

29. J u l i , 16 U h r . H e i m a t k r e i s B a r t e n s t e i n , K r e i s t r e f ­
fen, L o k a l V e r e i n s h a u s H e u m a n n (N 65, N o r d ­
ufer 15); S - B a h n P u t l i t z s t r a ß e , B u s A 16. 

30. J u l i , 15 U h r , H e i m a t k r e i s A l l e n s t e i n , K r e i s t r e f ­
fen, L o k a l H a n s a - R e s t a u r a n t ( N W 87, A l t - M o a ­
b i t 47/4«); S t r a ß e n b a h n e n 2, 3, 23, 25, 35 u n d 44. 

NIEDERSACHSEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n : A r ­

n o l d W o e l k e , G ö t t i n g e n , K e p l c r s t r a ß e 28, T e l e ­
fon i n der D iens t ze i t N r . 5 87 71-8: a u ß e r h a l b der 
Diens tze i t N r . 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : H a n n o v e r , 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Te le fon 1 32 21. Postscheck­
kon to H a n n o v e r 1238 00. 

D i s s e n . H e i m a t a b e n d i m J u l i f ä l l t aus. A m 
Sonn tag , 6. A u g u s t , A u s f l u g z u m S t e i n h u d e r M e e r . 
A b f a h r t 7 U h r v o n Wessels . V o r M i n d e n K a f f e e ­
pause. A n m e l d u n g bis 15. J u l i be i den L a n d s l e u t e n 
Schaar u n d W o r m . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t ­

f a l en : E r i c h G r i m o n i , (22a) D ü s s e l d o r f 10, A m 
Sche in 14, T e l e f o n 62 25 14. 

G r . - D o r t m u n d . V e r s a m m l u n g e n i m J u l i u n d 
A u g u s t f a l l e n aus. N ä c h s t e V e r s a m m l u n g erst w i e ­
der am 29. Sep tember , 20 U h r , i m St . Josefshaus . — 
Kaf f ee s tunde de r F r a u e n g r u p p e a m 18. J u l i , 15 U h r , 
i m St . Josefshaus ; B e s p r e c h u n g ü b e r d e n A u s f l u g . 

H a g e n . E i n e ..Reise d u r c h d ie H e i m a t " sch i lde r t e 
l n der M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g L a n d s m a n n E h m e r . 
M i t e i n e m V o r s p r u c h v o n R u t h Geede w u r d e dieser 

V o r t r a g e ingele i te t . E i n gesel l iges B e i s a m m e n s e i n 
b e s c h l o ß den ge lungenen A b e n d . 

B ü n d e . A m Sonn tag , 16. J u l i , 16 U h r , V e r s a m m ­
l u n g i n der G a s t s t ä t t e S i e k e r (Neue S t r a ß e ) m i t 
Aussprache ü b e r e inen i m A u g u s t gep lan ten A u s ­
flug. 

A l t e n e s s e n . G e d e n k f e i e r zu r V o l k s a b s t i m ­
m u n g v o r 41 J a h r e n a m 14. J u l i , 20 U h r , l n der Gas t ­
s t ä t t e F i sche r ( B ä n n i n g h a n s s t r a ß e 57). 

HESSEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e Hessen : K o n r a d 

O p i t z , G i e ß e n , A n der L i e b i g s h ö h e 20. 
W a h l e n z u m L a n d e s v o r s t a n d i n K a s s e l 

In der D e l e g i e r t e n v e r s a m m l u n g i n K a s s e l w u r d e 
der b i she r ige 1. V o r s i t z e n d e , K o n r a d O p i t z ( G i e ß e n ) , 
w i e d e r g e w ä h l t . S t e l l v e r t r e t e n d e r V o r s i t z e n d e r der 
L a n d e s g r u p p e w u r d e E r i c h Haase (Darmstad t , 
E s c h o l l b r ü c k e r S t r a ß e 27). F e r n e r g e h ö r e n d e m V o r ­
s tand a n : Scha tzmeis t e r Ot to S c h ä f e r ( G i e ß e n , G r ü ­
ner W e g 31), S c h r i f t f ü h r e r S i e g f r i e d W i e b e ( R ü s s e l s ­
h e i m , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 4), K u l t u r r e f e r e n t K u r t 
T h i e l ( G i e ß e n , A l s t e r w e g 60); F r a u H e r t h a K l e m m e y 
w u r d e bis z u r W a h l e ine r F r a u e n r e f e r e n t i n d u r c h 
d ie K r e i s f r a u e n r e f e r e n t i n n e n k o m m i s s a r i s c h b e s t ä ­
t igt . N a c h de r W a h l w u r d e n d ie L a n d s l e u t e O p i t z . 
S c h ä f e r u n d W i e t z k e f ü r i h r e V e r d i e n s t e u m die 
l andsmannscha f t l i che A r b e i t v o n d e m 1. V o r s i t z e n ­
den der K r e i s g r u p p e W a l d e c k , W e r n e r K r a u s e -
R a d i n g , geehrt . 

M i t der D e l e g i e r t e n v e r s a m m l u n g w a r e ine In fo r -
ma t ions - u n d A r b e i t s t a g u n g i n V e r b i n d u n g m i t d e m 
A d K - L a n d e s v e r b a n d v e r b u n d e n . D r . H . E . J a h n 
(Bad Godesberg) sprach h i e r b e i ü b e r „ D e u t s c h l a n d 
z w i s c h e n Ost u n d West" . U b e r d ie M e t h o d e n k o m ­
mun i s t i s che r T a r n - u n d W ü h l a r b e i t r e fe r i e r t e H . J . 
F i t n e r ( F r a n k f u r t ) . 

F u l d a . E n d e J u l i F a h r t d e r K r e i s g r u p p e nach 
B a d W i l d u n g e n , d e m Edersee u n d K o r b a c h , v e r ­
b u n d e n m i t e i n e m gese l l igen B e i s a m m e n s e i n der 

L a n d s l e u t e , d ie der d o r t i g e n K r e i s g r u p p e a n g e h ö r e n . 
— M o n a t s v e r s a m m l u n g nach der S o m m e r p a u s e i m ­
mer a m ers ten M i t t w o c h eines M o n a t s . — In der 
le tz ten V e r s a m m l u n g dank t e der 1. V o r s i t z e n d e , A l ­
f red W i e t z k e , de r F r a u e n g r u p p e f ü r d ie b i she r ige 
A r b e i t auch i n den N ä h s t ü n d e n . A n s c h l i e ß e n d be­
r ichte te er ü b e r d ie T a g u n g e n des L a n d e s v e r b a n d e s 
des B u n d e s v e r t r i e b e n e r b e u t s c h e r i n M i c h e l s t a a t 
i m O d e n w a l d u n d ü b e r das j e t z ige W i r k e n de r 
Sch i chauwer f t i n B r e m e r h a v e n . 

SAARLAND 
1. V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r n p p e : »Villv ^ l e b u h i 

S a a r b r ü c k e n 2. N e u n k i r c h e r S t r a ß e 63. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : V ö l k l i n g e n (Saa r i . M o l t k e s t r a ß e 
N r . 61. Te le fon 34 71 ( H o h l w e i n ) . 

Re t te t das T r a k e h n e r P f e r d 
F ü r d ie i m O s t p r e u ß e n b l a t t v e r ö f f e n t l i c h t e S p e n ­

d e n a k t i o n „ R e t t e t das T r a k e h n e r F f e r d " hat d ie 
L a n d e s g r u p p e e in S p e n d e n k o n t o e inge r i ch t e t : S o n ­
d e r k o n t o „ R e t t e t das T r a k e h n e r P f e r d " N r . 947 179 
K r e i s s p a r k a s s e S a a r b r ü c k e n , Z w e i g s t e l l e V ö l k l i n g e n . 

S a a r b r ü c k e n . A m Sonn tag , 16. J u l i , 15 U h r , 
K i n d e r f e s t der L a n d e s g r u p p e i n der G a s t s t ä t t e A l t ­
peter ( G r ü h l i n g s s t r a ß c , Rodenhof ) . A u f d ie K l e i n e n 
w a r t e n zah l r e i che Ü b e r r a s c h u n g e n . U m g e h e n d e A n ­
m e l d u n g e n e rb i t t e t d ie G e s c h ä f t s s t e l l e i n V ö l k l i n g e n 
( M o l t k e s t r a ß e 61, T e l e f o n 34 71). — Z u m T a g der 
H e i m a t a m 24. Sep t ember T r e f f e n der L a n d s l e u t e 
i m D e u t s c h - F r a n z ö s i s c h e n G a r t e n . — H e i m a t - u n d 
K u l t u r a b e n d „ L a n d der d u n k l e n W ä l d e r " a m 30. S e p ­
t ember i n der S c h l e i f m ü h l e am L u d w i g s b e r g m i t 
d e m R o s e n a u - T r i o . — T e i l n a h m e an d e m T r e f f e n 
der L a n d e s g r u p p e R h e i n l a n d - P f a l z a m 11. S e p t e m ­
ber in Neus tad t an der W e i n s t r a ß e . D i e F a h r t e r ­
folgt m i t e i n e m O m n i b u s ( F a h r p r e i s : 8,— D M ) . A n ­
m e l d u n g e n n i m m t ebenfa l l s d ie G e s c h ä f t s s t e l l e i n 
V ö l k l i n g e n en tgegen . 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
S t e l l v e r t r e t e n d e r V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g : M a x V o s s , M a n n h e i m , Z e p ­
p e l i n s t r a ß e 42. 

K o n s t a n z . V o r zah l r e i chen G ä s t e n u n d L a n d s ­
l e u t e n gedachte de r 1. V o r s i t z e n d e der K r e i s g r u p p e , 

w ^ » e v o l k s a u f s t a n d e s i n der S B Z vor acht 
G . K n o b e des V o l k s a h m d e r L i c h t b i l d n e r 
J a h r e n A n s c h l i e ß e n d ^ n t K e r i e n r e l s e l n „ „ 
Ot to S t o r k ( G a i e n i i o i e i ; M e m e l " . Se ine Foto-
L a n d ' -wischen W e i e r , e u j a h f e n y f ) n ^ ^ 
f ^ ' ^ e V m S r ^ r g r o ß a r t i g e s B i l d de r He imat . 

- T n n H i e r w u r d e e ine l a n d s m a n n -
8 t ; . , - < t , f V r u D D e g e g r ü n d e t , d e r e n V o r s i U der schaf t l iche Gruppe gc», T r i b e r g i P a u l R o s e 

^ V , 0 r S r e N u ß b a c h e r St n ß e 85), v o r l ä u f i g ü b e r h o m -
( T r . b e r g N u ß b a c h e r ^ V o r s i t z e n d e r ist Emil 
m e n hat S t e ^ e r u c h a r t . H B U p t m a n n . 6 t r a Q e 

£ e r W i , n 7 u v o r h a u e L a n d s m a n n Rose e inen Ein-
N r 25 Z i v o r d l g k e I t de r l andsmannschaf t -
b l , c k " i r h p l t « H e b e n u n d d ie O r g a n i s a t i o n s f o r m 
U t i h ^ e r A i n se inen w e i t e r e n A u s f ü h r u n g e n behan-
n J n e er auch d i e h e i m a t p o l i t i s c h e A u f g a b e . Ost-
n r e i ß e n l i e d e r g e m e i n s a m gesungen v e r s c h ö n t e n 
d i e s e ^ G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g , d i e m i t e i n e m gesel-
f lgen B e i s a m m e n s e i n besch lossen w u r d e . 

BAYERN 
. „ ^ o r H ö r l a n d e s e r u p p e B a y e r n : Wal ter 

V O r

B a a s n e r M ü n c h e n 23. C h e r u b l n . s t r n ß e l (Telefon-
Sr \a«Till? G e s c h ä f t s s t e l l e : M ü n r h e n 23. T r a u -
t e n w o l f s t r a n e 5/0 (Te l e fon 33 83 60). Postscheck-
k o n t o : M ü n c h e n 213 96. 

F r e 1 s i n g M i t e i n e r K r a n z n i e d e r l e g u n g zum 
G e d e n k e n der T o t e n de r H e i m a t w u r d e die Feier 
z u m z e h n i ä h r i g e n B e s t e h e n de r G r u p p e e rö f fne t . 
B e i de r F e s t v e r s a m m l u n g d a n k t e de r K u l t u r r e f e ­
ren t d e r L a n d e s g r u p p e , E r i c h D i e s t e r ( M ü n c h e n ) , i m 
A u f t r a g e des V o r s t a n d e s f ü r d i e ge le is te te A r b e l t 
u n d d ie T r e u e z u r H e i m a t . D e r 1. V o r s i t z e n d e der 
B e z i r k s g r u p p e . D r . W a l t e r S c h l u s n u s , ehr te zah l ­
re iche M i t g l i e d e r . U n t e r den G ä s t e n befanden sich 
auch B ü r g e r m e i s t e r G e o r g K l i m m s o w i e z w e i Stadt­
r ä t e V e r t r e t e r b e f r e u n d e t e r L a n d s m a n n s c h a f t e n und 
V e r t r e t e r de r e v a n g e l i s c h e n K i r c h e n g e m e i n d e . f f eS 
ne r w a r de r F r e s s e r e f e r e n t de r L a n d e s g r u p p e . G ü n ­
the r D a u m ( M ü n c h e n ) , e r s c h i e n e n . S i e w u r d e n von 
d e m 1 V o r s i t z e n d e n de r J u b i l ä u m s g r u p p e , Prengel , 
b e g r ü ß t P a u l C z y b o r r a gab e i n e n B e r i c h t ü b e r die 
A r b e i t de r G r u p p e . V o r g e t r a g e n w u r d e e i n Gedicht 
v o n A g n e s M i e g e l . 

aus dem 

Teppich-Spezialhaus 
Hamburger Teppich-Lager 

Karl C r e u t z b u r g 

V e r k a u f s - N i e d e r l a s s u n g e n 
München 5 
Reichenbachstrarje 26 

Nürnberg 
Fürther Strafe 36 

Würzburg 
Sanderstrafse 9 

Mannheim 
Q 5, 24 

Regensburg 
Domplatz 6 
Lübeck 
Hüxstrafje 52-56 
Hamburg-Altona 
Präsident-Krahn-Str. 
Essen 
III. Hagen 
Salzmarkt 

Augsburg 
A n n as t ra le 2 
Bamberg 
Kehlerstrafje 11 

Kaiserslautern 
Eisenbahnstrafje 53 
Hamburg-Barmbek 
Fuhlsbüt t ler Strafe 108 

Auf Wunsch Auswahlsendungen - Zahlungserleichterung 
Lieferung frei Hausl 

D e r p r ak t i s che R a t g e b e r 

Lehmann-Grube: r Die Kunst richtig zu l eben' 
E i n w i c h t i g e r H e l f e r f ü r v i e l e G e l e g e n h e i t e n . P a p p b a n d 9,80 D M 

Z u b e z i e h e n d u r c h d i e 
Raufenbergsdie Buchhandlung, Leer (Ostfriesi), Postfach 121 

J . , m ö c h t e : R u h r g e b i e t : J g . M ä d c h e n , 29/1,60, 
21 J . , z w . | k a t h . , d k b l . , m ö c h t e au f d i e s e m 

Wege e i n e n cha rak te r fe s t en H e r r n 
i . ges ich. P o s i t i o n z w . H e i r a t k e n ­
n e n l e r n e n . B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 
14 437 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . -
A b t . , H a m b u r g 13. 

Os tpr . H a n d w e r k e r , 27 
e i n sol ides M ä d e l b. 
s p ä t . H e i r a t k e n n e n l e r n e n . B i l d 
zuschr . e rb . u . N r . 14 435 Das Ost 
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a r n 
b ü r g 1 1 ; 

Os tpr . , ev. , 58/1,60, sucht L e b e n s 
k a m e r a d i n . B i l d z u s c h r . e rb . unt . O s t p r e u ß i n , a d 
N r . 14 264 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , ! ' a l le ins t 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

(22a) W ü n s c h e m i r e in l iebes g l ä u ­
biges, ev. M ä d e l z u r F r a u . B i n 
26 1,82, schl . , ev. , l ed . , N i c h t t ä n z e r . 
N u r e rns tgem. B i l d z u s c h r . (zur.) 
erb . u . N r . 14 386 Das O s t p r e u ß e n ­
bla t t , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

G u t a u s g e b i l d e t e 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 

f i n d e n b e f r i e d i g e n d e T ä t i g k e i t i n den S tad t . K r a n k e n a n s t a l t e n 
W i e s b a d e n . B e s o l d u n g e r fo lg t nach t a r i f l i c h e r V e r e i n b a r u n g . 
G u t e U n t e r b r i n g u n g u n d V e r p f l e g u n g s i n d g e w ä h r l e i s t e t . B e ­
w e r b u n g m i t L e b e n s l a u f u n d Z e u g n i s a b s c h r i f t e n a n d i e D R K -
Schwes te rnschaf t W i e s b a d e n , S c h ö n e A u s s i c h t 39, o d e r d i r e k t 
an d i e O b e r s c h w e s t e r i n d e n S tadt. K r a n k e n a n s t a l t e n , Wies ­
baden , S c h w a l b a c h e r S t r a ß e 62. 

L a n d w i r t s c h . , ev., 
42/1,65, d k b l . , schl . , gt. 

C h a r a k t e r , r u h . Wesen , fleißig, 
W o h n u n g u . Auss t . , 2 - Z i m . - E i n r . 
v o r h . , m ö c h t e e i n e n l i eb . , gu ten 
H e r r n k e n n e n l e r n e n . Z u s c h r . e rb . 
u . N . 14 380 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

C h a r m a n t e O s t p r e u ß i n , 38/1,68, ev,. O s t p r e u ß e , 74 J . , r ü s t i g , sucht l i e b e ­
v o l l e W i t w e , ohne A n h a n g , m i t 1 

R e n t e (auch ohne) z u r gemeins . 1 
H a u s h a l t s f ü h r u n g sowie G a r t e n - ! 
b e a r b e i t u n g . Z u s c h r . erb . u . N r . ! 
14 535 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - j 
A b t . . H a m b u r g 13. | 

K r i e g e r w i t w e ( K r . E l chn iede rung) , i 
46 1,73, ev., a l le ins t . , so l ide , ruh . i 
ans tand . C h a r a k t e r , m ö c h t e e inen! 
l i e b e n E h e p a r t n e r m . l i ebev . r u h . . 
C h a r a k t e r k e n n e n l e r n . 40 b. 55 J . E i n h e i r a t w i r d tucht . L a n d w i r t ge 

d k b l . , s c h u l d l . gesch., o h . A n h 
h ä u s l . , spars. , M ö b e l u . E r s p a r n . 
v o r h . , sucht h ä u s l . P a r t n e r mit 
H a u s ü u . G a r t e n , e v t l . gemeins.-
A u f b a u e n od . E x i s t e n z g r ü n d g . , 
W i t w e r m . K i n d angen. , R a u m 
S a l z g i t t e r — B r a u n s c h w e l g , n ich t 
o r t sgebund . B i l d z u s c h r . e rb . u . 
N r . 14 492 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

J ü n g e r e , gu t ausgeb i lde t e 

K ü e h e n l e i t e r i n 
f ü r d ie R o t - K r e u z - K l i n i k S a a r b r ü c k e n z u m b a l d i g e n Eintritt 
gesucht. B e i k ö c h i n u n d D i ä t a s s i s t e n t i n s i n d v o r h a n d e n . Be­
w e r b u n g e n an d ie O b e r i n de r S c h w e s t e r n s c h a f t S a a r b r ü c k e n 
v o m D e u t s c h e n R o t e n K r e u z e. V . , S a a r b r ü c k e n 6, R o b e r t -
K o c h - S t r a ß e 2. 

boten i n m i t t l . mod . , schu ldenf r . 
L a n d w i r t s c h a f t . Toch te r 30 1,70, 
d k l . , gt. auss., ev. A u s f ü h r l i c h e 
Z u s c h r . e rb . u . N r . 14 536 Das Os t ­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

m fc R ä d e r a b 8 2 , -

/ B 
Nähmaschinen ab 195.-
jubil.-Fahrradkafalog 
m. Sonderangebot o. Nah-
mosrh - Kalolog kosten!. 

Abt. 407 Heuenrade 1. W. [ V A T E R L A N D 

Nähmaschinen ab 195.-
jubil.-Fahrradkafalog 
m. Sonderangebot o. Nah-
mosrh - Kalolog kosten!. 

Abt. 407 Heuenrade 1. W. 

T i s c h t e n n i s t i s c h e ab rabnk 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
Max Bohr, Abt. 134 Hamburg-Bramfeld 

Zusch r . e rb . u . N r . 14 381 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

V e r k ä u f e r i n , 22/1.70, b l o n d , ev., 
w ü n s c h t B e k a n n t s c h a f t eines net­
ten O s t p r e u ß e n . B i l d z u s c h r . erb . 

! u . N r . 14 285 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

W o f inde ich e inen l i e b , cha rak te r f . 
L e b e n s g e f ä h r t e n ? Norddeu t sche , 
aus gut . b ä u e r l i c h e r F a m i l i e , ev., 
38/1,64, gut auss., g e m ü t v . , k i n ­
d e r l i e b , v i e l s . in te ress ie r t . A u s ­
steuer, E i g e n h e i m v o r h . B i l d z u ­
schr. e rb . u . N r . 14124 Das Ost-

I p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 1 3 - . S t e n o t y p i s t i n , K ö n i g s b e r g e r i n . je tz t 

We lche a l le ins t . , gesunde, schl . , ev., | M i t t e l m o s e l w o h n e n d , 23/1,68, ev 
i K r i e g e r w i t w e , 55—60 J . , w ü r d e b . 
I alt. pens. B e a m t e n gemeins . 

Suche z u m b a l d i g e n E i n t r i t t f ü r u n s e r e n G u t s h a u s h a l t 

Wirtschafterin oder K ö c h i n 
H i l f e f ü r H a u s v o r h a n d e n . G u t e s G e h a l t , s c h ö n e s Z i m m e r , 
geregel te A r b e i t s - u n d F r e i z e i t , R e i t g e l e g e n h e i t . G r ä f i n von 
der S c h u l e n b u r g , R i t t e r g u t H o v e d i s s e n , P o s t S c h u c k e n b a u m , 
ü b e r B i e l e f e l d 2. 

K r i e g e r w i t w e , 49/1,65, j ü n g e r auss.. 
schl . , ev., v o l l e W o h n u n g (Stadt), 
Bauenabs t . , w ü n s c h t g ü t i g . H e r r n 
k e n n e n z u l e r n e n , auch K r i e g s b e ­
s c h ä d i g t . , noch i m B e r u f s tehd. , 
ev., k i n d e r l o s , b . 55 J . N i c h t t r i n -
k e r . Z u n e i g u n g entscheidet . Z u ­
schr. erb. u . N r . 14 385 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

Ca fe Re t t e r shof , i m s c h ö n e n T a u n u s ge l egen , such t 

zwei junge Mädchen 
auch A n l e r n l i n g e , f ü r B e d i e n u n g u n d K ü c h e , b e i g u t e m Ver­
diens t , K o s t u n d L o g i s (Tagescafe) . 

R e t t e r s h o f b e i K ö n i g s t e i n i m T a u n u s 

Suche d r i n g e n d (15. 7. 1961) j u n g e 
H a u s h a l t s h i l f e z u k l e i n e n K i n d e r n 
i n m o d e r n e n E t a g e n h a u s h a l t . Eig.J 
Z i m m e r , gu te B e z a h l u n g . D a r i u s , 
M ö n c h e n g l a d b a c h , B e t t r a t h e r S t r . 
N r . 7, T e l e f o n 2 80 63. 

C Bekanntschaften 3 
H a u s h a l t f ü h r e n ? B i l d z u s c h r . (zu­
r ü c k ) erb . u . N r . 14 434 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

b l d . , schl . , v i e l s e i t i g in teress ier t , 
m ö c h t e e inen net ten , a u f r i c h t i g . 
H e r r n z w . H e i r a t k e n n e n l e r n e n . 
B i l d z u s c h r . erb . u . N r . 14 331 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

Zufallsangebot — Platzmangel 
P e k i n g - E n t e n 

Or ig . amer. schwersten 
Schlages 

5 W o c h . 1 , 5 0 
14Tg. 0,95. Nachn.-Vers. 
Leb. Ankunft garantiert 

3 Tg. z.Ansicht. Entenhof Grossevollmer, 
Neuenkirchen 311 üb. Gütersloh. 

Direkt an Privat. 10 Jah re Garant ie.^pÄ 

F a h r r ä d e r ab 
w ö c h e n t l . R i e s e n a u s w a h l . Katalog frei. 
Hans W. MUller, Abt. 23 Solingen-Ohligs 

, Brücken, 
Schone, di^e l e P P ^ e

n a C h Ihren Bettumrandungen usw a ^ 

Handweberei 
Reit im V/mW 
Oberbayern 

Ostpr . W i t w e r , 56/1,66, ev., H a n d w . , 
i i . D a u e r s t e l l u n g , m . e rwachsen . 
' Toch te r u . W o h n u n g b e i L ü b e c k , 
I sucht e ine L e b e n s g e f ä h r t . (Wwe.) , 
: A l t e r bis 45 J . B i l d z u s c h r . e rb . u . 

N r . 14 365 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

C Stellenangebote 3 

Suche f ü r u n s e r e n G e f l ü g e l h o f 
i m R a u m S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

junge Geflügelzuditgehilfin 
(e twa 2500 H e n n e n , B r ü t e r e i u . 
A u f z u c h t ) . O s t p r e u ß i n b e v o r ­
zugt . G e f l ü g e l h o f T a c k m a n n , 
(24b) Boos t ed t be i N e u m ü n s t e r , 
T e l e f o n B o o s t e d t 3 02. 

Ostpr . , E l e k t r o m e i s t e r , 31/1,65, 
i . I ndus t r i egeb . t ä t i g , w ü n s c h t 
B e k a n n t s c h a f t eines M ä d e l s , 
B ü r o a n g e s t e l l t e , z w . b a l d i g e r 
H e i r a t . N u r e rns tgem. B i l d z u ­
schr . erb . u . N r . 14 123 Das Os t ­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

• 
Wie Alkohol-Trinker aufhö­
ren, sich zu betrinken. 

I Gratisprospekt verlangen I 
Sanova-Labor, Abt. 97, Schwellbrunn (Schweiz) 

BettunA-eTV 

D i r e k t a b Fabrik 
Stahlrohr-Muldenkarre 
70 Ltr. Inhalt nur *g\ 

ÜM O U » -

Zwcirad-Transportwagen 
Kasten 86x57x20 Mg\ 
Tragkr.lSOkg nur O U . " 

Anhängerkupplung dazu DM 7.-
BEIDE mit Kugellager u. luftbereifung 320x60mm 

Garantie: Geld zurück bei Nidilgefallen 
G.KIavcrkamp 7 , ; , Hachen, Kreis Arnsberg 

W o f inde ich e i n l i ebes gutes H e r z ? 
H a n d w e r k e r , Ostpr . , 1,66, ev., sehr 
r ü s t i g , v e r m ö g . , ohne A n h . , N o r d -
rhe in -Wes t f . , sucht net te L e b e n s ­
g e f ä h r t i n , b i s M i t t e 50, K r i e g e r ­
w i t w e u . R e n t n e r i n angen. , ev t l . ; 
auch gemeins . H a u s h a l t s f ü h r u n g . 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 14 520 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. I 

Ostpr . R e n t n e r , i n d e n 60ern, sucht 
R e n t n e r i n (Ostpr.) z w . gemeins . 
H a u s h a l t s f ü h r u n g , ohne A n h a n g , 
ev., 58 b . 65 J . , 1,70 gr . H u g o 
G l a n g , E m s d e t t e n ' S t e i n f u r t , G r e -
vene r D a m m 179a. 

A l t e r , ev., a l le ins t . , os tpr . B a u e r , 
sehr r ü s t i g u . gesund, m . gu te r 
W o h n u n g auf d e m L a n d e , u n d m . 
gut . E i n k o m m e n , w ü n s c h t m i t 
e ine r aufr icht . , e h r l . u . f r i e d l i e ­
b e n d e n L a n d s m ä n n i n z w . g e m e i n -
schaft l . H a u s h a l t s f ü h r u n g i . V e r ­
b i n d u n g zu t re ten . M e l d u n g , v o n 
F r a u e n , d ie s ich auch e in sam 
f ü h l e n , erb. u . N r . 14 538 Das Ost- i 

p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , Harn- ! 
b ü r g 13. _ j 

Ostpr . B e a m t e r a. D. , M i t t e 70, ev., 
noch sehr r ü s t i g , sucht e ine l i e b e ­
v o l l e , saubere , e infache P a r t n e r i n 
b. 63 J . z. gemeins . H a u s h a l t s f ü h ­
rung , R e n t n e r i bevorzug t . B i l d ­
zuschr . ( z u r ü c k ) erb . u . N r . 14 382 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. I 

D i e n e r - E h e p a a r 
i m A l t e r v o n e twa 35 b i s 50 J a h r e n , i n modernes , her rschaf t ­
l iches E i n f a m i l i e n h a u s ( M e e r e r b u s c h be i D ü s s e l d o r f ) zu ä l t e r e m 
E h e p a a r gesucht. S c h ö n e W o h n u n g m i t B a d i m g le i chen H a u s e . 
D i e S t e l l u n g ist d u r c h S t e rbe f a l l f r e i g e w o r d e n . H a u s g e h i l f i n 
u n d G ä r t n e r s i n d v o r h a n d e n . 

V o n d e m M a n n w e r d e n perfektes S e r v i e r e n u n d d i e ü b l i c h e n 
A r b e i t e n i m H a u s e ve r l ang t . D i e F r a u m ü ß t e sehr gute K ö c h i n 
se in u n d k l e i n e r e H a u s a r b e i t e n ü b e r n e h m e n . Gu te s G e h a l t 
w i r d zuges icher t . 

B e w e r b u n g e n m i t L e b e n s l a u f , Fo tos , Z e u g n i s a b s c h r i f t e n u n d 
R e f e r e n z e n s i n d z u r i c h t e n an G e n e r a l k o n s u l a. D . P a u l 
G i r a r d e t , D ü s s e l d o r f , K ö n i g s a l l e e 27. 

S u c h e e ine a l l e i n s t , ev . Frau (Rent­
n e r i n ) z u r H i l f e f ü r erkrankte 
T o c h t e r u n d l e i c h t e Hausarbeit. 
A n g e b . e rb . u . N r . 14 424 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , Ham­
b u r g 13. 

K ü n s t l e r e h e p a a r ( B i l d h . ) , ohne K i n ­
der , sucht l i e b e H a u s h ä l t e r i n . M o ­
dernes H a u s i m G r ü n e n , e l e k t r 
W a s c h - u . G e s c h i r r s p ü l m a s c h i n e ' 
Z i m m e r m . f l . W a s s e r u . R a d i o 
A n g e b . e rb . u . N r . 14 402 D a s Os t ­
p r e u ß e n b l a t t , A n z - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

P e r s o n a l 
linden Sie durch 

Das Ostpreußenblatt 

Ä l t e r e r a l l e ins t . M a n n i m K r B r e ­
m e r v ö r d e sucht a u f 50 M o r g e n gr 
W i r t s c h a f t e i n e r f ah renes M ä d e i 
2 = ; , a J , V L i n s t - , F r a u > d l e d e n H a u s ­
ha l t f ü h r e n k a n n u . i . d . A u ß e n ­
w i r t s c h a f t m i t h i l f t . M e l k m a s c h i n e 
v o r h a n d e n . A n g e b . e rb . un t N r 
AVV9 SaS

 w

0 8 t P r e u ß e n b l a t t . A n z -A b t . , H a m b u r g 13. 

F ü r G r o ß b e t r i e b i n S c h l e s w i g - H o l s t e i n w i r d z u r F ü h r u n g des 
Gu t shausha l t e s (mi t L e u t e b e k ö s t i g u n g ) u n d z u r J a g d - u n d H o f ­
aufs icht f ü r sofor t oder s p ä t e r o rden t l i ches 

E H E P A A R 
gesucht. B e w e r b . m i t Zeugn i s absch r i f t en , R e f e r e n z e n u . L i c h t ­
b i l d e rb . u . N r . 14 420 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

W e r h i l f t m i t uns u n s e r e n 
K r a n k e n u n d K i n d e r n ' W i r 
suchen ab sofor t ode r 1. io. 1961 

eine Beiköchin 
u n d h e l f e n d e H ä n d e f. d s t a 
t o n e n . G e r e g e l t e A r b e i t s z e i t " 
V e r g ü t u n g nach V e r e i n b a r u n g ' 
U n t e r k u n f t i m H a u s e B e w 
" b i " e t d L e i t u n g d . O r t h o p ä : 
(Ruh?)" A n s t a l t e n V o l m a r s t e i n 

G r a t i s p r o s p e k t — B i s z u 1000,— D M 
bietet:S .Böhm,Königsberg Kr Wetzlar m o n a t l i c h d u r c h e igenen l e i ch ten 

P o s t v e r s a n d z u H a u s e i n I h r e r 
„ F r e i z e i t " a n f o r d e r n v o n E . A l t ­
m a n n K G . . A b t . X D 125, H b g . 39. In m e i n e m E r h o l u n g s h e i m f indet 

e in r ü s t i g e r a l l e ins t eh . R e n t n e r , 
ev., e ine H e i m a t be i Ü b e r n a h m e 
v o n G a r t e n - u n d l e i ch te r H a u s ­
a rbe i t ; sowie e ine e h r l . f r e u n d ­
l iche Hausanges te l l t e , ev., e v t l . 
auch zu r B e d i e n u n g der G ä s t e . 
V o l l . F a m i l i e n a n s c h l u ß , geregel te 
F r e i z e i t sowie eigenes Z i m m e r 
w e r d e n zuges icher t . G a s t h o f u n d 
P e n s i o n „ Z u m L i n d e n h o f " , E i s ­
b o r n ü b e r F r ö n d e n b e r g (Ruhr ) . 

INS A U S L A N D ? 
Möojichk. in USA und 26 anderen ländern! Ford. Sie unser 
.Wann? Wohin? Wie?-Programm "gratis porto­
frei von International Conlatls, Abi tV36Hamburg 36 
Isis zu 50»/. Raba t t e rha l t en W i e d e r ­

v e r k ä u f e r a U h r e n . G o l d s c h m u c k 
usw - R i e s e n a u s w a h l . A n g e b o t v . 
W M L i e b m a n n K G . , H o l z m i n d e n . 

Gesuch t als 4. K r a f t 

freundliches Mädchen 
c h r i s t l . u n d t i e r l i e b . G e w ä h r t 
w e r d e n v o l l e r F a m i l l e n a n s c h l 
Z i m m e r m . f l . Wasse r . Z e n t r a i -

Bru t to .uo,—, ne t to 150,— DM 
nach L e i s t u n g s c h n e l l s t e igend 
K o c h k e n n t n i s s e k ö n n e n v e r ­
v o l l k o m m n e t w e r d . P r o N a c h ­
m i t t a g 2 s t d . f r e i , p r o W o c h e 
V, T a g f r e i , p r o M o n a t 1 g a n z e n 
S o n n t a g f r e i , p r o J a h r 3 W o ­
chen b e z a h l t e n U r l a u b . F r e m ­
d e n p e n s i o n H a u s G e i t m a n n . 

F ü r f r a u e n l o s e n A r z t h a u s h a l t In 
m i t t l . S t ad t i m S c h w a r z w . , 2 Per ­
sonen ( V a t e r u . berufs t . Sohn), 
w i r d al t . W i r t s c h a f t e r i n od. Haus­
d a m e z. O k t o b e r o d . s p ä t e r ge­
sucht . H a u s m ä d c h e n u . Pu tzh i l f e 
v o r h a n d e n . Z u s c h r . e rb . unt. N r . 
J * 5 2 5 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . -
A b t . , H a m b u r g 13. 

Stellengesuche ^ 

B u c h h a l t e r i n , 41 j . , selbst , a rbe i ­
t end , w ü n s c h t s i ch z u v e r ä n d e r n , 
m ö g l . N o r d - ode r Ostseeraum. 
W o h n r a u m m ü ß t e ges te l l t w e r d . 
A n g e b . e rb . u . N r . 14 330 Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 13. 

O s t p r . B a u e r n t o c h t e r , J l J . , sucht 
z u ™ H e r b s t e ine S t e l l e als W i r t ­
s cha f t e r i n (am l i eb s t en auf dem 
i-ande) A n g e b . e rb . u . N r . 14 43« 
" ä s O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

S u c h e f ü r m e i n e Tan t e , A r z t w i t w e , 
60enn.-l.69. gu te E r s c h e i n u n g , l e ­
bens f roh . S t e l l u n g i m F r e m d e n ­
n e l m z u r V e r t r e t u n g der Haus-
1, tU' a u c n s o r i s t . Ve r t r auens s t e l -
A,N G.>- k ° m f . l - F e r s . - H a u s h a l t 
A u s f u h r l . Z u s c h r . e rb . F r a u U . 
f ' i e g e l , K r o n b e r g (Taunus) . A m 
S c h a f h o f 33. 

Bei Bewerbungen 
bifte keine Original­
zeugnisse einsenden 

http://60enn.-l.69
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Direkt an Private. Auen leiliahlung 

F a h r r ä d e r . ^ 
Starkes Kinder-Ballenrad nur OM 61 50 1 

• T D I D A n GroBkotalog anfordern j 
i n i r M U Abi 24 PaUtbom 

SSSSSSSL RaiierkliDQ8DÄ 
11111 ^ t ü r l ° - ü 8 m u i W W , 4,90! 
1UU OlUbn 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückqabereoht, 30 Tage Ziel. 
Abt.lBKONNHX-Versandh.Olilenhural.O. ' 

Ölgemälde 
E l c h - u . H e i m a t m o t i v e V e r l a n g e n ! 
S ie Offer te . W . Igna tz , K u n s t m a l e r , 
Ro t t e r shausen be i B a d K i s s i n g e n : 
( W a l d s i e d l u n g ) . 

Or iq . amer. Riesen-! 
Peking-Enten 

5 u # . t 3 WO. 1,20 
" W i 1#5> 4 W o . 1.40 

E l t e r n t i e r e bis 10 P f u n d schwer 
N a c h n . - V e r s a n d . L e b . A n k . u . ree l le i 
B e d i e n u n g garant . G e f l ü g e l f a r m ; 
K ö c k e r l i n g , N e u e n k i r c h e n 55 ü b e r 
G ü t e r s l o h . R u f 3 81. 

T i e f s c h l a f i m N u 

F e i n e F e d e r b e t t e n 
W i e e i n s t d a h e i m 

g a n z e n o r m b i l l i g 
Oai Bett, von dem man spricht: 

O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 
mit Golditempel und Garantitschein 
Garantieinlett; rot • blau - grün • gold 
Direkt v. Hersteller — (Ix und fertig 

la larto O ä n s e h a l b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E l I T E 
130/200 3 kg nur 7»,- nur 89,- DM 
140/200 3'/s kg nur •»,- nur 99,- DM 
160/200 4 kg nur 99.- nur 10»,- DM 
80 80 1 kg nur 22,- nur 2S,- DM 

la zarte Entenhalbdaunen 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130/200 3 kg nur 59,- nur «»,- DM 
140/200 5Vi kg nur 49,- nur 79,- DM 
160/200 4 kg nur 7»,- nur 89,- DM 
80/80 1 kg nur 17.. nur 20,- DM 
la hochfeine G ä n s e h a l b d a u n e n 

KlASSE FRAUENIOB FRAUINSTOIZ 
130/200 3 kg nur 99,-nur 109,-DM 
140/200 y / i kg nur 109.- nur 119,. DM 
160/200 4 kg nur 119,- nur 129,- DM 
80/80 1 kg nur 18,. nur II,- DM 

Diese Betten halfen 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben 

Nachnahme - Rückgaberecht. Geld 
sofort zurück. Ab 30.- OM portofrei! 
Ab SO.- DM 3°/. Rabatt. Inlettfarbe 

bim) stets angeben 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfürctenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Landsleute 
kauft bei unseren Inserenten 

^•amitienmx=Anzeigen 

D i e G e b u r t e ines gesunden B u b e n 
F r a n k R e i n e r H e r m a n n 

ze igen i n d a n k b a r e r F r e u d e an 

Anneliese Biettschneider 
geb. R i e d e r e r 

Erwin Brettsdmeider 
F r i e d r i c h s h a f e n . H o c h s t r a ß e 6 

f r ü h e r S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n , A d o l f - H i t l e r - S t r a ß e 11 
F r i e d r i c h s h a f e n , d e n 21. J u n i 1961 

<> U n s e r D e t l e f ha t 

^ > e i n Schwes t e rchen 

b e k o m m e n . 

Christel Howe 
geb. J ä g e r 
D i p l . - V o l k s w i r t 

Wolfgang Howe 

B e r l i n - Z e h l e n d o r f , 21. J u n i 1961 
S t ö r s t r a ß e 17 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

A m Sonn tag , d e m 25. J u n i 1961, 
hat H i l t r u d e i n B r ü d e r c h e n be­
k o m m e n 

M a r t i n K l a u s 

W i r f r euen uns m i t i h r . 

Manfred und 
Anneliese Koenig 
geb. S e i l e r 

St . T ö n i s , K r e f e l d , S i e d l e r w e g 6 
V J 

D i e V e r l o b u n g unse re r T o c h t e r 
G i s e l a 

m i t H e r r n D r . m e d . 
O t t o - H e l m u t h H u n g e r 

ze igen w i r an 

Hans-Georg Bönigk 
und Frau Magdalena 
geb. J a g a l s k i 

B i e l e f e l d , L i p p i s c h e S t r a ß e 9 
fr . A l l e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 
B i s m a r c k s t r a ß e 15 

M e i n e V e r l o b u n g m i t F r ä u l e i n 
D r . m e d . G i s e l a B ö n i g k , 
T o c h t e r des L e h r e r s H e r r n 
H a n s - G e o r g B ö n i g k u n d se iner 
F r a u G e m a h l i n M a g d a l e n a , geb. 
J a g a l s k i , gebe i c h b e k a n n t 

Otto-Helmuth Hunger 

D a r u p 122 

B i e l e f e l d , J u n i 1961 

f A m 22. J u l i 1961 d ü r f e n .unsere l i e b e n E l t e r n , S c h w i e g e r e l t e r n 
u n d G r o ß e l t e r n 

Fritz Abel 
und Frau Auguste 

geb. O r l o w s k i 
i h r e n 40 Hochze i t s t ag f e i e r n . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t f ü r i h r a rbe i t s re iches M ü h e n u m 
uns g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 

H e d w i g F u n k , geb. A b e l , u n d W a l t e r a ls S c h w i e g e r s o h n 
G e r d a D u s n y , geb. A b e l , u n d R i c h a r d als S c h w i e g e r s o h n 
H o r s t A b e l u n d H i l d e als Schwiege r toch t e r 
H e r t a M a y e r , geb. A b e l , u n d K u r t als S c h w i e g e r s o h n 
u n d acht E n k e l k i n d e r 

G o m a r i n g e n ü b e r R e u t l i n g e n ( W ü r t t ) 
f r ü h e r R o g a l l e n , K r e i s L y c k , O s t p r e u ß e n 

J 

So G o t t w i l l , f e ie rn a m 14. J u l i 
1961 unsere l i eben E l t e r n , G r o ß ­
e l t e rn u n d U r g r o ß e l t e r n 

August K a h l e r 
S c h n e i d e r m e i s t e r 

und Frau Mana 
geb. Sche t t l e r 

f r ü h e r T a p i a u , O s t p r e u ß e n 
i h r e G o l d e n e Hochze i t . 
Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t i h re 
d a n k b a r e n K i n d e r 

W i l l i . P a u l 
E l f r i e d e , I r m g a r d 
m i t F a m i l i e n 

L u d w i g s b u r g ( W ü r t t ) 
S o l i t u d e s t r a ß e 35 

U n s e r e l i e b e n E l t e r n 

Herbert Venohr 
und Beate Venohr 

geb. J o d e l e i t 
f e i e rn a m 18. J u l i 1961 i h r e S i l ­
berhochzei t . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t d ie 
K i n d e r 

I n g r i d u n d G i s e l a 
m i t F a m i l i e n 

E h i n g e n (Donau) 
G r ü n e r W i n k e l 2 
f r ü h e r H o h e n f e l d e 
K r e i s B a r t e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 

f " "\ 
U n s e r e r l i e b e n M u t t e r , G r o ß ­
m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r . F r a u 

Berta Geneial 
f r . W i e t z h e i m , K r . S c h l o ß b e r g 
w ü n s c h e n w i r zu i h r e m 85. G e ­
bur t s t ag G e s u n d h e i t u n d Got tes 
Segen . 
In D a n k b a r k e i t i m N a m e n i h r e r 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

H e i n z G e n e r a l 

M e n d e n (Westf), K r . I se r lohn 
K o r n b l u m e n w e g 34 
den 7. J u l i 1961 

A m 16. J u l i 1961 feier t unsere 
l i ebe M u t t e r , F r a u 

Anna Jablonowski 
geb. P u d e l s k i 

i h r e n 80. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n beste G e s u n d h e i t 

I h r e K i n d e r 

G l a d b e c k - R e n t f o r t (Westf) 
B ö c k l e r s f e l d 16 
f r ü h e r S z e p a n k e n (Stauchwi tz) 
be i M e n s g u t h , K r . O r t e i s b u r g 

V ' 

/ | \ 
VI/ 

80 i 

A m 19. J u l i 1961 feier t der ehemal ige 

L a n d w i r t u n d B ü r g e r m e i s t e r 

Karl Jeckstadt 
aus W a l d h u f e n , K r e i s S c h l o ß b e r g 

j e tz t W e t t e n . K r e i s G e l d e r n (Rhe in land) 
se inen 80. Gebur t s t ag . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n beste G e ­
sundhe i t 

s e i n e F r a u 
K i n d e r , S c h w 1 e g e r k i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

m. so m 
«S Jahre W 

So G o t t w i l l , k a n n d u r c h seine G ü t e unsere l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , O m a u n d U r o m a , F r a u 

Auguste Wölk 
geb. L a n g e 

f r ü h e r S a n d , K r e i s P r . - E y l a u , O s t p r e u ß e n 
a m 18. J u l i 1961 i h r e n 80. G e b u r t s t a g f e i e rn . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d w ü n s c h e n al les G u t e 
I h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

C e l l e (Han) , Neus t ad t 39, b e i D ä h r i n g 

M e i n l i e b e r M a n n , unse r gu te r V a t e r u n d O p a , H e r r 

F l e i s c h e r m e i s t e r Emil Matheika 
aus W i d m i n n e n , K r e i s L o t z e n 

fe ier t a m 16. J u n i 1961 se inen 70. G e b u r t s t a g . 

D a z u w ü n s c h e n i h m v o n H e r z e n G e s u n d h e i t u n d al les G u t e 
s e i n e F r a u B e r t h a M a t h e i k a 
T ö c h t e r E d i t h , E r i k a u n d L e o n o r e 
S c h w i e g e r s ö h n e u n d E n k e l 

Es sen -Ho l s t e rhausen , H o l s t e r h a u s e r S t r a ß e 27 

W i r g r a t u l i e r e n h e r z l i c h m i t den besten W ü n s c h e n u n s e r e m 
l i e b e n M i t a r b e i t e r u n d ehema l igen A r b e i t s k a m e r a d e n , H e r r n 

Ernst Radewald 
H a m b u r g 39, B e i der M a r t i n s k i r c h e 5 

der a m 14. J u l i 1961 se in 75. L e b e n s j a h r v o l l e n d e n k a n n . D e r 
J u b i l a r w a r schon be i der e h e m a l i g e n K W S i n K ö n i g s b e r g 
e i n fleißiger u n d t ü c h t i g e r A b t e i l u n g s l e i t e r . Se i t Bes t ehen 
unseres Arbe i t sausschusses i m J a h r e 1948 hat er u n e r m ü d l i c h 
i n T a u s e n d e n v o n F ä l l e n den e h e m a l i g e n B e t r i e b s a n g e h ö r i g e n 
der K W S d u r c h se inen R a t u n d B e i s t a n d e r fo lg re i ch gehol fen , 
u n d se inen sehr v e r d i e n t e n Ruhes t and seit J a h r e n geopfert . 
W i r s i n d ü b e r z e u g t , d a ß diese f r ü h e r e n A r b e i t s k a m e r a d e n sich 
d a n k b a r unse r en G l ü c k w ü n s c h e n a n s c h l i e ß e n w e r d e n . 

A r b e i t s a u s s c h u ß ehema l ige r B e t r i e b s a n g e h ö r i g e r 
der K ö n i g s b e r g e r W e r k e u n d S t r a ß e n b a h n G m b H 

K ö n i g s b e r g P r . ( K W S ) 

G e o r g S o n n e A n n a S c h i e l A l f r e d B e r g e r 

A m 17. J u l i 1961 fe ier t unser 
l i e b e r V a t e r 

Ernst Hennig 
O b e r m u s i k m e i s t e r a. D . 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

se inen 70. G e b u r t s t a g . 
U n s e r e gute M u t t i fe ier t a m 
26. J u l i 1961 auch i h r e n 70. G e ­
bur t s t ag . 
E s g r a t u l i e r e n i n F r e u d e u n d 
D a n k b a r k e i t 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A l l e n V e r w a n d t e n u n d B e k a n n ­
ten, d ie m e i n e r z u m e i n e m 
75. Gebur t s tages gedacht haben , 
sage ich auf d iesem Wege he rz ­
l i chen D a n k . 

Gustav Peter 

A y i n g 164, M ü n c h e n 8 -Land 

A m M o n t a g , d e m 17. J u l i 1961, 
fe ier t unsere l i ebe M u t t i , F r a u 

Martha Dauksch 
geb. S tobbe 

i h r e n 80. Gebur t s t ag . 

Es g r a t u l i e r e n ih re K i n d e r 
C h a r l o t t e W i l l n e r 

geb. D a u k s c h 
u n d S o h n G e r h a r d D a u k s c h 
beide m i t F a m i l i e n 
nebst E n k e l k i n d e r n 
u n d U r e n k e l n 

L a n g e n l o n s h e i m ü b e r B i n g e n 
G u l d e n b a c h s t r a ß e 9 
be i der Toch te r 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
B o r c h e r t s t r a ß e 8 

U b e r d ie v i e l m G l ü c k w ü n s c h e 
u n d A u f m e r k s a m k e i t e n z u m e i ­
n e m 80. Gebur t s t age habe ich 
m i c h sehr gefreut u n d sage 
a l l en he rz l i chs ten D a n k . 

Otto Wannowius 

D ü s s e l d o r f - E l l e r n 
K l e i n - E l l e r 36 
f r ü h e r E i c h m e d i e n 
K r e i s Sensburg , O s t p r e u ß e n 

M e i n e l i ebe F r a u 

Anny Holz 
geb. K l e i n 

a. K ö n i g s b e r g P r . , K r u g s t r . 9b 

feier t am 18. J u l i 1961 i h r e n 
70. Gebu r t s t ag . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n al les e r d e n k l i c h G u t e 

i h r M a n n 
V e r w a n d t e 
u n d B e k a n n t e 

H a m e l n (Westf) 
A u f d e m L e r c h e n a n g e r 7 

A m 6. J u l i 1961 ve r s t a rb nach 
k u r z e r K r a n k h e i t unsere l i ebe 
M u t t e r , Schwiege r - , G r o ß - u n d 
U r g r o ß m u t t e r 

J o h a n n a B a r t s c h 
geb. K n i e v e 

i m A l t e r v o n 76 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

K i n d e r u n d V e r w a n d t e 

W ü r t i n g e n , S c h u l s t r a ß e 16 
f r ü h e r Neuendo r f /F i s chhausen 

Familien-Anzeigen in 
DAS OSTPREUSSENBLATT 

U n e r w a r t e t ist a m 27. M a l 1961 
m e i n t reuer L e b e n s k a m e r a d , 
F r a u 

C h a r l o t t e K n o o p 

von m i r gegangen. 

E rns t K n o o p 

M ü n c h e n 13, E m a n u e l s t r a ß e 9 

4P 
R u h e sanft i n f r emder E r d e , 
w e i t en t fe rn t v o m 
H e i m a t l a n d . 

N a c h 18 J a h r e n e r h i e l t e n w i r 
v o m Deutschen R o t e n K r e u z 
die t r au r ige Nach r i ch t , d a ß 
m e i n l i ebe r guter M a n n , unse r 
guter V a t e r , Schwiege rva t e r , 
O p a u n d Schwager 

F r i e d r i c h S c h i n d o w s k i 

a m 30. J a n u a r 1943 i n R u ß l a n d 
se iner schweren V e r w u n d u n g 
e r l ag . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

K l a r a S c h i n d o w s k i 
geb. M e r t e n 
f r ü h e r L o t t e r f e l d 
K r e i s B r a u n s b e r g 

S ö h n e M a n f r e d u n d A l f r e d 
Toch te r W a l t r a u t 
Schwiege r sohn M a n f r e d 
E n k e l k i n d e r 
W a l t e r u n d T o m a s 
u n d die ü b r i g e n V e r w a n d t e n 

K i ß l e g g ( A l l g ä u ) , K r e i s W a n g e n 
K l o s t e r h o f 6 

A m 1. J u l i 1961 entschl ie f sanft 
unser V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r 
u n d G r o ß v a t e r , der 

Sa t t l e rme i s t e r i . R . 

F r i e d r i c h T i l s n e r 
f r ü h e r M u l d e n , K r e i s G e r d a u e n 

O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 81 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E r w i n T i l s n e r 

H a m b u r g - R a h l s t e d t 
den 10. J u l i 1961 
Rah l s t ed t e r S t r a ß e 150f 

Tre t e t he r z u m e i n e m G r a b e , 
s t ö r t m i c h n ich t i n m e i n e r 
R u h ' , 
denk t , was ich ge l i t t en habe, 
eh ' i ch s c h l o ß d ie A u g e n zu . 

N a c h l a n g e r schwerer , m i t g ro ­
ß e r G e d u l d ge t ragener K r a n k ­
he i t ve r s t a rb a m 27. M a l 1961 
m e i n l i e b e r M a n n , unser l i ebe r 
V a t e r , Schwiege rva t e r , G r o ß ­
vater , B r u d e r , Schwage r u n d 
O n k e l 

S t a n i s l a u s L i e b s c h 

i m A l t e r v o n 57 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

M a r g a r e t e L i e b s c h , geb. F u n k 

Sa t te lbach , B r u n n e n w e g 132 
K r e i s M o s b a c h (Baden) 
f r ü h e r B l a d i a u 
K r e i s H e i l i g e n b e i l , O s t p r e u ß e n 

J 
A m 26. J u n i 1961 en tsch l ie f nach 
k u r z e r K r a n k h e i t nach e i n e m 
a rbe i t s re ichen u n d h i l f s b e r e i ­
ten L e b e n m e i n herzensgute r 
M a n n , t r eusorgender V a t e r , 
Schwiege rva t e r , B r u d e r , unser 
O n k e l 

O t t o G a b r i e l 
aus L i e be n fe lde , K r e i s L a b i a u 

i m 79. Lebens j ah re . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
u n d V e r w a n d t e n 

B e r t a G a b r i e l 

H a m b u r g 
C u l m e r Gasse, P a r z e l l e 68 

N a c h k u r z e r K r a n k h e i t ist a m 
Sonntag , d e m 25. J u n i 1961, u n ­
sere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r ­
mut te r , unser gutes O m c h e n . 
F r a u 

B e r t a W e s t e r m a n n 
geb. W o l l m a n n 

i m 85. L e b e n s j a h r e sanft ent­
schlafen. 

In t ie fer T r a u e r 

M a x W e s t e r m a n n 
E r i c h W e s t e r m a n n 
H e r t a W e s t e r m a n n 
M a x T h i e l 
E r n a T h i e l 

geb. W e s t e r m a n n 
K u r t W e s t e r m a n n 
H a n n a W e s t e r m a n n 
C h r i s t e l Z i l l m e r 
H a r r o , H a n s - U l r i c h 
H a n s - J ü r g e n als E n k e l 

W i l d t a l be i F r e i b u r g (Breisgau) 
N e u e S t r a ß e 4c 
f r ü h e r W e h l a u , O s t p r e u ß e n 
W a t t l a u , O p p e n e r S t r a ß e 9 

A m 28. J u n i 1961 haben w i r sie 
zu r le tz ten R u h e gebettet. 

H e u t e en tschl ie f u n e r w a r t e t 
nach e i n e m arbe i t s re ichen L e ­
ben m e i n l i ebe r M a n n , unse r 
l i e b e r S o h n , P a p l u n d O p l , B r u ­
der u n d Schwager , der 

U h r m a c h e r m e i s t e r u n d O p t i k e r 

E d u a r d R o h r 

i m 57. Lebens j ah re . 

In t i e fem S c h m e r z 

M a r i e R o h r , geb. Pe te rschun 
u n d A n g e h ö r i g e 

B o d e n b u r g ü b e r H i l d e s h e l m 
S e h l e m e r S t r a ß e 45 
den 3. J u l i 1961 
f r ü h e r G e r d a u e n 

A m Diens t ag , d e m 9. M a i 1961, 
ve r sch ied m e i n l i ebe r guter 
M a n n , V a t e r , B r u d e r u n d G r o ß ­
vater , H e r r 

E m i l G e r l a c h 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g F r . 

i m 72. Lebens j ah re . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d G e r l a c h , G a t t i n 
J o a c h i m G e r l a c h , S o h n 
M a x G e r l a c h , B r u d e r 

B r o n n e n , R e m s c h e i d 
i m M a i 1961 

W i r haben unseren t eu ren T o ­
ten a m F r e i t a g , d e m 12. M a i 
1961 auf d e m F r i e d h o f i n B r o n ­
nen zu r le tz ten R u h e gebettet. 

A m 29. J u n i 1961 ist e in J a h r 
ve rgangen , nachdem uns ganz 
p l ö t z l i c h unser l iebes B r ü d e r ­
chen 

A l f r e d C a r l J a n z 
ver lassen hat. 

In t r e u e m G e d e n k e n 
seine Schwes te rn 
u n d a l le A n g e h ö r i g e n 

E r n a J a n z 
I sernhagen ( N B . ) - S ü d 

F a m i l i e P a u l B r e u k s c h 
F a m i l i e P l o r e i t 

Heu te m o r g e n entschl ief une r ­
war t e t nach k u r z e r schwerer 
K r a n k h e i t unsere l i ebe M u t t i , 
S c h w i e g e r m u t t e r , O m i , S c h w e ­
ster, S c h w ä g e r i n u n d Tan te , 
F r a u £t 

H e d w i g S e n s e n I 
geb. P o w i t z 

nach V o l l e n d u n g ihres 78. L e ­
bensjahres . 

I n t iefer T r a u e r 

K a r l L e n z e w s k i u n d F r a u 
A n n e m a r i e , geb. Sensen 

C h r i s t a Sensen 
H a n s - U l r i c h M e y e s u n d F r a u 

M a r g o t , geb. Sensen 
H a n s - G e o r g Sensen u n d F r a u 

E d i t h , »reo K a u t z s c h 
E n k e l k i n d e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

R ö s r a t h , H a u p t s t r a ß e 38 
den 5. J u l i 1881 

L i e b e , d ie du m i c h e r k o r e n , 
eh ' i ch geschaffen w a r . . 
L i e b e , d ie d u Mensch geboren 
u n d m i r gle ich wars t ganz 
u n d gar. 
L i e b e , d i r ergeb' ich m i c h , 
d e i n zu b le iben e w i g l i c h . 

N a c h schwerem, m i t g r o ß e r G e ­
d u l d e r t r agenem L e i d e n ve r ­
schied s t i l l u n d got tergeben 
heute me ine gel iebte F r a u , u n ­
sere l i ebe Tochter , Schwiege r ­
tochter, Schwester , S c h w ä g e r i n , 
Tan te , N i c h t e u n d K u s i n e 

H e l g a G r a b o s c h 
geb. O l s c h e w s k i 

i m b l ü h e n d e n A l t e r v o n 35 J a h ­
ren , nach e l f j ä h r i g e r g l ü c k ­
l i che r Ehe . 

In t ie fem S c h m e r z 
K u r t G r a b o s c h 
E l t e r n , Geschwis t e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

B o c h u m - G e r t h e 
G e r t h e r L a n d w e h r 37 
den 29. M a i 1961 
f r ü h e r K a l l e n a u , O s t p r e u ß e n 

t 
A m 20. J u n i 1961 s tarb nach l ä n ­
ge rem L e i d e n i m A l t e r v o n fast 
72 J a h r e n unsere l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r , Schwester , 
S c h w ä g e r i n u n d Tan te . F r a u 

W i t w e 

M i n n a K i c k s t e i n 
f r ü h e r Sp i rgs ten , K r . L o t z e n 

In s t i l l e r T r a u e r 

K i n d e r , E n k e l k i n d e r 
U r e n k e l und A n v e r w a n d t e 

K o s l o w s k i . B u e r - E r l e . Scher-
k a m p s w e g 29 
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H J i r . g t o t u h c c e n . . . 
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zum 95. Geburtstag 
am 16. Juli Fräule in Minna Hoepfner aus Cranz, 

P lan tagens traße 9, jetzt Stadthagen über Hannover, 
A m Stadtpark 6. Die Jubilarin erfreut sich geistiger 
Frische und guter Gesundheit. 

zum 90. Geburtstag 
am 19. Juli Frau Marta Fieber aus Kön igsberg , 

jetzt DRK-Heim, Flensburg, Schleswiger Straße. Die 
Jubilarin w ü i d e sich über Lebenszeichen von Bekann­
ten sehr freuen. 

zum 89. Geburtstag 
am 14. Juli Frau Luise Froese aus Tilsit, Park­

straße 5, jetzt Essen-Altenessen, Palmbuschweg 62. 

zum 88. Geburtstag 
am 20. Juli Landsmann Josef Tyzak aus Allenstein, 

Schubertstraße 17, jetzt bei seiner Tochter Agnes 
Senkpiehl, Dortmund, Flurstraße 25. Der Jubilar ist 
erst 1958 aus Allenstein nach Dortmund- gekommen 

zum 87. Geburtstag 
am 4. Juli Frau Maria Michaelis, geb. Santowski, 

aus Pillau II, Langgasse 9, jetzt bei ihrer Tochter, 
Frau Frieda Rudorf, Uetersen, Schanzens traße 38. 

am 14. Juli Landsmann Adolf Guth aus Gr.-Hans­
walde, Kreis Mohrungen, jetzt bei seinem Sohn in 
Nieder-Liebersbach, Schelmental 7 über Weinheim/ 
Bergstraße . 

am 21. Juli Frau Bertha Blumenthal, geb. Schröder, 
aus Hoppendorf, Kreis Pr.-Eylau, jetzt bei ihrer 
Tochter Grete Brosien, die sie liebevoll betreut. Die 
Jubilarin ist noch rüst ig und nimmt regen Anteil 
am Zeitgeschehen. 

Landsmann Franz Reuter aus Bilden, Kreis Schloß­
berg, jetzt in Hamburg-Bramfeld, Schafstrift 3. 

zum 86. Geburtstag 
am 13. Juli Frau Barbara Herrmann, geb. Ski-

bowski aus Wuttrienen, Kreis Allenstein, jetzt bei 
ihrer Tochter in Lippsladt, Mastholter Straße 30. Die 
Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit. 

zum 85. Geburtstag 
am 9. Juli Bauer Friedrich Schneider aus Binde­

mark, Kreis Angerapp, jetzt bei seiner Tochter Ger­
trud in Bad Driburg, A m Bad 16. 

am 13. Juli Gutsbesitzer Otto Bueehler aus Zwei­
schützen am L ö w e n t i n s e e , Kreis Lotzen, jetzt bei sei­
ner Tochter in Ziegenhain, Bezirk Kassel, Birken­
weg 1. Landsmann Bueehler war Eigentümer des Gu­
tes Zwe i schützen , das bis zur Vertreibung 98 Jahre 
im Besitz der Familie Bueehler gewesen ist. Er war 
ein bekannter Pferdezüchter und im landwirtschaft-

• liehen Vereinsleben führend tätig, u. a. bis 1933 als 
Vorsitzender des landwirtschaftlichen Kreisvereins 
und als Guts- und Amtsvorsteher im Gemeinde­
kirchenrat von Lotzen. Sein einziger Sohn ist 1941 in 
Rußland gefallen. Die Kreisgemeinschaft gratuliert 
herzlich. 

am 16. Juli Landsmann Albert Schulz aus Trömpau, 
Kr. Samland, jetzt Lübeck, Robert-Schumann-Weg 11. 

am 18. Juli Frau Amalie Pantel aus N e u g r ü n , Kreis 
Insterburg, jetzt bei ihrer j ü n g s t e n Tochter in Mön­
chengladbach, Roermonder Straße 323. Die Jubilarin 
nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. Wer w e i ß 
etwas über die ä l t e s t e Tochter, die im Apri l 1945 

^nach Rußland verschleppt wurde? 
I am 21. Juli Zimmermann Hermann Soult aus Gold-
||sbach, I Hieis Wehlau, jetzt bei seiner Tochter in 
• Achern (Baden), H o r n i s g r i n d e s t r a ß e 34, die ihn liebe­

voll betreut. 
am 23. Juli Bauer Friedrich Manier aus Prausken, 

Kreis Sensburg, jetzt Lüdge (Westf), H in teres t raße 
Nr. 11. Die Kreisgemeinschaft gratuliert dem rüs t igen 
Jubilar herzlich. 

R e v i e r f ö r s t e r w i t w e Helene Klein aus Przellenk, 
Kreis Neidenburg, jetzt bei ihrer Tochter Erika Mül ­
ler in Rade bei Bargfeldt-Hamburg. 

zum 84. Geburtstag 
am 6. Juli Witwe Maria Krause aus K ö n i g s b e r g , 

jetzt Schleswig, Posts traße 1. 
am 14. Juli Frau Elisabeth Marklein, geb. Brandt, 

7^un?^unk und ^-einsehen 

In der Woche vom 16. bis zum 22. Juli 

NDR-WDR-Mittelwelle. M o n t a g , 10.20: Wir 
lesen aus: „Der Treck der Pferde" von Heinz Hart­
mann. — D o n n e r s t a g , 20.00: Der 20. Juli. Das 
Attentat auf Hitler, seine H i n t e r g r ü n d e und seine 
Folgen. — F r e i t a g , 19.45: 10. Deutscher Evange­
lischer Kirchentag Berlin 1961. — S o n n a b e n d , 
15.00: Alte und neue Heimat. — 19.10: 10. Deutscher 
Evangelischer Kirchentag. — 19.20: Unteilbares 
Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk. M o n t a g , 21.05: Volks­
weisen aus Estland. — S o n n a b e n d , 18.00: Ein 
Bericht vom Evangelischen Kirchentag in Berlin. 

Westdeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 22.15: 
Staatnotstand und Widerstandsrecht. — Zur Proble­
matik des 20. Juli. 

Radio Bremen. S o n n t a g , 11.00: Budzinski, Die 
Entdeckung O s t p r e u ß e n s . Sprecherin: Marion Lindt. — 
M i t t w o c h , 21.00: Volksgerichtshof. Neue Ton­
dokumente aus den Prozessen gegen die M ä n n e r des 
20. Juli. 

Hessischer Rundfunk. Von M o n t a g bis F r e i ­
t a g , 15.20: Deutsche Fragen. — D o n n e r s t a g , 
10.00: Deutsdier Evangelischer Kirchentag in Berlin. 
— F r e i t a g , 22.15: Bericht vom Evangelischen 
Kirchentag 

Süddeutscher Rundfunk. S o n n t a g , U K W , 9.20: 
Heimatkalender aus Mittel- und Ostdeutschland. — 
M i t t w o c h , 17.00: Evangelischer Kirchentag 
Berlin. 

S ü d w e s t f u n k . F r e i t a g , 22.15: Bericht vom Evan­
gelischen Kirchentag. 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g , 18.00: Zwi­
schen Elbe und Oder. — M i t t w o c h , 16.45: Neue 
Bücher über Osteuropa. — S o n n a b e n d , 2. Pro­
gramm, 14.00: Zwischen Ostsee und Karpaten. 

Sender Freies Berlin. M i t t w o c h , 20.00: Volks­
gerichtshof. Neue Tondokumente aus den Prozessen 
gegen die Männer des 20. Juli. — 21.30: Evangeli­
scher Kirchentag Berlin. — 17.00 und 22.30: Evange­
lischer Kirchentag. — S o n n a b e n d , 15.45: Alle 
und neue Heimat. — 19.30: Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 12.00: Der Internationale Frühschop­
pen. — 18.30: Aus erster Hand. Ein Gespräch mit 
dem stellvertretenden U N O - G e n e r a l s a k r e t ä r Dr. 
Ralph Bunche — D i e n s t a g . 20.20: Eine Epoche 
vor Gericht. Sonderbericht vom Eichmann-Prozeß. — 
M i t t w o c h , 17.00: Gottesdienst zur Eröffnung des 
Evangelischen Kirchentages Berlin. — D o n n e r s ­
t a g , 22.00: Bericht vom Evangelischen Kirchentag 
Berlin — F r e i t a g . 21.10: Zwischen Ost und West: 
Polen 1961. — 2° ' T: Vom Evangelischen Kirchentag 
— S o n n a b e n d , 22.20: Vom Evangelischen Kir­
chentag. 

aus K ö n i g s b e r g , S e l k e s t r a ß e 23, jetzt bei ihrer Toch­
ter Ursula Barczewski, Oberhausen, Brücktorstr. 27. 

am 16. Juli Fräule in Marie Mulack aus Königsberg . 
Genera l -Li tzmann-Straße , jetzt zu erreichen durch 
Wilhelm Roßmann, Hannover, R e h b e r g s t r a ß e 8. Trotz 
einiger Altersbeschwerden ist ihr Lebensmut nicht 
gebrochen. 

zum 83. Geburtstag 
am 10. Juli Frau Amalie Radschat, geb. Danne­

bauer, aus Herzogskirdi, Kreis Gumbinnen, jetzt bei 
ihrer Tochter Minna Hornung in Ratekau üb. Lübeck 

am 16. Juli Frau Marie Trzaska aus Schwirgstein, 
Kreis Orteisburg, jetzt Leverkusen, M o s e l s t r a ß e 21 

am 19. Juli Landsmann Adolf Czudnochowski aus 
Morgengrund, Kreis Lyck, jetzt Göt t ingen , Lärchen­
weg 23. 

am 22. Juli Landsmann Albert Moschall aus Kö­
nigsberg, Domnauer Straße 36, jetzt mit seiner Frau 
und Tochter in Gelsenkirchen-Horst, Grabbes traße 
Nr. 7. Uber Lebenszeichen von Bekannten aus der 
Heimat w ü r d e der Jubilar sich freuen. 

am 23. Juli Frau Anna Kundler aus Ruß (Kuwerts-
hof) im Kreise Heydekrug, jetzt in Halstenbek, 
Dockenhuder Chaussee 173. 

am 23. Juli Landsmann Franz Motzkus aus Dar-
kehmen, Koblenzer Straße 17a, jetzt in Berlin-
Schöneberg , Kirchbachstraße 8. 

zum 82. Geburtstag 
am 12. Juli Frau Margarete Dallach aus Lyck, jetzt 

Rendsburg-Büdelsdorf , Eschenweg 16. 
am 15. Juli Landwirt Paul Rex aus Lekusen, Kreis 

Allenstein, jetzt mit seiner Frau, die am gleichen 
Tag ihren 79. Geburtstag begeht, in Langenbrücken, 
Kreis Bruchsal. Der Jubilar hat w ä h r e n d seiner 
Dienstzeit beim Garde du Corps sehr oft vor dem 
Kaiserlichen Schloß in Berlin Wache gestanden. 

am 17. Juli Frau Julie Erwin, geb. Droska aus 
Dembenofen, Kreis Osterode, jetzt bei ihrem Sohn 
Gustav in Bleckede, Eichendorffstraße 7. 

am 18. Juli Landsmann Joseph von Gradonski aus 
Alt-Marienburg, Kreis Allenstein, jetzt bei seiner 
Tochter Maria Hausmann, Affeln, Kreis Arnsberg. 

am 23. Juli Frau Johanna Moerke aus Kön igsberg , 
Tragheimer Pulvers traße 6, jetzt bei ihrer Tochter 
Frau Bautze in Ebenhausen bei Ingolstadt, Auen­
straße 16. 

zum 81. Geburtstag 
am 12. Juli Frau Marie Lumma, geb. Dudda, aus 

Grabenhof, Kreis Sensburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Frau Blume in Iserlohn, R a h m e n s t r a ß e 10 II. Die 
Kreisgemeinschaft gratuliert herzlieh. 

am 18. Juli Lokführer Hermann Haase aus K ö n i g s ­
berg, Haberberger Neue Gasse 28, jetzt in Langen 
(Hessen), Birkenstraße 26. 

am 23. Juli Frau Elise Lengnick, geb. Hinz, aus 
Kön igsberg , Krugstraße 1, jetzt in Oldenburg (Holst), 
M ü h l e n k a m p 1, Rentnerheim. 

Landsmann Paul Busch aus Frauenburg, Kreis 
Braunsberg, jetzt Flensburg, Teichstraße 33. 

zum 80. Geburtstag 
am 7. Juli Frau Elisabeth Doliwa aus Insterburg, 

jetzt zu erreichen durdi Fr. Weckwerth, Schnaittach-
Markt, Fuchsstraße 6. 

am 7. Juli Bauer Gustav Kühn aus Altenbude, Kreis 
Goldap, jetzt,,.jr»jt seiner Frau bei seiner Tochter 
Herta Lauruschka't, Itzehoe, Kös l iner Straße 13. 

am 9. Juli Postsdiaffner i. R. Wilhelm. Blumreiter 
aus Grenzhöhe , Kreis Schloßberg, jetzt mit seiher 
Ehefrau und Tochter in Hannover, Göhrdes traße 2. 
Der Jubilar nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

am 9. Juli Frau Anna Grigat, geb. Szeglat aus 
Kreuzingen, Kreis Elchniederung, jetzt in Hallwangen 
bei Freudenstadt. 

am 14. Juli Frau Anna Teubler, geb. Matzat, aus 
Argenhof, Kreis Tilsit, jetzt bei ihrem Sohn, Stutt­
gart -Unter türkhe im, Augsburger Straße 215, der mit 
der Jubilarin seinen 59. Geburtstag feiert. Frau Teub­
ler nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

am 17. Juli Frau Else Manneck, verw. Siegmund, 
aus K ö n i g s b e r g , Vorst. Langgasse 34, jetzt Alters­
heim vom Evangelischen Hilfswerk, Kloster Lorck 
über Stuttgart. Die Jubilarin w ü r d e sich über Zu­
schriften von Landsleuten sehr freuen. 

am 17. Juli Landsmann Eduard Kreuzer aus Rosit-
ten, Kreis Pr;-Eylau, jetzt Lauter über Grünberg 
(Oberhessen), Laubacher Straße 22. 

am 18. Juli Frau Auguste W ö l k , geb. Lange, aus 
Sand, Kreis Pr.-Eylau, jetzt Celle, Neustadt 39, bei 
Dähr ing . 

am 18. Juli Maurer Fritz Burkandt aus Gr.-Fried­
richsdorf, Kreis Elchniedcrung, jetzt mit seiner Ehe­
frau in Neuenkirchen über Bremen, He ids t raße 158. 
Zwei S ö h n e und eine Tochter wohnen mit im Ort, 
w ä h r e n d der dritte Sohn, der bei Kriegsende in rus­
sische Gefangenschaft geriet, noch nicht heimgekehrt 
ist. Wer kennt sein Schicksal? 

am 19. Juli Malermeister Albert Galandi aus Fried­
land, Kreis Bartenstein, jetzt mit seiner Ehefrau in 
Varnhalt, Kreis Bühl, U m w e g e r s t r a ß e 22. 

am 20. Juli Frau Anna Plewe, geb. Grinnus, aus 
Auritten, Kreis Heydekrug, jetzt bei ihrem Sohn 
Wil ly in S taumühle , Post Höve lhof , bei Paderborn. 

am 21. Juli Landwirt Emil Krüger aus Oschke, 
Kreis Elchniederung, jetzt Noitersen ü b e r Altenkir­
chen, Westerwald. 

am 21. Juli Bauer Otto Godau aus Kotzlauken, 
Kreis Fischhausen, jetzt bei seinem Sohn Erwin in 
Horstedtfeld, Kreis Husum. Der Jubilar ist noch 
rüst ig und hilft in der Bauernwirtschaft seines Sohnes 
mit. 

am 22. Juli Obersteuerinspektorwitwe Alma Schultz, 
geb. Zube, aus Königsberg , Schi l lerstraße 12a, jetzt 
in Salzgitter-Bad, Schlopweg 76. 

am 23. Juli Landsmann Emil Markowsky aus Ro­
den,. Kreis Lotzen, jetzt München 2, Hi lb l e s t raße 
Nr. 15 I m. Der Jubilar war langjähr iger Leiter der 
Raiffeisenkasse in Widrrtinnen. 

am 23 Juli Mittelschulkonrektor Hans Stamm aus 
Königsberg , jetzt bei seiner Tochter in Hannover, 
V o l t m e r s t r a ß e 16. Er wurde als Sohn des Lehrers 
August Stamm in K ö n i g s b e r g geboren, besuchte dort 
eine Oberschule und ansch l i eßend das Seminar in 
Hohenstein. Nach der 1. Lehrerprüfung war.er zu­
nächst im Kreise Pr.-Eylau, später in Zinten und 
dann in K ö n i g s b e r g tät ig . Inzwischen legte er die 
Mit te l schul -Lehrerprüfung und die Prüfung als Rek­
tor für Mittelschulen ab. Nach seiner Ernennung zum 
Konrektor wurde er zur Haberberger Mittelschule 
versetzt, deren Leitung er in den letzten Kriegsjah­
ren hatte. Die Krie9"sereignisse führten ihn nach 
Eisenach (Thüringen) . Im Zuge der Familienzusam­
menführung kam er dann zu sriner Tochter nach 
Hannover. Seit Jahren steht der Jubilar in der lands-
mannschaftiichen Arbeit; er ist Kulturwart der Gruppe 
Hannover. 

Frau Therese W e i ß , geb. Gerber, aus Kön igsberg , 
Alter Garten 3—4, jetzt in Gifhorn, Schulplatz 2. 

/um 75. Geburtstag 
am 13. Juli Frau Martha Staschull, geb. Sibities, 

aus Rucken Kr. Tilsit-Ragnit, jetzt Oldenburg (Oldb), 
Eschstraße 10. 

am 14. Juli Altbauer Gustav Dolina aus Andreas­
tal, Kreis Angerburg, jetzt mit seiner Frau in Albers­
dorf über Heide, Gartens traße . 

am 15. Juli O b e r s t e u e r s e k r e t ä r i. R- Ferdinand 
Milbradt aus Lyck, jetzt Balingen (Württ) . Rilkeweg 
Nr. 4. , 

am 17. Juli Witwe Johanna Raeder, geb. Lemke, 
aus Ebenrode (Sta l lupönen) Schuls traße 7, jetzt 
Rethem (Aller), W i e d e n b u r g s t r a ß e 11. 

am 17. Juli Oberstleutnant der Reserve a. D. Oskar 
Burchard aus Austinehlen. Kreis Gumbinnen, spater 
Insterburg, jetzt T r a v e m ü n d e . Mecklenburger Land­
straße 28. 

am 17. Juli Landsmann Friedrich Wieberneit aus 
Klarfließ, Kreis Goldap, jetzt Oldenburg (Holst), 
Kurzer Kamp 11. 

am 18. Juli Frau Anna Dussello aus Rhein, Kreis 
Lotzen, jetzt Bad Pyrmont, M a r i e n s t r a ß e 1. 

am 20. Juli R e i d i s b a h n - R o t t e n f ü h r e r i. R. Gustav 
Nieswand aus Schrombehnen, Kreis Pr.-Eylau, vor 
seiner Versetzung 1943 in Mollwitten, jetzt mit sei­
ner Frau und Tochter in M ü l h e i m (Ruhr), Saarge-
münder Straße 11. 

am 21. Juli Tierarztwitwe Gertrud Ogilvie, geb. 
Uhlich, aus Schippenbeil, Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt in 
Düren, Weihberg. 

am 23. Juli Hauptlehrer a. D. Julius Jablonowski 
aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, jetzt mit seiner Frau 
und Tochter in Hannover, T h e o d o r s t r a ß e 4. Der Ju­
bilar erfreut sich geistiger Frische und guter Ge­
sundheit. 

Landsmann Carl Schlicker aus K ö n i g s b e r g , Sam-
landweg 6, jetzt Lübeck, Schwartauer Landstraße 42a. 

Diamantene Hochzeit 
Die Eheleute Josef Skubski und Frau Katharina, 

geb. Kaminski, aus Honigswalde, Kreis Allenstein, 
jetzt Hohenwestedt,-Kreis Rendsburg, H ö p e n I, be­
gehen am 18. Juli das Fest der Diamantenen Hoch­
zeit. Das Jubelpaar hat acht S ö h n e und zwei Töchter . 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Bauer Franz Jessulat, ehemaliger Bürgermei s t er , 
und Frau Maria, geb. Lupp, aus Zolteich, Kreis Gol­
dap, jetzt Wilhelmshaven, Li l i enburgstraße 12e, am 
17. Juli. 

O b e r s t e u e r s e k r e t ä r i. R. Friedrich Kehler und 
Frau Alma, geb. Plöger , aus K ö n i g s b e r g , Hoch­
mei s t er s t raße 22, jetzt Tuttlingen/ B e e t h o v e n s t r a ß e 
Nr. 69, am 21. Juli. 

Auf ins Ostheim! 
Für den Sommermonat August erwar-

tet das Ostheim in Bad Pyrmont wieder-

^ e

d d 1 r u n m m

S i n d e

Z

r w e i erlebnisreiche Ju-
q e n d l e h r g ä n g e vorgesehen. 
• Der Lehrgang vom 7 bis 13. August 

ist für jene Jugendlichen gedacht, die 
bereits an einem der Lehrgange teil­
genommen haben. Er wird unter dem 
Leitgedanken stattfinden: „Die Frei­
heit steht zuerst, zuletzt im Himmel 
und auf Erden!" 

• Vom 24. bis 30. August ist dann die 
zweite Jugendtagung. Leitgedanke: 
„Der deutsche Osten und Europa." 

Umgehende Anmeldungen von jünge­
ren Teilnehmern (Altersausnahmen sind 
nach Prüfung mögl ich) erbittet die Ab-
Veilunq Jugend und Kultur der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 13. 
Parkallee 86. Jeder Teilnehmer zahlt nur 
einen Unkostenbeitrag von zwanzig 
Mark womit auch Unterkunft (Zweibett­
zimmer B e t t w ä s c h e wird gestellt) und 
Verpflegung abgegolten sind. Bahnkosten 
für die Hin- und Rückfahrt werden zu­
rückerstattet . 

Beförderungen 
Wolfgang Maleyka, ä l t e s ter Sohn des Landwirts 

Ernst und seiner Ehefrau Irmgard, geb. Kulschewski, 
aus Steinwalde, Kreis Angerburg, jetzt Langenberg, 
Knürshaus 1, wurde zum Leutnant der Heeresflieger 
in der Bundeswehr befördert . 

Gewerbeoberlehrerin Käte Pawel aus K ö n i g s b e r g , 
Körte -Oberschule , jetzt zusammen mit ihrer Mutter 
in Worms, Neuhauser Straße 28, wurde zur Gewerbe-
s tud ienrät in ernannt. 

Jubiläum 
Landsmann Arthur Drost aus Arys, Hotel „Deut­

sches Haus", Markt 8, jetzt in Dortmund-Berghofen, 
Berghofer Straße 69 (Gasts tä t te „Haus Drost"), be­
ging am 1 Juli sein 4 0 j ä h r i g e s Geschäf t s jub i läum 
Eine Woche vorher feierte er mit seiner Ehefrau 
Helene, geb. Opalla, die am 13. Juli 62 Jahre alt 
wird, seinen vierzigsten Hochzeitstag. Nach der 
Flucht im Februar 1949 eröf fnete er in Bochum einen 
neuen Betrieb; von 1953 bis 1958 hatte er das Hotel 
„Haus Gernhardt" in D o r t m u n d , . M i i n s t e r s t r a ß e 185— 
187. Auch hier war er dank der'fntensiven Mitarbeit 
seiner Ehefrau erfolgreich. . 

Das Abitur bestanden 
Dietmar Stegmann, ä l t e s ter Sohn' des Diplomkauf­

mannes Heinz Stegmann und seiner Ehefrau Erika, 
geb. Nikutowski, aus Memel, jetzt in Selb (Bayern), 
am deutschen Gymnasium in Schwabach. 

Rüdiger Schulz, Sohn des 1944 gefallenen Fabrik­
besitzers Herbert Schulz und seiner Ehefrau Lise­
lotte, geb. Koester, aus Saalfeld, Kreis Mohrungen, 
jetzt in Erlangen, E l i sabeths traße 11, an der Ohm-
Oberrealschule in Erlangen. 

Brigitte Christine Wolger, Tochter des Apothekers 
A . Wolger und seiner Ehefrau Lucie, geb. Menzel, 

aus K ö n i g s b e r g , R a t h k e s t r a ß e 10 jetzt Rosenheim 
(Oberbay) v o n - d e r - T a n n - S t r a ß e la, am Maddien-
Gymnasium in Rosenheim. A n der gleichen Stelle 
machte die ä l t e s t e Tochter Eva-Maria vor 5 Jahren 
das Abitur und steht vor dem A b s c h l u ß des Phar­
mazie-Studiums. 

Bestandene Prüfungen 
Hubert Prawdzik, Z w e i t ä l t e s t e r Sohn des Polizei­

meisters i R Adolf Prawdzik und seiner Ehefrau 
Anna geb. Omilian, aus Wittenwalde, Kreis Lydc, 
Siedlung 3, jetzt in Siegen, Eiserner Straße 182, hat 
nach dem Hochschulstudium der Fächer Deutsch und 
Englisch an der U n i v e r s i t ä t in Hamburg das Examen 
für das Lehramt an Gymnasien abgelegt. 

Gerichtsreferendar Leo Grunwald, Sohn des Land­
wirts Benno Grunwald und seiner verstorbenen Ehe­
frau Lucia, geb. Schulz, aus Regitten, Kreis Brauns­
berg, jetzt Kiel, F e l d s t r a ß e 4, hat die Doktorwürde 
erlangt. 

Gisela Bön igk , Tochter des Volksschullehrers Hans 
Georg und seiner Ehefrau Magdalena aus Allenstein, 
Bi smarckstraße 15, jetzt Bielefeld, Lippische Straße 9, 
bestand das medizinische Staatsexamen an der Uni­
vers i tä t Kiel mit der Note „sehr gut". 

Barwiese 
In Folge 25 wurde auf Seite 3 ein Foto ver­

öffentlicht, das einen Blick auf Barwiese im 
Kreise Osterode zeigt. In der Bildunterschrift 
wurde irrtümlich von dem „Blick auf Alt-Jablon-
ken" gesprochen. Aufmerksame Leser machten 
uns auf dieses Versehen aufmerksam. Wir da 
ken den Landsleuten Elisabeth Palm (hei 
Nürnberg , Georg-Strobe l -Straße 32a) und Peyjl 
Rosteck (heute in Gevelsberg, Westfalen, Mira-
per Straße 42) für den freundlichen Hinweis. 

O s t p r e u ß e trainierte 
zweite Weltbeste im K u g e l s t o ß e n 

D e r aus O s t p r e u ß e n s t a m m e n d e u n d f r ü h e r e Ku­
g e l s t o ß - W e l t r e k o r d m a n n E m i l H i r s c h f e l d (1928 
s t i e ß er d i e K u g e l 16,05 M e t e r w e i t ) trainierte in 
R o s t o c k d ie m i t t e l d e u t s c h e S p o r t l e r i n Renate Ga-
r i s c h - C u l m b e r g e r . E m i l H i r s c h f e l d brachte sie so­
we i t , d a ß sie n u n m e h r e i n e n n e u e n deutschen Re­
k o r d i m K u g e l s t o ß e n f ü r F r a u e n a u f s t e l l e n konnte. 
D i e 2 2 j ä h r i g e O l y m p i a - S e c h s t e v o n Rom s t i e ß die 
K u g e l j e t z t i n B e r l i n 17.18 M e t e r w e i t . Damit ist 
sie d ie z w e i t b e s t e K u g e l s t o ß e r i n d e r W e l t . 

Nicht n u r Erinnerungen 
Auch Uber das, was sich g e g e n w ä r t i g in Ost­

preußen ereignet, berichtet das O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , soweit solche Nachrichten hierher 
gelangen. Dieser Umstand ist mit ein Grund für 
das weite Echo, das die Zeitung bei unseren 
Landsleuten findet. Alle Ostpreußen sind daran 
interessiert. Darum sollte auch jeder Bezieher 
sein. Für die Vermittlung neuer Abonnenten 
sind Prämien ausgesetzt, die von dem Werber 
aus der nachstehenden Liste g e w ä h l t werden 
können; die Zusendung erfolgt kostenfrei. 

F ü r die W e r b u n g eines neuen 
Dauerbeziehers: 

Karte von Ostpreußen 1 : 400 000 mit Städte­
wappen, farbig-, fünf Elchschautelabzeiehen Me­
tall versilbert: Kugelschreiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt"; ein Autoschlüsselanhänger 
oder eine braune Wandkachel oder ein Wappen-
teuer 12,5 cm oder ein Brietöllner, alles mit der 
Elchschaufel; Bernsteinabzeichen mit der Elch-
schaulel, lange oder Broschennadel; Lesezeichen 
mit farbigem Band und Elchschaufel; Heimatfoto 
18 mal 24 cm (Auswahlliste wird aul Wunsch 
übersandt); Buch „Heitere Stremel von Weichsel 
und Memel" von Fritz Kudnig; Buch „So zärtlich 
war Suleyken" von Siegfried Lenz (aus der Fi­
scher-Taschenbücherei). 

Für zwei neue Dauerabonnenten. 
Feuerzeug mit der Elchschauiel; schwarze 

Wandkachel 15 mal 15 cm mit Elchschaufel. Ad­
ler oder Wappen ostpreußischer Städte; Heimat­
toto 24 mal 30 cm (Auswahlliste aul Wunsch); 
Ruch „333 Ostpreußische Späßchen" „Die drei 
Musketiere", Roman von Dumas (512 Seilen). 

Für dret N e u w e r b u n g e n : 
Elchschaufelplakette Bronze patiniert aul Ei-

rhenplatte; Silberbroschette mit Naturbernstein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschauiel oder Adler-, 
Bernsteinabzeichen Silber 800 mit Elchschauiel. 

Wer mehr neue Dauerbezieher werben kann, 
erhält auf Anfordern ein weitergehendes Ange­
bot. 

Bestellungen werden mit nachstehendem Mu 
ster und Angabe des g e w ä h l t e n Gegenstandes 
erbeten. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zeituno 

D A S O S T P R E l I S S E N R l A T T 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
Die Zeitunq erscheint wöchent l i ch 
Den Bezugspreis ln H ö h e von 1.50 D M bitte 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

° a t u m Untersch 

7?f ,^nl t e T i * l D d e r K n r , e l m e l n « Heimatkre.s 
zu fuhren Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort 

Kreis 

S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 

Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postansdi'rIilt 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Drucksache zu « e n d e n a n 

Das OsipteuBenblatt 

Hamburg 7 3 . Poittach 8047 
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H e r r , G o t t . D u bist unsere Z u f l u c h t f ü r u n d f ü r . 
P». N . V . 2 

A m 26. J u n i 1961 r i e f G o t t m e i n e n ge l l eb t en M a n n , 

m e i n e n l i ebs ten V a t e r , m e i n e n l i e b e n B r u d e r 

August Adomat 
Im 71. L e b e n s j a h r e h e i m l n se inen F r i e d e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E m i l i e A d o m a t , geb. P a u l a t 

H a n n a - M a r i a A d o m a t 

M i n n a A d o m a t 

B ü t z f l e t h , K r e i s S tade 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m D o n n e r s t a g , d e m 29. J u n i 1961. u m 

14.30 U h r auf d e m F r i e d h o f i n B ü t z f l e t h statt . 

N a c h k u r z e r K r a n k h e i t v e r s t a r b a m 27. J u n i 1961 m e i n l i eber 
M a n n , unse r gu t^ r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r u n d U r ­
g r o ß v a t e r 

Hermann Kannakowski 
i m 90. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

K a r o l i ^ e K a n n a k o w s k i , geb. R i e c k 
u n d ,i *• • A n g e h ö r i g e n 

B a d H e r s f e l d , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 8, den 28. J u n i 1961 

f r ü h e r A b s c h w a n g e n , K ö n i g s b e r g P r . - L a u t h 

M e i n e Z e i t s teht l n de inen H ä n d e n ! 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d A u f o p f e r u n g n a h m G o t t 
de r H e r r m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r n gu t en V a t e r , S c h w i e g e r ­
va te r , G r o ß v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r , B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Gustav Schettler 
i m e h r e n v o l l e n A l t e r v o n 82 J a h r e n z u s i ch i n d i e E w i g k e i t . 

In t ie fer T r a u e r 

Amalie Schettler, geb. S o b o t t k a 
Emi l Scheffler 
Ot to Scheffler 
Fritz Zeug und F r a u Helene 

geb. Sche f f l e r 
Enkel , Urenkel und Anverwandte 

" D ü s s e l d o r f , R o ß s t r a ß e 135b. den T: J u l i 1961 
f r ü h e r A n g e r b u r g , S c h l o ß s t r a ß e 7 

D i e B e e r d i g u n g fand a m Diens t ag , d e m 11. J u l i 1961, v o n de r 
K a p e l l e des N o r d f r i e d h o f e s aus statt . 

A m 1. J u l i 1961 en t sch l i e f nach s chwere r K r a n k h e i t m e i n l i eber , 
gu te r M a n n , he rzensgu te r V a t e r , G r o ß v a t e r , B r u d e r , S c h w i e ­
ge r sohn , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Fleischermeister 

Kurt Boieck 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . , O b e r l a a k 7 b 

E r fo lg te s e i n e m i n K ö n i g s b e r g 1945 v e r s t o r b e n e n ä l t e s t e n 
S o h n 

Harry 

I n t ie fer T r a u e r 

W a l l y B o i e c k , geb. G r a a p 
L o t h a r B o i e c k , F o n t a i n e b l e a u , F r a n k r e i c h 
D i e t e r B o i e c k u n d F r a u , F u l d a 
W o l f g a n g B o i e c k u n d F r a u , S o l i n g e n - O h l i g s 
F r a n k u n d R a i n e r B o i e c k 

S o l i n g e n - W a l d , A l t e n h ö f e r S t r a ß e 2 

t P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t r i e f d e r A l l m ä c h t i g e heute 
m o r g e n unsere ge l i eb te M u t t e r , F r a u 

Anna Raffel 
geb. Schottke 

zu s ich l n se in h i m m l i s c h e s R e i c h . 

I n t i e fe r T r a u e r 

J o a c h i m R a f f e l 
I nge t r aud S teh le , geb. R a f f e l 

W a l d a c k e r , G o e t h e s t r a ß e 6 
K r e f e l d - F i s c h e l n , H e y e s K i r c h w e g 16, den 24. J u n i 1961 
f r ü h e r A l t e n b e r g ü b e r K ö n i g s b e r g Pr. 5 

M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n L e b e n . 
R u h e hat D i r G o t t gegeben. 

A m 25. J u n i 1961 n a h m Go t t unsere l i ebe gute M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r , O m a , U r o m a , S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Pauline Laabs 
geb. Z i t z 

i m gesegneten A l t e r v o n 83 J a h r e n zu s ich In d ie E w i g k e i t 

Im N a m e n a l l e r T raue rnde r . 

O t t i l i e S t a h l , geb. L a a b s 

F r a n k f u r t M a i n , W e s t e n d s t r a ß e 52 
f r ü h e r D i e t r i c h s w a l d e . K r e i s B a r t e n s t e i n 

D i e B e e r d i g u n g fand a m 29. J u n i 1961 l n L ü b e c k statt. 

Je tz t b i s t D u he lmgegangen , D u l iebes 
M U t t e r l e i n , D u hast f ü r uns ge t ragen. 

— g e d u l d i g S c h m e r z u n d P e i n , leb w o h l 
gel iebtes M ü t t e r l e i n , e i n G r u ß z u m 
l e t z t e n m a l . D u w i r s t uns e w i g b l e iben , 
e i n h e l l e r S o n n e n s t r a h l . 

H e u t e nacht Ist nach l a n g e m s c h w e r e m , m i t g r o ß e r 
G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n m e i n e l i ebe F r a u , unsere 
herzensgu te M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , m e i n e l i ebe 
O m i , unsere 9chwes te r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Anna Walkewitz 
geb. P i n k e l 

Im A l t e r v o n 67 J a h r e n In F r i e d e n he imgegangen . 

I n t i e fem S c h m e r z 
E m i l W a l k e w i t z 
H e i n z W a l k e w i t z u n d F r a u 

I r m t r a u d , geb. R i e g e r 
G e r d a W a l k e w i t z 
R e i n h a r d als E n k e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

H a m m (Westf), R ö m e r w e g 5, u n d W e i ß e n t h u r m K o b l e n z 
den 27. J u n i 1961 
f r ü h e r B e r g e s r u h , K r e i s G o l d a p 

D i e B e i s e t z u n g f a n d auf d e m W e s t e n - F r i e d h o f i n H a m m (West­
falen) statt . 

A m 26. J u n i 1961 g i n g unsere l i ebe Schwes te r , T a n t e u n d 
S c h w ä g e r i n 

Lisbeth Brandtstaedter 
O b e r p o s t s e k r e t ä r i n 

zule tz t L o t z e n , O s t p r e u ß e n , u n d L ü b e c k 

i m 69. L e b e n s j a h r e nach l a n g e m , q u a l v o l l e m L e i d e n h e i m i n 
den e w i g e n F r i e d e n . 

D i e t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

G e r t r u d Brand t s t aed t e r 
M a r g a r e t e S k i b b a , geb. Brand t s t aed te r 

B o r k u m , N e u e S t r a ß e 7 
u n d a l le A n g e h ö r i g e n 

L ü b e c k , M ö n k h o f e r W e g 60a 

D i e T r a u e r f e i e r f and a m Donne r s t ag , d e m 29. J u n i 1961, u m 
11 U h r i n K a p e l l e 2 des V o r w e r k e r F r i edho fe s statt. 

Was Go t t tut, das is t w o h l g e t a n . 

A m 9. J u l i 1961 ve r s t a rb nach k u r z e r K r a n k h e i t m e i n e l i ebe 
F r a u , unsere gute M u t t e r u n d O m i , F r a u 

Angelika Petrick 
i m 75. L e b e n s j a h r e . 

In t ie fer T r a u e r 

A u g u s t P e t r i c k , W a l l b a c h ( T h ü r ) 
G ü n t e r P e t r i c k u n d F r a u W a l t r a u t 

geb. Su ja t t a 
u n d K l e i n - C o r n e l i a 

N a t a l i e A r b u c k l e , geb. P e t r i c k 
Texas , U S A 

H a m b u r g 22, K r a e p e l i n w e g 30 
f r ü h e r U n t e r - E i ß e i n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t , O s t p r e u ß e n 

N a c h e i n e m L e b e n t r eusorgender L i e b e u n d u n e r m ü d l i c h e n 
Schaffens en tsch l ie f nach k u r z e r schwere r K r a n k h e i t a m 
27. J u n i 1961 unsere l i ebe M u t t i 

Anna Böhnke 
geb. G o l o m b i e w s k i 

i m 78. L e b e n s j a h r e . 

I m N a m e n der F a m i l i e 

C h r i s t e l Taube , geb. B ö h n k e 
H a n s W e r n e r B ö h n k e 

B e r l i n , i m J u n i 1961 

f r ü h e r Osterode. O s t p r e u ß e n 

A m 29. J u n i 1961 en t sch l ie f nach l anger K r a n k h e i t me ine l i ebe 
Schwester , unsere S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Lina Stamm 
geb. Pokall 

f r ü h e r Sch l au t i enen , K r e i s P r . - E y l a u . O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

A l b e r t P o k a l l 

G e m ü n d - M a u l . K ö l n e r S t r a ß e 61 

D i e B e e r d i g u n g hat am 3. J u l i 1961 auf d e m F r i e d h o f i n G e ­
m ü n d s ta t tgefunden. 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d G ü t e f ü r uns en tschl ie f 
am 28. J u n i 1961 nach j a h r e l a n g e m L e i d e n me ine l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , unsere gute O m a , Schwes te r , S c h w ä g e r i n 
und T a n t e 

Marie Ostrinsky 
geb. G r o m m e l t 

f r ü h e r H i r s c h f e l d . K r e i s P r . - H o l l a n d 

i m 76. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 

H i l d e E h l e r t , geb. O s t r i n s k y 
F r i t z E h l e r t 
G e r t r a u d e O s t r i n s k y , geb. G r i m m 
H a n s - J ü r g e n u n d H a r t m u t 

als G r o ß k i n d e r 
L i n a E h l e r t , geb. Sonn tag 

D i e B e i s e t z u n g fand am 1 J u l i 1961 auf d e m F r i e d h o f i n L ü t ­
horst . K r e i s E i n b e c k , statt. 

N a c h e i n e m L e b e n , das a u s g e f ü l l t w a r d u r c h A r b e i t u n d v i e l 
L i e b e zu Gott u n d den M e n s c h e n , besonders z u i h r e n K i n d e r n , 
hat Go t t de r A l l m ä c h t i g e seine t reue, f r o m m e D i e n e r i n 

Maria Krause 
geb. F o r m e l l a 

k u r z v o r V o l l e n d u n g ihres 88. Lebens j ah re s zu s ich g e n o m m e n 
i n se in h i m m l i s c h e s R e i c h . 

F e r n de r H e i m a t fo lg te sie nach 3 1 J ä h r i g e r v o r b i l d l i c h e r 
W i t w e n s c h a f t a m 4. J u l i 1961 i h r e m Ehega t t en i n d ie E w i g k e i t . 

S i e w a r a u f den T o d w o h l vorbere i t e t . 

Dieses ze igen an Ihre d a n k b a r e n K i n d e r 

G e o r g K r a u s e , P f a r r e r 
f r ü h e r A l l e n s t e i n , Gut t s tad t , Sensbu rg 

Soph ie K r a u s e 
A l f o n s K r a u s e m i t F a m i l i e 

Das B e g r ä b n i s w a r i n B ö c h i n g e n , K r e i s R o t t w e l l (Neckar) , 
a m 7. J u l i 1961. 

M i t t e n aus e i n e m schaffensre ichen L e b e n ist m e i n e l iebe , stets 
f rohe F r a u u n d L e b e n s k a m e r a d i n , M u t t e r , G r o ß m u t t e r . 
Schwieger toch te r . S c h w ä g e r i n u n d unsere l i ebe Schwester 

Margarete Soecknick 
geb. L a n g e 

i m 51. L e b e n s j a h r e p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v o n uns i n d ie 
E w i g k e i t gegangen. 

In s t i l l e r T r a u e r 

F r i t z Soeckn ick 
L u d w i g s w i n k e l ü b e r D a h n (Pfalz) 
f r . R e v i e r f ö r s t e r e i K l . - F l i e ß , K r . L a b i a u 

C h r i s t a Hausendor f , geb. Soeckn i ck 
L i n s b u r g ü b e r N i e n b u r g 

G ü n t h e r H a u s e n d o r f 
T h o m a s u n d M e i k e 
G u s t a v Soeckn i ck 

S i l b e r b o r n ü b e r H o l z m i n d e n i m S o l l i n g 
A n n a Soeckn ick 
G e s c h w i s t e r E r w i n , C h r i s t e l , L e n a , L i s e - L o t t e 

u n d E r n a 

L u d w i g s w i n k e l , den 30. J u n i 1961 

S t i l l u n d e infach w a r D e i n L e b e n , 
t r e u u n d f l e i ß i g D e i n e H a n d , 
sanft w a r D e i n H i n ü b e r s c h e i d e n 
i n e i n besseres H e i m a t l a n d . 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t entschlief , f e rn v o n der H e i m a t , 
m e i n e l i ebe herzensgute M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , O m i , 
Schwester , S c h w ä g e r i n und Tan te 

Minna Sahm 
gest. 25. 6. 1890 gest. 11. 6. 1961 

In s t i l l e r T r a u e r 

G e r d a E h l e r s , geb. S a h m 
B e r n h a r d E h l e r s 
G i s e l a , S i g r i d , K a r i n u n d A n g e l i k a 
sowie a l l e A n v e r w a n d t e n 

M e l d o r f e r H a f e n , den 11. J u n i 1961 

f r ü h e r M o l t e i n e n , K r e i s G e r d a u e n , O s t p r e u ß e n 

D i e T r a u e r f e i e r hat a m 14. J u n i 1961, 14.30 U h r , i n der F r i e d ­
hof skape l l e M e l d o r f s ta t tgefunden. 

t 
Ich habe e inen gu ten K a m p f 
g e k ä m p f t , 
Ich habe den L a u f vo l l ende t , 
ich habe G l a u b e n geha l ten . 

2. ' u m . 4, 7—8 

E s hat Go t t d e m H e r r n ge fa l ­
l en , nach k u r z e r schwere r 
K r a n k h e i t m e i n e inn igge l i eb te 
u n d t reusorgende M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , Schwester , 
S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Minna Besader 
geb. K o m m n i c k 

k u r z v o r V o l l e n d u n g ihres 
66. Lebens j ah re s z u s ich i n die 
E w i g k e i t z u n e h m e n . 

In t iefer T r a u e r 
R u t h Besade r 
K u n i b e r t W i s b a r , V e r l o b t e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

B o n n , den 24. J u n i 1961 
H a u s d o r f f s t r a ß e 254 
f r ü h e r Seestadt P i l l a u 
T a n n e n b e r g s t r a ß e 14 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d statt a m 
M i t t w o c h , dem 28. J u n i 1961, u m 
11.30 U h r i n der K a p e l l e des 
S ü d f r i e d h o f e s , B o n n - D o t t e n ­
dor f . D i e B e i s e t z u n g erfolgte 
auf d e m F r i e d h o f i n H a n n o v e r -
S t ö c k e n . 

E i n t reues M u t t e r h e r z 
ha t a u f g e h ö r t z u schlagen. 

N a c h k u r z e r s chwere r K r a n k ­
he i t ve r s t a rb a m 25. M a l 1961 
i m A l t e r v o n 69 J a h r e n m e i n e 
gute F r a u , unsere gute M u t t i , 
O m i , • S c h w i e g e r m u t t e r , S c h w e ­
ster. S c h w ä g e r i n u n d Tan te , 
F r a u 

Hedwig Neumann 
geb. P o w e l e i t 

f r . M ü h l e S c h ö n b r u c h , Os tpr . 

I n t i e fem S c h m e r z 

A l b e r t N e u m a n n 
M i t t e l d e u t s c h l a n d 

E r w i n Schu lz u n d F r a u E l i n o r 
geb. N e u m a n n 

S ieg f r i ed N e u m a n n u n d F r a u 
Ilse, geb. W ü s t 

H e r b e r t S c h m i d t u n d F r a u 
M a g d a , geb. N e u m a n n 

E r n s t - G e o r g Z i d o r n u n d F r a u 
I rene, geb. N e u m a n n 

u n d sechs E n k e l k i n d e r 

H a n n o v e r , L a h e r K i r c h w e g 1 

Anzeigentexte deutlich schreiben! 

N a c h k u r z e r schwere r K r a n k ­
hei t en tsch l ie f heute unsere 
l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d G r o ß m u t t e r 

Emilie Wolff 
geb. O d a u 

i m 75. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r i c h W o l f f u n d F a m i l i e 
Sa l zg i t t e r -Lebens t ed t V 

E l l a A u g u s t i n , geb. W o l f f 
u n d F a m i l i e , W o l f s b u r g 

F r i e d a C z a y k a , geb. W o l f f 
u n d F a m i l i e 
B o c h u m - G e r t h e 

H u g o W o l f f u n d F a m i l i e 
S a l z g i t t e r - T h i e d e 

C laus Pe i se r 
z. Z . S p a n i e n , Cos ta B r a v a 

Wange lns ted t 63 
ü b e r H o l z m i n d e n 
den 1. J u l i 1961 
f r ü h e r A r g e n b r ü c k 
K r e i s T i l s i t - R a g n i t 

M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n 
L e b e n . 
R u h e hat D i r G o t t gegeben. 

F e r n i h r e r ge l i eb ten os tp reu-
ß i s c h e n - H e i m a t en tschl ie f nach 
l angem, m i t g r o ß e r G e d u l d er­
t r agenem L e i d e n a m 26. J u n i 
1961 unsere l i ebe t reusorgende 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß ­
mut t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w e ­
ster u n d T a n t e 

Henriette Redetzki 
geb. O s t w a l d 

i m A l t e r v o n 80 J a h r e n . 

In t iefer T r a u e r 

i h r e K i n d e r 
F a m i l i e O. U r b a n 

B r a h l s t o r f 
F a m i l i e F . F r e n k l e r 

W e s t e r t i m k e 
F a m i l i e H . B r u n s 

F i s c h e r b u d e 

D i e B e e r d i g u n g fand a m 29. J u n i 
1961 in W e s t e r t i m k e ü b e r Z e v e n 
statt. 
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O t t o E r d m a n n K r a u s e 
Obers t a. D. 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
I n h a b e r des E K I . u n d I I . 1914—1918 

des K r i e g s v e r d i e n s t k r e u z e s m i t S c h w e r t e r n I. und I I . K I . 1939—1945 
u n d ande re r h o h e r O r d e n des E r s t e n W e l t k r i e g e s 

* 9. 4. 1886 i n P i s s a n i t z e n , K r e i s L y c k t L 7- 1961 

I n t iefer T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

G e r t r u d K r a u s e , geb. F r i s c h 

K a e t h e Z i n g e l , geb. K r a u s e 

K r e f e l d - O p p u m . W e i d e 61 

D i e E i n ä s c h e r u n g hat a m 6. J u l i 1961 auf d e m neuen F r i e d h o f . K r e f e l d , s ta t tgefunden. 

Got t , der H e r r ü b e r L e b e n u n d 
T o d , n a h m i n den V o r m i t t a g s ­
s tunden des heu t igen Tages, 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t In­
folge eines Herz todes , unsere 
gel iebte tapfere M u t t e r . S c h w e ­
ster, S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß ­
mut te r . U r g r o ß m u t t e r u n d 
Tan te . F r a u 

Martha Heyer 
geb. M a n t w i l l 

i m A l t e r v o n 70 J a h r e n z u sich 
in d ie E w i g k e i t . 

In t iefer T r a u e r 

A g n e s B ö t t c h e r 
F r i t z B ö t t c h e r 
H i l d e g a r d U l r i c h 
L i e s a L u n d 
G e r h a r d L u n d 
O l l i P i e t s c h m a n n 
W i l l i P i e t s c h m a n n 
nebst E n k e l n , U r e n k e l n 
u n d A n v e r w a n d t e n 

S ü c h t e l n , den 26. J u n i 1961 
H e i d w e g 31 
fr. G r o ß - F r i e d r i c h s d o r f , Os tp r 

H e u t e f r ü h n a h m G o t t m e i n e n ge l i eb ten M a n n , m e i n e n t r euen 

L e b e n s k a m e r a d e n , unse ren l i e b e n B r u d e r . Schwage r u n d O n k e l 

O b e r r e g i e r u n g s m e d i z i n a l r a t 

A m t s a r z t a. D. 

Dr. Martin Schulze 
Obers t a rz t a. D 

nach e i n e m H e r z i n f a r k t i m 65. L e b e n s j a h r e zu s ich i n se inen 

e w i g e n F r i e d e n . 

I n t i e f em S c h m e r z 

i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E l s a Schu lze , geb. G l a u b i t t 

F r e i b u r g (Bre i sgau) , R u n z s t r a ß e 86, 26. J u n i 1961 

A m 1. J u l i 1961 en tsch l ie f sanft i m 74. L e b e n s j a h r e m e i n l i ebe r 
M a n n , unse r gu te r V a t e r u n d S c h w i e g e r v a t e r , m e i n l i e b e r O p i 
u n d m e i n l i e b e r O n k e l 

Rudolf Hinske 
S t r a ß e n m e i s t e r i . R . 

f r ü h e r Z i n t e n . O s t p r e u ß e n , u n d K ö n i g s b e r g P r . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

A n n a H i n s k e , geb. R e h b e r g 
d r e i K i n d e r u n d A n g e h ö r i g e 

B r ü h l - V o c h e m . M a t t h ä u s s t r a ß e 9 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 4. J u l i 1961 statt. 

A m 8. J u n i 1961 entsch l ie f p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t unse r l i e ­
ber guter V a t e r , Schwiege rva t e r , G r o ß v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r , 
der 

Gottfried Muhlack 
i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 

I n t ie fer T r a u e r 

L i n a Hof fme i s t e r , geb. M u h l a c k 
G e r h a r d Hof fme i s t e r 
E r n a K a r a u , geb. M u h l a c k 
A l f r e d K a r a u 
M a r t h a N e u m a n n , geb. M u h l a c k 
G u s t a v N e u m a n n 
acht E n k e l u n d fünf U r e n k e l 

V i l l i p r o t t be i B a d G o d e s b e r g 

f r ü h e r W o d u h n k e i m , K r e i s B a r t e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 

S t i l l u n d e infach w a r D e i n L e b e n , 
t r eu u n d f l e i ß i g D e i n e H a n d , 
sanft w a r D e i n H i n ü b e r s c h e i d e n 
in e in besseres H e i m a t l a n d . 

F e r n se iner ge l i eb ten H e i m a t ve r s t a rb nach m i t G e d u l d e r ­
t r agenem L e i d e n a m 1. J u l i 1961 m e i n l i e b e r u n d t reusorgender 
M a n n , unse r unvergessener V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . G r o ß v a t e r , 
B r u d e r , O n k e l u n d Schwager 

Wilhelm Littek 
i m A l t e r v o n 72 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Anna Littek, geb. C z a n i e r a 
Kinder, Enkelkinder 
und A n g e h ö r i g e 

R a t i n g e n , I m L ö r c h e n 32 
f r ü h e r R h e i n F r a n k f u r t e r S t r a ß e 17. K r e i s L o t z e n , O s t p r e u ß e n 

N a c h schwere r K r a n k h e i t , j edoch v ö l l i g une rwar t e t , ve r sch ied 
heute f r ü h m e i n l i ebe r M a n n , unse r guter V a t i u n d O p a , B r u ­
der, S c h w a g e r u n d O n k e l 

Oskar Hütt 
aus A n g e r b u r g , O s t p r e u ß e n 

k u r z v o r V o l l e n d u n g seines 76. L e b e n s j a h r e s 

I n s t i l l e r T r a u e r 

N o r a H ü t t , geb. W i l k e 
G a b r i e l e G r a b n e r , geb. H ü t t 
D a g m a r H ü t t 
J ö r g - P e t e r u n d M i c h a e l G a r b n e r als E n k e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

D o r t m u n d , H a y d n s t r a ß e 70, den 6. J u l i 1961 

A m 3. J u l i 1961 ver sch ied i m 79. L e b e n s j a h r e unse r he rzens ­
guter V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , B r u d e r 
u n d Schwage r 

Karl Nieswand 
F l e i s c h e r m e i s t e r 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . , V i e h m a r k t 5a 

In t iefer T r a u e r 

L i s b e t h M a r q u a r d t , geb. N i e s w a n d 
G e r h a r d M a r q u a r d t 

R e n d s b u r g , F l e n s b u r g e r S t r . 29 
C h r i s t e l K o s l o w s k i , geb. N i e s w a n d 

S tu t tgar t , H a u s m a n n s t r a ß e 91 
K ä t e N i e s w a n d , geb. G r u d s c h u s 

I m m e n d i n g e n 
C h a r l o t t e S c h m e l z e r , B l u m b e r g 
E n k e l u n d U r e n k e l 

B l u m b e r g (Baden) , S c h e f f e l s t r a ß e 91, 3. J u l i 1961 

F e r n der H e i m a t en tsch l ie f a m 21. J u n i 1961, acht W o c h e n 
nach d e m H e i m g a n g e se iner ge l i eb ten F r a u , nach tapfer e r t r a ­
genem L e i d e n , m e i n l i ebe r O n k e l , der 

K a u f m a n n 

Johann Salopiata 
ous D r e n g f u r t , K r e i s R a s t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

i m 70. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

Herta Gehrmann, geb. S a l o p i a t a 

L ü b e c k . B e i m D r ö g e n v o r w e r k 31, den 4. J u l i 1961 

Ich w e i ß , d a ß m e i n E r l ö s e r lebt . 
H i o b 19. V e r s 25 

' G o t t de r H e r r r i e f heute nach s c h w e r e m L e i d e n 

me ine l i ebe F r a u , unsere l i ebe M u t t e r , Toch t e r , 

Schwieger toch te r , Schwes te r u n d S c h w ä g e r i n 

Hildegard Ollesch 
geb. Gottschenk 

i m 51. L e b e n s j a h r e aus de r Z e i t i n d ie E w i g k e i t . 

Helmut Ollesch, P f a r r e r 

Gabriele Ollesch 

Kainer Ollesch 

Auguste Gottschenk 

Elisabeth Ollesch 

Kurt Gottschenk 

Thea Gottsrhenk 

D ü s s e l d o r f . G r a f - R e c k e - S t r a ß e 215. den S. J u l i 1961 

„ T l i n i laKi ha t m e i n e F a m i l i e una 
A m f r ü h e n V o r m i t t a g des 22. J u n i i » i 

.. h p r F a h r e r nach s c h w e r e r K r a n k h e i t fü r m i c h m e i n p e r s ö n l i c h e r F a n r e r 
w i r t r a u e r n u m e i n e n ebenso z u v e r l ä s s i g e n 

i m m e r ve r l a s sen . W i r t r a u e i n 
w i e p f l i c h t b e w u ß t e n M i t a r b e i t e r , w e l c h e r i m 
J h r d Todes me ines V a t e r s . In K ö n i g s b e r g F r . M i t a r b e i t e , 
w u r d e l d s e i t d e m i m F r i e d e n . K r i e g u n d w i e d e r Rieden 
m i c h au f u n e n d l i c h v i e l e n F a h r t e n u n d i n k r i t i s c h e n S . tua Io­
nen i m m e r g l e i c h b l e i b e n d u n d t r e u beg l e i t e t hat . W i r w e r d e n 
d i e s e m t r e u e n O s t p r e u ß e n 

Fr i tz A d a m 
e in b l e ibendes A n d e n k e n b e w a h r e n u n d i h n stets v e r m i s s e n . 

Hugo Stinnes 

M ü l h e i m ( R u h r ) . J u n i 1961 

A m 23. J u n i 1961 en t sch l i e f p l ö t z l i c h u n d v ö l l i g u n e r w a r t e t mein 
l i e b e r M a n n u n d gu te r V a t e r 

R e a l s c h u l l e h r e r 

Hans Pütt 
i m A l t e r v o n 51 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r n a P ü t t , geb . B u t t k u s 

u n d T o c h t e r E r i k a 

E s s e n - H a a r z o p f , d e n 4. J u l i 1961 

f r ü h e r K r e u z i n g e n , O s t p r e u ß e n 

D i e B e e r d i g u n g ha t a m 27. J u n i 1961 a u f d e m G e m e i n d e f r i e d h o f 
i n E s s e n - H a a r z o p f s t a t t ge funden . 

N a c h l ange r , s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f heu te u n s e r l i ebe r 
B r u d e r u n d O n k e l 

Albert Holzmann 
i m 80. L e b e n s j a h r e . 

S t e u e r i n s p e k t o r i . R . 

I m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e » 

M a r t h a H i l l g r u b e r , geb . H o l z m a n n 
G e r d a H i l l g r u b e r 

G r e v e s m ü h l e n ( M e c k l ) , 30. J u n i 1961 
E r n s t - T h ä l m a n n - S t r a ß e 34 

D i e B e i s e t z u n g hat a m 4. J u l i i n G r e v e s m ü h l e n s t a t tge funden . 

F e r n se iner ge l i eb t en H e i m a t v e r s t a r b p l ö t z l i c h u n d une r ­
w a r t e t a m 27. J u n i 1961 m e i n l i e b e r u n d t r e u s o r g e n d e r M a n n , 
unse r unve rges sene r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Otto Witt 
aus Q u e h n e n , K r e i s P r . - E y l a u , O s t p r e u ß e n 

k u r z v o r V o l l e n d u n g seines 86. L e b e n s j a h r e s . 

I n t i e fe r T r a u e r 

E m i l i e W i t t 

u n d K i n d e r 

W e s t e r r ö n f e l d be i R e n d s b u r g 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 1. J u l i 1961 i n W e s t e r r ö n f e l d statt. 

N a c h e i n e m p f l i c h t t r e u e n L e b e n v e r s c h i e d a m 1. J u l i 1961 nach 
k u r z e r K r a n k h e i t unse r l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . Opa , 
U r o p a u n d S c h w a g e r , der 

Obe rpos t s cha f fne r i . R . 

Franz Knapp 
f r ü h e r P i l l a u I 

i m gesegneten A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

I m N a m e n d e r t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

K l a r a R e i t e m e i e r , geb . K n a p p 

Schene fe ld , d e n 1. J u l i i % i 

D i e T r a u e r f e i e r ha t a m 4 J u l i lQfii i T h - r, • 
l i e n k r e i s e s t a t tge funden ' r ' i m e n ß s t e n F a m l * 

toÄdÄ^a^u^^Ä- G e b u r ^ a g . - t s c h . i e f 
G r o ß - u n d S r Ä X 

Else Lengwenat 
geb. J o r k a t 

f r ü h e r T i l s i t . O s t p r e u ß e n . D r o s s e l s t i e g 2 

^SPeV^X^^^le G r a t u l a t i o n e n de r H e r r e n 

w i r unse r en h e r z l i c h s t e n oJnk. Refreut . H i e r m i t sagen 

M a r t a L e k i e s 

S tade , S c h w i n g e d e i c h 8 


